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Vorrede 
zur deutſchen Ueberſetzung. 


E. völlig regelmäßiger Garten, 
deſſen ganzen Plan man mit einem 
Blicke uͤberſehen kann, iſt eben fo, wie 
ein muſicaliſches Stuͤck, worinn es zwar 
nicht an Kunſt und Harmonie fehlt, das 
aber wenig Diſſonanzen und keine uner⸗ 
warteten Cadenzen hat. i Unfte Seele 
hat zwar nichts dagegen einzuwenden; 
allein ſie findet nicht das Rührende das 
Unterhaltende und Einnehmende was fie 

eigentlich wuͤnſcht. Ja auch das vor⸗ 
| rg treffe 


Vorrede . 
trefflichſte Stück, worinn man alles fine 
det, was uns hinreiſſen kann, wird gleich⸗ 
guͤltig, und zuletzt zum Eckel, wenn wir 
es zu oft hören; eben fo wie die reizend⸗ 
ſten Ausfichten jemanden, der ſie taͤglich 
vor Augen hat, zuletzt eben ſo gleichguͤl⸗ 
tig werden, als die Waͤnde ſeines Zim⸗ 
mers. Wenn man auf einer weit aus⸗ 
gedehnten Plaͤne reiſet, und einen Ort, 
wenn es auch eine der ſchoͤnſten Staͤdte 
iſt, einen halben oder ganzen Tag immer 
vor ſich ſiehet, ſo wird es einem recht un⸗ 
angenehm, ja ganz aͤngſtlich. Hinge⸗ 
gen iſt eine Reiſe im Gebirge, wo das 
Auge, wenn man auf eine Höhe koͤmmt, 
plötzliche Entdeckungen von Staͤdten, 
Doͤrfern u. d. g. macht, obſchon dem 
Körper beſchwerlicher, dennoch für das 
Gemuͤth anmuthig und unterhaltend. 
Auf dieſe ganz einfachen Erfahrungen 

f haͤtte 


zur deutſchen Ueberſetzung. 

haͤtte man vielleicht (chon laͤngſt eine Theos 
rie bauen koͤnnen, wenn nicht die Menſchen 
immer ſo ungluͤcklich waͤren, erſt, nach 
dem ſie viele ganz unnatuͤrliche Wege bes 
treten haben, auf den natuͤrlichen zu 
kommen. Die Chineſer ſind gerade der 
Contraſt von uns; anſtatt daß wir in 
dem ganz Kunſtmaͤßigen, Regelmaͤßi⸗ 
gen ausgeſchweift haben, find fie bedacht 
geweſen, das Wildeſte und Schreckhafteſte 
der Natur ſo gar zu uͤbertreiben: Oeff⸗ 
nungen durch ungeheure Felſen, um ſich 
Ausſichten auf entfernte Gegenſtaͤnde zu 
verſchaffen; Gebaͤude, deren Schwer⸗ 
punkt ganz und gar nicht unterſtützt 
wird, die an Bergen kleben, und bloß 
durch den feſten Zuſammenhang ihres 
Stoffes in der Luft gehalten werden; 
plötzliche Uebergaͤnge aus dem angenehm⸗ 
a Gefilde in die ſchreckhafteſte Wild: 
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nip, oder zu den ſchauderndſten Abſtuͤr⸗ 
zen, ſind dort ganz gewöhnliche Auftritte. 
Dieſes iſt das Gegentheil von dem ganz 
Regelmaͤßigen, woran ſich das Auge gar 
leicht gewöhnt, um mich der Worte des 
erhabenen Hausvaters zu bedienen. 
„Nach der neuen Mode, ſagt der große 
„Münchhauſen §. 2. S. 6. 5 Th. der 
Hanse, ſuchen wir alſo billig dem Auge 
zmehrere Abwechſelungen zu verſchaffen; 
„alles Gezwungene, Steife und Einfoͤr⸗ 
„mige zu vermeiden, und die Neugier 
»des Spatzierengehenden durch unerwar⸗ 
»tete, ohne Unterlaß abwechſelnde, ihn 
v»aufmerkſam machende Gegenſtaͤnde zu 
vreizen. Er muß nicht voraus wiſſen 
»noch rathen konnen, wohin er gelangen 
ound was er zu ſehen bekommen werde. 
»Alle Augenblick muß ein oder ander 
„Sinn durch eine zn gereist, 

vund 


zur deutſchen Ueberſetzung. 
ͤund durch ein weiteres Nachſinnen oder 
„Nachforſchen veranlaſſet werden. « 

Daß dieſes der wahre und richtige 
Geſchmack ſey, hat der koͤnigliche Welt⸗ 
weiſe zu Sans Souci ſchon ſeit vielen 
Jahren durch die ausnehmendſten Bey: 
ſpiele in Anlegung ſeiner Gaͤrten bewie⸗ 
ſen; und Katharina laͤßt zu eben der 
Zeit, da Sie den Erbfeind des Chriſten 
zertritt, dem Preuſſiſchen Helden auf 
dem Wege nach Czarskoje Selo Gegen⸗ 
ſtaͤnde erblicken, deren Eindruck von Ih⸗ 
rem erhabenſten Geſchmacke eine immer⸗ 
waͤhrende Erinnerung bleiben wird. 

Der Verfaſſer der gegenwaͤrtigen 
Schrift macht eine Grundlage von einem 
ganzen Lehrgebaͤude uͤber dasjenige, was 
uns die Natur Schoͤnes, Erhabenes, 
Schreckliches, Melancholiſches; Sanf⸗ 
wie ne in ihren Auftritten dar⸗ 
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Vorrede 

bieten, und die menſchliche Seele in eine 
ihrer Größe gemaͤße Verfaſſung fegen: 
kann. Daß es noch kein rechtes Ganze 
geworden, iſt nicht zu verwundern, da 
der Verfaſſer ein noch faſt ganz unbear⸗ 
beitetes Feld betreten hat. Wollten wir 
feinen Fußtapfen nachfolgen, unſer Gar⸗ 
tenweſen nach ſeinen Regeln verbeſ⸗ 
fern, fo würde es uns nicht an Stoffe 
fehlen. Die Gegenden um Dresden 
und Meiſſen, und der groͤßte Theil des 
Erzgebuͤrges, bieten uns reichliche Ma⸗ 
terialien hierzu dar. Sogar an naͤcht⸗ 
lichen Auftritten wuͤrde es uns nicht feh⸗ 
len. Aus ſichten auf die Schmelzhuͤtten 
laſſen uns eben ſo viele feuerſpeyende 
Berge erblicken, von deren Aus bruͤchen 
man keinesweges die landverwuͤſtenden 
Wirkungen eines Veſuvs befuͤrchten 
vn. Eine der ſchoͤnſten Situationen in 

’ Abſicht 


Zur deutſchen Ueberſetzung. 
Abſicht auf dergleichen Auftritte iſt wohl 
das Bergſtaͤdtchen Elterlein, in welcher 
Gegend unter andern etliche Eiſenhaͤm⸗ 
mer mit hohen Oefen liegen, wo der 
langſam tactmaͤßig ſchlagende Hammer 
das durchdringende Pfeifen des hoͤlzernen 
Geblaͤſes, ſo viele ſchwarze, mit den 
glühenden Eiſenklumpen ſich beſchaͤfft⸗ 
gende Cyclopen die Einbildungskraft aufs 
ſtaͤrkſte erregen, und ſolche ganz in die 
alte Fabellehre zuruͤck fuͤhren koͤnnen. 
Wir haben durch die deutſche Ausgabe 
dieſer Schrift unſern Landesleuten eine 
Kunſt zu bearbeiten Gelegenheit geben 
wollen, der man unter den ſchoͤnen und 
bildenden billig einen vorzuͤglichen Raum 
einraͤumen muß. Ihr Gegenſtand iſt 
von dem, womit ſich die gemeine Gaͤrt⸗ 
nerkunſt beſchaͤfftiget, eben ſo unterſchie⸗ 
den, als das jetzige Hirtenleben von dem 
: 5 Arka⸗ 


Vorrede zur deutſchen Lieber. 
Arkadiſchen der Dichter. Sollte dieſes 
zu Verbeſſerung des Geſchmackes etwas 
beytragen, fo wuͤrde man ſich freuen, dem 
Publico einen wahren Dienſt hierdurch 
bewieſen zu haben; geſetzt auch, daß in 
der Abweſenheit des Ueberſetzers etliche 
leicht zu vergebende Druckfehler hin und 
wieder eingeſchlichen ſind. Wittenberg, 
im April. 1771. e eae * 
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Einleitung, 


I. $ Is Gartenweſen kann bey derjeni⸗ 


gen Vollkommenheit zu welcher es in 

unſern Tagen in England gebracht worden iſt, 
eine anſehnliche Stelle unter den freyen Kuͤnſten 
behaupten. Es uͤbertrift die Landfchaftmalerey 
ſo weit, als das Original der Copie. Es iſt 
eine Beſchaͤftigung der Einbildungskraft; ein 
Gegenſtand des Geſchmacks. Da es nunmehr 
von dem Zwange des Regelmaͤßigen befreyt, 
und ſich weiter, als auf Zwecke haͤuslicher Be⸗ 
quemlichkeiten erſtrecket: ſo gehoͤren alle die 
ſchoͤnſten, einfachſten und edelſten Auftritte 
der Natur in ſeinen Bezirk. Denn es iſt nicht 
mehr auf den kleinen Fleck eingeſchraͤnkt, von 
welchem es ſeinen Namen entlehnt, ſondern 
es beſchaͤftiget ſich auch mit der Einrichtung 
und Verſchoͤnerung eines Parks, eines Land⸗ 
guts, oder eines Weges: und ein Gaͤrtner 
muß ſeine ganze * darauf richten, hi 
les 
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les, was in irgend einem von dieſen Gegenſtaͤnden 
groß, (hin und charakteriſtiſch iſt, auszuwaͤh⸗ 
len und anzuwenden; alle Vorzuͤge der Ge⸗ 
gend, die ihm anvertrauet iſt, zu entdecken, 
und den Augen darzuſtellen; das Mangelhafte 
derſelben zu ergaͤnzen, das Fehlerhafte zu ver⸗ 
beſſern, und das Schoͤne zu erhoͤhen. Die⸗ 
ſes alles zu bewerkſtelligen, geben ihm die Ge⸗ 
genftände der Natur allein die noͤthigen Maz 
terialien an die Hand. Er muß alſo vor allen 
Dingen die Mittel aufſuchen, durch welche die⸗ 
jenigen Wuͤrkungen in der Natur erzeuget wer⸗ 
den, die er hervorzubringen Willens iſt; und 
ſodann die beſondern Eigenſchaften in den 
Gegenſtaͤnden der Natur ausforſchen, die ihn 
zu der Wahl und Anwendung derſelben beſtim⸗ 
men koͤnnen. : ; | 

Die Materialien, deren fid die allzeit ein⸗ 
fache Natur bey Auffuͤhrung ihrer Scenen be⸗ 
dient, ſind nur von viererley Art: Boden, 
Gebolse, Waſſer und Selſen. Durch die 
Bearbeitung der Natur hat man noch eine 
fuͤnfte, naͤmlich, die zur menſchlichen Be⸗ 
quemlichkeit noͤthigen Gebaͤude eingefuͤhrt. 
Eine jede von dieſen Arten iſt verſchiedener 
Abaͤnderungen faͤhig; und zwar in Anſehung 
ihrer Geſtalt, Ausdehnung, Farbenmiſchung 
und Lage. Eine jede Landſchaft beſtehet einzig 
und allein aus dieſen Theilen; und die ganze 
Schoͤnheit einer Landſchaft beruhet auf der 
Verbindung ihrer verſchiedenen Abaͤnderun⸗ 


gen. 5 
Vom 


Vom Boden. 


er Boden iſt entweder auswärts, 
II. oder einwaͤrts gekruͤmmt, oder 
flach; oder in weniger kunſtmaͤßigen Aus druͤ⸗ 
cken, er iſt eine Erhohung, eine Tiefung, 
oder eine Ebene. Aus den Verbindungen 
dieſer Arten entſtehet alles Unregelmaͤßige, deſ⸗ 
fen das Erdreich fähig iſt; und die Schoͤnheit deſ⸗ 
ſelben beruhet auf den Graden und Verhaͤltniſſen, 
nach welchen fie unter einander gemiſcht find, 

So wohl die Kruͤmmung, als die 
Tiefung, ſind an ſich ſelbſt mehrern Ab⸗ 
aͤnderungen unterworfen, als eine Ebene: 
fie koͤnnen alſo weit häufiger gebraucht werden, 
als die leztere. Doch aber iſt dieſe deswegen 
nicht gaͤnzlich zu verwerfen. Der Vorzug, 
den man ihr unrechtmaͤßiger Weiſe in den al⸗ 
ten Gaͤrten gab, wo ſie faſt mit Ausſchluß ei⸗ 
ner jeden andern Figur herrſchte, hat nun⸗ 
mehr ein faſt allgemeines Vorurtheil wider ſie 
rege gemacht. Es wird oft in einem Stuͤcke 
zubereiteten Landes fuͤr eine ſonderbare Schoͤn⸗ 
heit gehalten, wenn ein jeder auch der kleinſte 
Theil deſſelben uneben iſt. Aber es fehlt ihm 
als dann eine von den drey Hauptverſchiedenhei⸗ 
ten des Bodens, welche bisweilen ſehr wohl 
mit den beyden andern verbunden werden 
kann. Eine ein wenig vertiefte Abhangigkeit, 
die ſich in eine Ebene verliert, fallt ſehr artig 
in die Augen. Die zwiſchen den Erhebunges 
liegenden Canaͤle arten in bloſe Trauftinnen aun 


2 wenn, 
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wenn man felbigen nicht eine gewiſſe Breite 
giebt; und ihren Grund eben macht. Und in 
vielen andern Faͤllen koͤnnen kleine Stuͤcken 
von einer ſchiefen oder wagrechten Flaͤche ſehr 
wohl in eine unregelmaͤßige Verbindung ge 
bracht werden. Man hat dabey blos darauf 
zu ſehen, daß man ſie nicht zu Haupttheilen 
macht, ſondern bloß untergeordnete Theile 
bleiben laͤß t. 3 5 
Unterdeſſen giebt es Gelegenheiten, bey 
welchen eine Ebene das Hauptſtuͤck ausmacht. 
Eine abhaͤngige Flaͤche thut bisweilen Wuͤrkun⸗ 
gen, die auf keine andere Art koͤnnen erreicht 
werden. Eine weit ausgedehnte und unbeleb⸗ 
te Flaͤche macht unſtreitig keinen andern Ein⸗ 
druck, als Ueberdruß. Das Auge findet auf 
einer ſolchen Ebene keine Beſchaͤftigung, kei⸗ 
nen Zeitvertreib; Es wird ermuͤdet, wenn es 
ſich nicht durch eine ſchickliche Unterbrechung 
zu rechter Zeit erholen kann; und die Staͤrke 
dieſer Unterbrechung erſetzet das, was man 
durch ihre Strecke einbuͤſſet. Eine ſehr gro⸗ 
ße Ebene an dem Fuſſe eines Berges iſt weni⸗ 
ger ekelhaft, als eine andere von einem weit 
engern Bezirke, die blos von kleinen Anhoͤ⸗ 
hen eingeſchloſſen wird. Mann kann alſo in 
einen Garten eine ebene Flur von einer an⸗ 
ſehnlichen Weite kuͤhnlich anbringen, wenn 
nur auch ihre Grenzen nach Proportion be⸗ 
traͤchtlich genug finds und wenn fie bey ihrer 
Wichtigkeit, durch ihre Schoͤnheit noch ein⸗ 
nehmender werden. Denn wenn ſie bequem 
und 
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und deutlich von einer Ebene koͤnnen geſehen 
werden, ſo macht dieſe Zuſammenſetzung ein 
angenehmes Ganze aus. Unterdeſſen iſt die 
Groͤße und Schoͤnheit dieſer Grenzen allein 
nicht zureichend: es kommt noch weit mehr 
auf ihre Figur an. Eine fortgeſetzte Reihe von 
den edelſten Baͤumen, oder ſchoͤnſten Huͤgeln, 
wuͤrde der Schmackloſigkeit einer Ebene nicht 
abhelfen. Eine nicht ſo wichtige, eine nicht 
ſo reizende Umgrenzung wuͤrde viel wuͤrkſamer 
ſeyn: wenn ſie eine groͤßere Abwechſelung in 
der Ausſicht verurſachte; wenn ſie bald ver⸗ 
wegen vorruͤckte, bald ſich in tiefe Entfernun⸗ 
gen zuruͤckzoͤge; wenn ſie alle Seiten in abge⸗ 
brochene Stuͤcke zertheilte, und die Flur ſelbſt 
mit einer gewiſſen Ankegelmäß igkeit bezeich⸗ 
nete. 


Zu Moor⸗Park “) iſt hinter dem Wohn⸗ 
hauſe eine voͤllig ebene Wildbahn von ohnge⸗ 
fähr dreyßig Morgen Landes. Auf der einen 
Seite fällt fie in Tiefen hinab; auf der an⸗ 
dern ſteigt fie Anhoͤhen hinauf. Die erhabene 
Seite iſt in drey große Abſchnitte vertheilt, de⸗ 
ren ſich ein jeder vor dem andern ſo deutlich 
auszeichnet, daß ſie wie beſondere Berge aus⸗ 
ſehen. Der naͤchſte am Schloſſe erhebt ſich 
ganz allmaͤhlig unter einen offenen Hayn von 
den edelſten Baͤumen, die ſich uͤber den Ab⸗ 
f | A 3 hang 
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hang heruͤber neigen und von demſelben bis 
auf die Ebene vorruͤcken. Der folgende iſt 
ein großer Berg der ſich weit vordraͤngt, und 
von unten bis oben mit Gehoͤlzen bedeckt iſt. 
Der dritte iſt ein furchtbarer Abſturz, mit ei⸗ 
nen finſtern Gebuͤſche, welches an dem ſteilſten 
Orte herab haͤngt, und ihm ein noch jaͤheres 
Anſehen giebt; die uͤbrigen abhaͤngigen Theile 
deffelben find nackend; nur der Gipfel iſt mit 
Waldung gekroͤnt, und unten am Fuſſe ſteht 
eine kleine Groupe von Baͤumen. Dieſe an 
fich felbft fo fein harafterifirten Anhöhen un⸗ 
terſcheiden fic) ferner durch andere dabey bes 
findliche Gegenſtaͤnde. Der kleinen und dich⸗ 
ten Groupe nahe am Fuſſe, jedoch noch auf 
dem Abhange des letztern Berges, iſt eine gro⸗ 
ße vor der mittlern Anhoͤhe hier und da auf 
der Ebene zerſtreute Anzahl von Baͤumen ent⸗ 
gegen geſtellet. Zwiſchen dieſem und dem er⸗ 
ſtern Huͤgel zeigt ſich ſehr vortheilhaft durch 
etliche Baͤume, die vor der Oefnung dieſer 
beyden Anhoͤhen ſtehen, ein ſchlangenfoͤrmiger 
Weg, der auf die andere Seite derſelben fuͤh⸗ 
ret und ihre Abſonderung bezeichnet. Dieſe 
tiefe Entfernung, der verſchiedene Abſtand, 
in welchem die Huͤgel von einander erſcheinen, 
der Contraſt ihrer Figuren und ihres Anhangs 
eben der Ebene von dieſer Seite die ſchoͤnſte 
Binning von der Welt. Die andere Seite 
und das Ende waren urſpruͤnglich ein flacher 
Ablauf eines Abhanges; eine rauhe und wi⸗ 
drige Begrenzung. Nunmehr aber iſt ſie in 
ver⸗ 


verſchiedene Anhoͤhen abgetheilt, die eben nicht 
klein ſind, und durch die artigen Gebuͤſche, 
die ſie unterſcheiden, anſehnlich werden. Sie 
verlieren ſich eine hinter der andern, und die Aus⸗ 
ſicht findet zwiſchen ihnen die angenehmſte Ab⸗ 
wechſelung. Sie thun mehr, als daß ſie blos 
den ſcharfen Ablauf verbergen; ſie verwandeln 
ſogar das Haͤßliche in eine Schoͤnheit, und 
tragen ſehr vieles zur Ausſchmuͤckung dieſes 
liebenswuͤrdigen Auftrittes bey; und zwar eines 
Auftrittes, in welchem die Ebene das Hauptſtuͤck 
ausmacht. Und doch kan man ſchwerlich eine 
Landſchaft von einer angenehmern Abwechſe⸗ 
lung und groͤßern Schönheit in einem Garten 
verlangen. 


Il. Unterdeſſen aber iſt eine Ebene an und 
vor ſich ſelbſt nicht einnehmend; und die ge⸗ 
ringſte Abweichung von der Einfoͤrmigkeit ih⸗ 
rer Oberfläche verändert ihre Natur. So lan⸗ 
ge ſie eine Flaͤche bleibt, beruhet ihre ganze 
Abwechſelung, ihre ganze Schoͤnheit, auf den 
diefelbe umgebenden Gegenſtaͤnden. Hoͤhen 
und Tiefen aber find allezeit angenehm. Die 
Mannichfaltigkeit der Abfälle und Verbindun⸗ 
gen, welche man ihnen geben kann, iſt unend⸗ 
lich. Man muß aber in beyden die Figuren 
vermeiden, welche vollkommen regular find. 
Ein halber Zirkel iſt allezeit unerträglich. Klei⸗ 
ne unter einander gemiſchte Ausſchnitte von 
großen Zirkeln; etwas gekruͤmmte Linien, die 
nicht Theile eines Zirkels ſind; eine Tiefe, die 
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nur ein wenig von einer geraden Flaͤche ab⸗ 
weicht; eine oben ſehr flach gemachte Erhö- 
hung; dieſe ſind insgemein die angenehmſten 
Figuren. 

Auf einem ſchoͤn gelegenen Boden behaup⸗ 
tet die Tiefung einen allgemeinen Vorzug. 
Sie zeigt in eben demſelben Bezirke eine groͤ⸗ 
ßere Oberflaͤche, als eine erhabene Stelle. 
Von dieſer ſind nicht alle Seiten auf einmal 
ſichtbar, ausgenommen in etlichen wenigen 
beſondern Stellungen: hingegen verbergen ſich 
nur in etlichen wenigen beſondern Stellungen 
einige Theile einer Hoͤlung. Die Erde ſcheint 
über einander gehäuft, um jene zu erhöhen, 
und weggenommen zu ſeyn, um dieſe zu ernie⸗ 
drigen. Daher hat die Tiefung das Anſehen 
der Leichtigkeit; und ſie iſt auch meiſtens die 
ſchoͤnſte Figur. Selbſt die abhaͤngigen Seiten 
einer Anhoͤhe laſſen ſich nicht wohl herunter 
fuͤhren, wenn ſie nicht hier und da durch Tie⸗ 
fungen unterbrochen werden, um dem Gan⸗ 
zen das Ungeſtalte zu benehmen. Jedoch giebt 
es auch Faͤlle, in welchen die gewoͤlbte Figur 
vorzuziehen iſt. Eine Aushoͤlung gleich unter 
dem Gipfel eines Berges verwandelt ihn in ei⸗ 
ne ſchmale Ecke, die ein elendes und mageres 
Anſehen hat: und ein ſteiler Abſturz ſcheint 
niemals mit einer Tiefung, die ſich unmittel⸗ 
bar uͤber ihm zeigt, zuſammen zu hangen. Ei⸗ 
ne ſcharfe Ecke ſondert fie von einander ab; 
und um ſie zu verbinden, muß die Ecke ge⸗ 
rundet, oder wenigſtens platt gemacht wer⸗ 
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den; welches im Grunde eben ſo viel iſt, als 
ob man eine Woͤlbung, oder eine gerade Flaͤ⸗ 

che, dazwiſchen ſetzte. . 
IV. Wenn man ein Stuͤck Land anlegen 
will, ſo verdient unſtreitig die Verbindung 
der Theile die meiſte Aufmerkſamkeit. Ohne 
dieſelbe iſt eine Erhoͤhung nur ein Haufen Er⸗ 
de; eine Tiefung nur ein Loch; und beyde ein 
gekuͤnſteltes Anſehen. Jene ſcheint auf eine 
Floͤche, zu welcher fie nicht gehört, aufgeſetzt, 
und dieſe in dieſelbe eingegraben zu ſeyn. Auf 
dem großen Schauplatze der Natur koͤnnen 
zwar bey de an ſich felbft fo ſehenswuͤrdig ſeyn, 
daß ihre Verwandſchaft mit einem jeden an⸗ 
dern Theile faſt etwas gleichguͤltiges wird; in 
dem engern Bezirke eines Gartens aber verliert 
man die Wuͤrkung eines Ganzen, wenn die 
Theile nicht verbunden ſind; und nur die gaͤnz⸗ 
liche Verknuͤpfung derſelben iſt zureichend, den 
Begriff von der Groͤße und Wichtigkeit der 
Stuͤcke zu erhalten, welche unter einander ab⸗ 
wechſeln ſollen, und doch keinen großen Raum 
einnehmen koͤnnen. Ueberdis ſind insgemein 
in der Natur kleine Ungleichheiten ſehr wohl 
unter einander gemiſcht; alle Theilungslinien 
aber find durch die Lange der Zeit ausgefuͤllet 
worden: wenn ſie alſo in einem zubereiteten 
Lande offen gelaſſen werden, ſo ſiehet der Bo⸗ 
den gekuͤnſtelt aus. és 
Selbſt da, wo die Kunſt allein herrſchet, 
beleidiget eine Unterbrechung des Zuſammen⸗ 
hangs das Auge. Man bedient ſich blos dar⸗ 
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um eines Grabens, um eine Vermachung zu 
haben, ohne die Ausſicht zu hindern. Daß 
ſich dadurch der Garten mit den Feldern ver⸗ 
miſchen ſolle, laßt ſich nicht dabey denken: 
denn das weidende Vieh, der Acker, und an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde, die außerhalb der gegrabenen 
Vermachung ſind, ſtimmen mit alle dem, 
was ſich innerhalb derſelben befindet, nicht zu⸗ 
ſammen, ſondern laſſen immer eine Trennung. 
Ein Graben kan die Ausſicht von der kunſt⸗ 
reichſten Wildbahn auf ein Saatfeld, auf ei⸗ 
ne Straße, auf eine Viehtrift, oͤfnen; ob⸗ 
gleich dieſe ſelbſt den Ort der Abſonderung be⸗ 
zeichnen. Er kann auch in der Abſicht ge⸗ 
braucht werden, um Gegenſtaͤnde ſichtbar zu 
machen, die in einem Garten nicht ſeyn Fonz 
nen, oder ſollen: als, eine Kirche, eine Muͤh⸗ 
le, das Schloß eines benachbarten Edelmanns, 
eine Stadt, oder ein Dorf. Ob man aber 
gleich von dem Daſeyn dieſer Abtheilung ver⸗ 
ſichert iſt, ſo kann man doch den Anblick der⸗ 
ſelben nicht vertragen. Die gewoͤhnlichſte 
Art ihn zu verhindern beſteht darin, daß man 
dem diſſeitigen Aufſchlag überall höher macht, 
als den jenſeitigen; ſo daß der letztere in einem 
gehoͤrigen Abſtande nicht koͤnne geſehen wer⸗ 
den. Jedoch iſt dieſes allein nicht allezeit hin⸗ 
länglich. Denn eine Abtheilung faͤllt in die 
Augen, wenn eine Linie einfoͤrmig fortgeſetzet 
wird, ſo daß ſie kennbar werden muß, wenn 
ſie auch noch ſo verſteckt iſt. Folglich muß 
dieſe Linie unterbrochen werden, a 
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aber weit ausgedehnte Anhoͤhen koͤnnen ſie bis⸗ 
weilen durchſchneiden; oder die Figur der ei⸗ 
nen Seite kann queer uͤber dem Damm auf 
die andere fortgefuͤhret werden: z. B. wenn 
ſich der Boden im Felde ſenkt, indem er die 
Abhaͤngigkeit im Garten anfängt? Auch were 
den oft alle Spuren einer Unterbrechung durch 
Baͤume ausgeloͤſcht, welche jenſeits ſtehen, 
und mit den dieſſeitigen ſo verbunden ſind, 
daß ſie der Theil eines in dieſer Gegend befind⸗ 
lichen Gebuͤſches oder Waͤldchens zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Durch dieſe und andere dergleichen Mit⸗ 
tel kan und muß die Linie verborgen oder ver 
ſtellet werden; nicht in der Abſicht zu betruͤ⸗ 
gen, (und nach aller angewendeten Muͤhe laͤßt 
man ſich doch felten betruͤgen,) ſondern den 
Zuſammenhang der ganzen Flur zu erhalten. 

Iſt aber eine Theilungslinie da unange⸗ 

nehm, wo man keine Verbindung zur Abſicht 

ehabt hat, ſo muß ſie ekelhaft ſeyn, wenn 
fe den Zuſammenhang verſchiedener Theile ei⸗ 
nes ganzen Stuͤck Landes zerreißet. Dieſer 
Zuſammenhang beruft auf der Verbindung 
eines jeden Theils mit den angrenzenden 
Theilen, und auf der Verhaͤltnis eines je⸗ 
den Theils zu dem Ganzen. 

Um das erſtere zu erlangen, muͤſſen ſolche 
Figuren an einander geſetzt werden, die ſich 
am leichteſten mit einander vereinigen; und 
die wuͤrklichen Grenzen derſelben muͤßen ſorgfaͤl⸗ 
tig verſteckt werden. Wenn eine Anhoͤhe auf 
eine Ebene herab faͤllt, wenn ſich von dieſer 
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eine Tiefung hinab ſenkt: fo macht die Ebene 
eine merkliche Unterbrechung, die ein kleiner 
Rand deutlich bezeichnet. Um dieſen Rand 
zu bedecken, muß eine kleine Kruͤmmung an 
dem Fluſſe einer Anhoͤhe, und eine ſchmale 
Rundung bey dem Anfange einer Tiefe dazwi⸗ 
ſchen kommen. In allen Fallen, in welchen 
der Boden feine Richtung veraͤndert, iſt ein 
gewiſſer Punct, von welchem dieſe Veraͤnde⸗ 
rung anfaͤngt; und dieſer Punct muß niemals 
zum Vorſchein kommen. Um ihn zu verber⸗ 
gen, muͤſſen einige andere Figuren, die ſich 
leicht mit den beyden aͤuſerſten vereinigen laſ⸗ 
ſen, dazwiſchen eingeſchoben werden. Es 
muß aber auch ſelbſt in dieſen Verbindungen 
keine Einfoͤrmigkeit ſeyn. Wenn eben dieſelbe 
Kruͤmmung um dem ganzen Grund einer An⸗ 
hoͤhe, wenn eben dieſelbe Rundung um den 
ganzen Obertheil einer Tiefung, herum ge⸗ 
führe wird, ungeachtet die Verbindung voll 
kommen iſt, ſo wird doch die Kunſt, vermoͤ⸗ 
ge welcher ſie iſt bewuͤrket worden, ſichtbar: 
die Kunſt aber muß niemals ſichtbar werden. 
Die Art, die Abſchnitte zu verbergen, muß 
ſelbſt verſteckt ſeyn. Die verſchiedene Grade 
der Hölung und Rundung; die verſchiedenen 
Figuren und Ausdehnungen der kleinen, auf 
dieſe Art gradweiſe unterſchiedenen Theile; und 
diejenigen Stücke, welche die zu verbindenden 
Hauptfiguren an einem Orte mehr, an einem 
andern weniger, unterbrechen; dieſes alles er⸗ 
zeugt diejenigen Abwechſelungen, an welchen die 
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ganze Natur einen ſo großen Ueberfluß hat, und 
ohne welche der Boden nicht natuͤrlich ſeyn kann. 
V. Die Verhaͤltniß der Theile zu dem 
Ganzen erleichtert, wenn man ſie genau bemer⸗ 
ket, ihre Verknuͤpfung unter einander. Denn 
man wird alsdann das gemeinſchaftliche Band 
der Vereinigung eher gewahr, als man Zeit 
gehabt hat, auf die untergeordneten Verbin—⸗ 
dungen zu ſehen. Und wenn dieſe auch in ge⸗ 
wiſſen Kleinigkeiten mangelhaft ſeyn ſollten: 
ſo verliert ſich doch dieſe Unvollkommenheit in 
dem allgemeinen Eindrücke. Aber ein jeder 
Theil, der nicht mit den übrigen uͤbereinkommt, 
iſt nicht blos ein Schandfleck an ſich ſelbſt: 
ſondern er breitet die Unordnung ſo weit aus, 
als ſich ſein Einfluß erſtreckt; und das Fehler⸗ 
hafte iſt nach Verhaͤltniß groͤßer oder kleiner, 
nachdem die uͤbrigen Theile mehr oder weniger 
geſchickt ſind, dem Boden eine beſondere 
Richtung zu geben, oder einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter deſſelben zu bezeichnen. 
Wenn in einem nach einerley Richtung 
ganz abhaͤngigen Grunde ein Stuͤck in ein an⸗ 
deres geflochten iſt: ſo wird dadurch der allge⸗ 
meine Abfall verhindert. Wenn hinge⸗ 
gen alle Theile nach einerley Regel herablau⸗ 
fen: ſo iſt es kaum glaublich, was fuͤr eine 
kleine Abhangigkeit betrachtlich zu ſeyn ſcheinen 
wird. Man kan ſo gar einem ſehr kleinen 
Abhange ein gewiſſes ſteiles Anſehen geben, in: 
dem man auf demſelben Erhoͤhungen macht, 
die ſich nach eben dem Puncte neigen, nach 
a wel⸗ 
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welchem die uͤbrigen Theile zulaufen. Denn 
das Auge pflegt von dem hoͤchſten, bis zu dem 
niedrigſten Orte des Bodens zu meſſen: und 
wenn man die Verhaͤltniß der Theile wohl be⸗ 
obachtet hat, ſo ergießt ſich die Wuͤrkung da⸗ 
von uͤber das Ganze. : 
Dem ungeachtet aber muͤſſen fie nicht alle 
vollkommen in eben derſelben Richtung liegen. 
Einige koͤnnen derſelben gerades Weges zu 
folgen; andere ſehr viel, andere nur ein wenig, 
einige zum Theil, einige gaͤnzlich, von derſel⸗ 
ben abzuweichen ſcheinen. Wenn die Richtung 
an etlichen wenigen Haupttbeilen ſehr ſtark bez 
merkt iſt, ſo kann man ſich in Anſehung der 
uͤbrigen große Freyheiten nehmen; wenn ſich 
nur keiner unter ihnen auf den entgegenge⸗ 
ſetzten Weg lenket. Uebrigens muß die Haupt⸗ 
idee erhalten werden; und zwar ſo deutlich, 
daß auch kein Zweifel übrig bleibt. Wenn ein 
Huͤgel, der nur die Ausſicht unterbricht, 
nichts zu der Hauptabſicht beytraͤgt, ſo iſt er 
hoͤchſtens nur ein unnoͤthiger Haufen; und ei⸗ 
ne Unterbrechung der allgemeinen Richtung, 
wenn ſie auch dem Auge nichts entzieht, iſt ſo 
gar ein Schandfleck. Auf einem Abhange iſt 
eine jede Tiefung, ein jeder Abſturz, wenn 
fie nicht auf den niedern Boden ablaufen, nur 
ein Loch. Das Auge uͤberhuͤpfet ſie, anſtatt 
daß es an denſelben fortgehen ſollte: ſie ma⸗ 
chen eine Luͤcke in dem Ganzen. 5 
Es kann zwar Gelegenheiten geben; bey 
welchen man die allgemeine Richtung mehr zu 
ver⸗ 
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verhindern als zu befoͤrdern ſuchen moͤchte. Der 
Boden kann vielleicht allzu ſchnell nach ſeinem 
Ziele zueilen: allein es ſteht doch allemal in 
unſrer Macht, den Fall aufzuhalten, oder zu 
beſchleunigen. Man kann einem Abſturze das 
Jaͤhe benehmen, wenn man ihn durch ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen unterbricht; deren ei⸗ 
nige ſich weniger nach der Hauptrichtung len⸗ 
ken, als vorher das Ganze: oder, wenn man 
dieſe Abtheilungen darauf gaͤntzlich wegnimmt, 
fo kann man ſelbſt den Ablauf der Höhe ver⸗ 
ändern“ Dieſe Vortheile find in groͤßern Bee 
zirken ſehr brauchbar, wo die verſchiedenen gro⸗ 
ßen Theile in mancherley Richtungen liegen; 
und wenn ſie auf dieſe Art einen allzu ſtarken 
Contraſt unter einander machen, oder nach 
Puncten zulaufen, die allzu weit von einan⸗ 
der entfernt ſind, ſo muß man alle Kunſt an⸗ 
wenden, um ſie naͤher zuſammen zu bringen, 
um ſie einander aͤhnlicher zu machen, um ſie 
zu verbinden. Je weitere Ausdehnung die 
Scenen haben, deſto weniger vertragen ſie 
den Zwang; ſie laſſen ſich nicht allein weniger 
bearbeiten, ſondern ſie muͤſſen auch weniger 
eingeſchraͤnkt ſeyn; fie erfodern eine größere 
Abwechſelung, einen groͤßern Contraſt. Den⸗ 
noch laſſen ſich eben dieſelben Grundſaͤtze ſo 
wohl auf den kleinſten, als auf den groͤſten 
Platz anwenden, wiewohl nicht mit gleicher 
Genauigkeit. Keiner von beyden muß zerriſ⸗ 
ſen werden; und obgleich eine kleine Nachlaͤ⸗ 
ßigkeit, welche den einen verunſtalten wuͤrde, 
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dem andern nicht nachtheilig ift, fo verurſa⸗ 
chet doch eine gaͤnzliche Hintenanſetzung aller 
Grundſaͤtze der Verbindung eine gleiche Ver⸗ 
wirrung in beyden. 

VI. Ferner muß auch die Anlage aller 
Theile mit dem Charakter des Ganzen uͤber⸗ 
einſtimmen. Denn ein jedes Stuͤck Landes 
unterſcheidet ſich durch gewiſſe Eigenſchaften: 
es iſt entweder wild, oder bearbeitet; rauh, 
oder glatt; fortlaufend, oder unterbrochen. 
Wenn nun eine Abwechſelung, die mit dieſen 
Eigenſchafften nicht uͤbereinkommt, ange: 
bracht wird, ſo hat ſie keine andere Wuͤrkung, 
als daß ſie die eine Vorſtellung ſchwaͤcht, oh⸗ 
ne eine andere zu erzeugen. Der Schmacklo⸗ 
ſigkeit einer Ebene wird durch einige hier und 
da zerſtreute Huͤgel nicht abgeholfen: nur al⸗ 
lein eine fortgeſetzte Abaͤnderung des Bodens 
kann den Begriff der Ungleichheit erwecken. 
Eine große, tiefe und ſteile Unterbrechung un⸗ 
ter kleinen Anhoͤhen und Abhaͤngen ſcheint 
hoͤchſtens nur ein unvollendetes Stuͤck zu ſeyn, 
welches haͤtte ſollen erniedriget werden. Es iſt 
nicht natuͤrlich, weil es allzu unbearbeitet iſt. 
Die Natur bildet beyde, aber ſelten miſchet 
ſie dieſelben unter einander. So iſt im Ge⸗ 
gentheil eine kleine, ſchoͤne, wohl geſchmuͤckte 
Figur mitten auf einem rauhen ungeſtalten 
Erdreiche, ob ſie gleich alle umliegende Theile 
an Artigkeit uͤbertrift, überhaupt nicht beffer, 
als ein an ſich ſelbſt unangenehmes Schmink⸗ 
pflaſter, welches zu gleicher Zeit den pon 
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Auftritt verſtellet. Tauſend Beyſpiele koͤnn⸗ 
ten angefuͤhret werden, um zu zeigen, daß der 
Hauptbegrif einen jeden Theil durchdringen 
muͤſſe; und zwar zum wenigſten ohne Nach⸗ 
laß ſo weit, daß alles ausgeſchloſſen werde, 
was ihn unterbrechen kann; und ſo viel wei⸗ 
ter, als es moͤglich iſt, die Eigenſchaft des 
Bodens der Eigenſchaft des Schauplatzes, zu 
welchem er gehoͤrt, gemaͤß einzurichten. 
Nach eben demſelben Grundſatze kann ſehr 
oft die Proportion der Theile beſtimmt wer⸗ 
den. Denn obgleich ihre Groͤße hauptſaͤchlich 
auf den Umfange der Gegend beruhet; und 
ein Stuͤck, das nur einen kleinen Raum aus⸗ 
fuͤllt, ſich leicht in einem großen verliert; ob 
es gleich beſondere Figuren giebt, welche nur in 
einer gewißen Größe vortheilhaft zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, und daher nicht duͤrfen angebracht wer⸗ 
den, wo ſie nicht Platz genug haben, oder wo 
ſie mehr Raum einnehmen muͤſſen, als ihnen 
zukommt: ſo haben doch, dieſer Betrachtun⸗ 
gen ungeachtet, e Scenen einen gewiſſen 
Charakter der & welche nicht nach ihrer 
Aus dehnung abg en, ſondern durch ande⸗ 
re Eigenſchaften, bisweilen blos durch den pro⸗ 
portionirten Umfang ihrer Theile, beſtimmt 
wird. Wo im Gegentheil die Schoͤnheit den 
Boden charakteriſirt, da muͤſſen die Theile 
nicht nur klein ſeyn, ſondern auch uͤberdis 
durch untergeordnete Ungleichheiten, und klei⸗ 
ne, zarte, überall um fic herum zerſtreute Züs 
ge, abgewechſelt, Gewaltſame Wuͤrkungen, 
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erzwungene Eindrücke, alles, was viel Mühe 
zu erfodern ſcheint, ſtoͤhret die Annnehmlich⸗ 
keit eines Auftrits, der nur vergnuͤgen und ge⸗ 
fallen fol. 

In andern Fällen werden aͤhnliche Betrach⸗ 
tungen vielmehr die Fahl, als die Proportiz 
on, der Theile beſtimmen. Ein Ort kann ſich 
durch ſeine Einfachheit unterſcheiden, welche 
viele Abtheilungen vernichten wuͤrden. Eine 
andere Stelle kann ohne einigen Anſpruch auf 
Schoͤnheit, wegen ihres anſcheinenden Reich⸗ 
thums merkwuͤrdig ſeyn: eine Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Gegenſtaͤnde wird dieſen Anſchein be⸗ 
wuͤrken, und die Menge der Theile auf dem 
Grunde wird den Ueberfluß vermehren. Eine 
luſtige Gegend wird auf eben dieſelbe Art ver⸗ 
ſchoͤnert: die Gegenſtaͤnde und Theile koͤnen 
ſich in der Aetage unterſcheiden; allein ſie muͤſ⸗ 
ſen beyde zahlreich ſeyn. Ein beſtaͤndiges Ei⸗ 
nerley iſt abgeſchmackt. Die vollkommenſte 
Einfachheit kann hoͤchſtens einen aus großen 
Theilen zuſammengeſetzten Platz gefaͤllig ma⸗ 
chen; nur durch die erhabenſten Vorſtellungen 
wird er einnehmend, er bleibt allezeit ernſt⸗ 
haft; um ihn zu beleben, iſt die Vervielfaͤlti⸗ 
gung noͤthig. 

Vll. Allein der Grund iſt ohne Abwechſe⸗ 
lung, oder auch ohne Contraſt, ſelten ſchoͤn, 
oder natuͤrlich: und die Einſchraͤnkungen, die 
wir angegeben haben, erſtrecken ſich nicht wei⸗ 
ter, als zu verhuͤten, daß die Abwechſelung 
nicht ius Ungereimte, und der Contraſt nicht 
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ins Widerſprechende ausarte. Innerhalb der 
gehoͤrigen Grenzen zeigt uns die Natur eine 
unerſchoͤpfliche Quelle. Und weit gefehlt, daß 
die Abwechſelung, wenn ſie auf dieſe Art ein⸗ 
geſchraͤnket wird, den allgemeinen Endzweck 
verhindern ſollte, ſo wird derſelbe vielmehr 
dadurch befoͤrdert. Ein jeder unterſchiedener 
Theil macht einen beſondern Eindruck: und da 
ſie alle eben daſſelbe Gepraͤge an ſich haben; 
da ſie alle zu einerley Abſicht etwas beytragen; 
fo iſt ein jeder eine huͤlfreiche Stuͤtze der Haupt⸗ 
idee. Dieſe wird vervielfaͤltiget; fie breitet ſich 
aus; ſie erſcheinet in verſchiedenen Geſtalten; 
ſie zeigt ſich von mancherley Seiten: und die 
Abwechſelung macht, daß das Verhaͤltniß her⸗ 
vorleuchtet. ea 

Jedoch die Abwechſelung braucht diefe Em⸗ 
pfehlung nicht. Sie iſt uͤberall erwuͤnſcht, wo 
fie nur gehörig ſtatt finden kann: und ein flei⸗ 
ßiger Beobachter wird in jeder Sigur verſchie⸗ 
dene Umſtaͤnde finden, wodurch ſie ſich von 
einer jeden andern unterſcheidet. Iſt die Ge⸗ 
gend fanft und ruhig, fo wird er diejenigen 
mit einander verbinden, die nicht allzu ſehr von 
einander unterſchieden ſind; und wird alsdann 
ſtuffenweiſe von der Aehnlichkeit abweichen. 
In rauhern Auftritten wird der Zuſammen⸗ 
hang weniger regelmaͤßig, und die Verbindun⸗ 
gen werden ploͤtzlicher ſeyn. Der Charakter 
des Orts muß den Grad der Verſchiedenheit, 
zwiſchen Figuren, die neben einander ſtehen, 
beſtimmen. Außer dem Unterſchiede in Anſe⸗ 

V 2 hung 


29 


hung der Geſtalten des Bodens find auch die 
Verſchiedenheiten feiner Lagen und Aus deh⸗ 
nungen Quellen der Abwechſelung. Der Ort 
verändert die Wuͤrkung, obgleich die Figur die 
naͤmliche bleibt, und in Abſicht auf beſondere 
Wuͤrkungen iſt allein eine Veraͤnderung in der 
Entfernung auffallend. Iſt dieſelbe betraͤcht⸗ 
lich, ſo verurſachet bisweilen eine Folge von 
ähnlichen Figuren eine ſchoͤne Ausſicht: allein 
die Verkleinerung wird weniger bemerkt wer⸗ 
den; das heiſt, die Wuͤrkung wird weniger 
empfunden werden, wenn die Geſtalten einan⸗ 
der nicht ziemlich gleich find. Man wird ei⸗ 
nen Unterſchied eher gewahr, wenn kein ande⸗ 
rer da iſt. Oft kann einer ſehr widrigen Wuͤr⸗ 
kung, die aus einer allzu genauen Aehnlichkeit 
der Geſtalten entſteht, blos durch eine Veraͤn⸗ 
derung in der Groͤße abgeholfen werden. Wenn 
eine ſteile Anhöhe in einer Reihe von jähern 
Fällen, die einander beynahe gleich find, herz 
abſteigt, ſo bekommen ſie die Geſtalt von 
Stufen, und ſind weder wild, noch angenehm; 
ſind ſie aber in der Hoͤhe und Laͤnge von einan⸗ 
der unterſchieden, ſo faͤllt dieſer Vorwurf weg. 
Und man wird allezeit finden, daß ein Unter⸗ 
ſchied in der Ausdehnung eine groͤßere Wuͤr⸗ 
kung hat, als wir es nach unſern Gedanken 
vermeinen ſollten, und daß er oft die Aehn⸗ 
lichkeit der Figuren zu verbergen pflegt. 

VIII. Er traͤgt auch unſtreitig mehr, als 
irgend ein anderer Umſtand, zu der Vollkom⸗ 
menheit der Linien bey, welche das Auge 
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laͤngſt an den Theilen eines Stuͤck Landes fuͤhrt, 
wenn es verſchiedene derſelben auf einmal uͤber⸗ 
ſieht. Keine Abwechſelung der Figuren erſe⸗ 
tzet den Mangel derſelben. Eine wellenfoͤrmi⸗ 
ge Linie, deren Theile alle an ſich ſelbſt artig, 
alle ſinnreich gegen einander geſtellet und gluͤck⸗ 
lich verbunden, dabey aber auch alle einander 
gleich ſind, iſt weit von der Linie der Schoͤn⸗ 
heit entfernt. Eine lange gerade Linie hat 
ganz und gar keine Whanderung und eine klei⸗ 
ne Abweichung in die Kruͤmme iſt, (wenn 
dem ungeachtet eine fortgeſetzte Einfoͤrmigkeit 
übrig bleibt,) eine nichts bedeutende Verbeſſe⸗ 
rung. Obgleich ein Boden, deſſen Theile ſich 
alle auf einerley Art neigen, alle mögliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſeine allgemeine Richtung er⸗ 
fodert, ſo muß doch nicht unmittelbar die gan⸗ 
ze Lange gerades Weges ins Auge fallen; ſon⸗ 
dern dieſes muß unvermerkt durch einige Um⸗ 
wege und Abſaͤtze gegen den Hauptpunct ge⸗ 
lenket werden. Die Canale zwiſchen Anhoͤ⸗ 
hen dürfen niemals gerade fortlaufen, auch 
nicht einmal in regelmaͤßigen krummen Linien: 
ſondern fie muͤſſen ein wenig ſchlangenförmig 
zwiſchen denſelben hingehen, beſtaͤndig in der 
Figur und Ausdehnung abwechſeln, und auf 
dieſe Art ihren Weg nach und nach fortſetzen. 
Die Schoͤnheit eines weit ausgedehnten Ber⸗ 
ges wird oft durch die gleichfoͤrmige Fortſe⸗ 
tzung ſeines Gipfels vermindert, beſonders 
wenn man ihn von unten betrachtet. Sucht 
man dieſes auch durch kleine Erhoͤhungen zu 
g 00 um 


22 5 


unterbrechen, ſo hat es doch ſelten einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg; ſie ſcheinen abgeſonderte und 
ohne Zuſammenhang kuͤnſtlich aufgeſetzte Huͤ⸗ 
gel zu ſeyn. Die geſuchte Wuͤrkung kann viel⸗ 
mehr durch eine weit ausgedehnte Erhoͤhung, 
welche an einigen Orten tiefer herabſteigt als 
an andern, und hier und da in den Berg ein⸗ 
gewurzelt iſt, bewerkſtelliget werden. Eben 
denſelben Zweck kann man erreichen, wenn 
man einen Graben, oder eine Tiefung auf der 
Seite aufwaͤrts fuͤhret, bis dadurch die fortge⸗ 
ſetzte Linie durchſchnitten wird; oder, wenn 
man den Gipfel an einem Orte vorruͤckt, und 
an einem andern zuruͤckziehet; oder, wenn 
man ein wenig weiter unten an der Seite noch 
eine andere Erhoͤhung anbringt, und dem Bo⸗ 
den uͤber derſelben eine von dem allgemeinen 
Abhange verſchiedene, aber nicht ihm entge⸗ 
gengeſetzte, Richtung giebt. Irgend eines 
von dieſen Mitteln wird zum wenigſten die 
Aufmerkſamkeit von dem Fehler ablenken: es 
wuͤrde ſich aber ein groͤßerer an deſſelben Stel⸗ 
le zeigen, wenn man die Linie durch gleiche Ab⸗ 
ſchnitte unterbraͤche; man wuͤrde eine andere 
Einfoͤrmigkeit hinzuſetzen, ohne der erſtern ab⸗ 
zuhelfen. Denn die Regelmaͤßigkeit erwecket 
allezeit den Verdacht der Kunſt; die Kunſt aber 
reizet nicht mehr, ſo bald ſie bemerkt wird. 
Unſre Einbildungskraft wuͤrde in dieſem Falle 
die getrennten Theile zu vereinigen ſuchen, und 
dadurch wuͤrde der Begriff von der fortlaufen⸗ 
den Linie wieder rege werden. 1 
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IX. Was man auch für eine Unterbrechung 
wähle, fo muß doch ihre Lage gegen die Linie, 
welche foll unterbrochen werden, ſchief ſeyn. 
Aus einer rechtwinkligten Theilung entſtehet 
Einfachheit; ſie wuͤrket keinen Contraſt zwi⸗ 
ſchen den Figuren, die ſie theilet: iſt ſie aber 
ſchief, fo vergrößert fie den einen Theil, indem 
ſie den andern vermindert. Parallellinien ſind 
eben ſo großen Schwierigkeiten unterworfen, 
als ſenkrechte. Obgleich eine jede fuͤr ſich die 
vollkommene Linie der Schoͤnheit iſt, ſo erzeu⸗ 
gen fie doch, wenn fie in gleicher Entfernung 
fortlaufen, in ihren Zwiſchenraume eine Fi⸗ 
gur, deren Seiten keinen Contraſt haben. Aus 
eben demſelben Grunde kann man bisweilen 
gewiſſe Figuren anbringen, nicht ſo wohl we⸗ 
gen ihres innerlichen, als vielmehr wegen 
ihres gelegenheitlichen Werths; weil ſie 
gluͤcklicher Weiſe mit den benachbarten einen 
ſchoͤnen Contraſt machen. Die eine erhebt die 
andere; und zuſammen machen ſie ein weit an⸗ 
genehmer Ganzes aus, als wenn ſie viel ſchoͤ⸗ 
ner, aber zu gleicher Zeit weit aͤhnlicher, ge⸗ 
weſen waren, 

Eine Urſache, warum ſanfte Scenen ſel⸗ 
ten einnehmend ſind, iſt dieſe, weil ſie, ob ſie 
gleich mancherley Abwechſelungen zulaſſen, 
dennoch wenig Arten des Contraſts, und zwar 
nur matte, annehmen. Man kann ſich zwar 
an der Menge der erſtern vergnuͤgen; allein blos 
durch die Staͤrke der leztern wird man geruͤhrt. 
Dieſe müffen in groͤßern und verwegenern Auf⸗ 
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tritten eines Gartens gehäuft werden; beſon⸗ 
ders in denjenigen, die aus einer großen An⸗ 
zahl zuſammengeworfner Theile, welche ſich 
von einander unterſcheiden und anſehnlich ſind, 
beſtehen zum Beyſpiel, wenn verſchiedene An⸗ 
hoͤhen, eine hinter der andern erſcheinen, ſo 
hat eine artige Erhoͤhung, die ſich uͤber einer 
vor dieſelben angebrachten und queer uͤberlau⸗ 
fenden Krümmung zeigt, eine reizende Wuͤr⸗ 
kung, welche bey einer groͤßern Einfoͤrmigkeit 
wegfallen würde; und eine genaue Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen Linien, die einander entweder 
durchſchneiden, oder gegen uͤber liegen, oder hin⸗ 
ter einander fortlaufen, macht, (ausgenommen 
in wenigen beſondern Fallen,) eine elende, gleich⸗ 
foͤrmige und unangenehme Zuſammenſetzung. 
KX. Eine Anwendung aller vorhergehenden 
Erinnerungen auf die noch groͤßern Auftritte 
der Natur, wuͤrde mich zu weit von meinem 
Vorhaben entfernen; auch koͤnnte ſie nicht 
wohl eher gemacht werden, als bis man die 
uͤbrigen Beſtandtheile dieſer Auftritte, Ge⸗ 
hoͤlze, Waſſer, Felſen und Gebäude in Be 
trachtungen gezogen hat. Die angegebenen 
Regeln, wenn dergleichen Erinnerungen den 
Namen der Regeln verdienen, laſſen ſich vor⸗ 
zuͤglich auf Land anwenden, das mit dem Spa⸗ 
ten kann bearbeitet werden. Und auch hier 
gelten ſie nur uͤberhaupt, nicht aber allezeit. 
Wenige unter denſelben ſind ohne Ausnahme; 
ſehr wenige, die man nicht bey beſondern Ge⸗ 
legenheiten hintanſetzen Fönnte, RE 
ar 
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bar aber einige unter den obigen Bemerkungen 
bey Gegenden ſind, die wir am wenigſten in 
unſerer Gewalt haben, ſo behuͤlflich ſind ſie, 
unſern Entſchluß in der Wahl derjenigen Thei⸗ 
le zu beſtimmen, die wir vermoͤgend ſind, zu 
zeigen, oder zu verbergen, obgleich nicht zu 
verändern, Allein, indem man ſich derſelben 
in dieſer Abſicht bedienet, muß eine Warnung, 
die mehr als einmal beruͤhret worden iſt, nie⸗ 
mals aus der Acht gelaſſen werden: naͤmlich, 
daß man ſich allezeit bite, durch allgemeine 
Regeln außerordentlich große Wuͤrkun⸗ 
gen zu ſchwaͤchen, welche ſich uͤber alle Vor⸗ 
ſchriften erheben, und unſtreitig einen Theil 
ihrer Staͤrke ihrer Abweichung von denſelben 
zu verdanken haben. Das Sonderbare er⸗ 
weckt zum wenigſten Verwunderung; und Ver⸗ 
wunderung iſt mit Erſtaunen verknuͤpfet. 
Unterdeſſen find dieſe Wirkungen nicht 
blos an Gegenſtaͤnde, von ungeheurer Groͤße 
gebunden: ſie werden oft durch die Vortreflich⸗ 
keit der Anlage und Charakters auf eine Flaͤ⸗ 
che erzeugt, die ein gewoͤhnlicher Fleiß bilden 
und den Bezirk eines Gartens einſchluͤſſen kann. 
Die Behutſamkeit kann alſo innerhalb dieſer 
engen Grenzen nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. Allein 
die Natur gehet viel weiter; ſie uͤberſteigt die 
aͤußerſten Schranken, welche die ihr folgende 
Kunſt erreichen kann; und aus ſchweifend frey 
in ihren Auftritten, begnuͤgt ſie ſich nicht mit dem 
Contraſte, ſondern zwingt auch ſo gar Wider⸗ 
ſpruͤche, ſich zu vereinigen. Die ſeltſamen un⸗ 
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harmoniſchen Figuren, welche hier oft ver 
wirrt unter einander geworfen ſind, koͤnnen 
dieſe Anmerkung hinlaͤnglich rechtfertigen. Und 
doch läßt es der Eigenſinn noch nicht dabey 
bewenden. Unter ſolche Geſtalten eine voll⸗ 
kommen regelmaͤßige Figur zu miſchen, iſt 
noch weit ausſchweifender: und gleichwohl iſt 
bisweilen die Wuͤrkung ſo wunderbar, daß 
wir dieſe Ausſchweifung nicht hinwegwuͤnſchen 
koͤnnen. 

Es iſt nichts ungewoͤhnliches, einen ke⸗ 
gelfoͤrmigen Berg zu ſehen, der uͤber eine lan⸗ 
ge, irregulaͤre, bergigte Reihe von Anhoͤhen 
hervorragt, und die Ausſicht ungemein ver⸗ 
ſchoͤnert. Zu Slam ) aber ſtehet ein ſolcher 
Berg mitten auf der rauheſten Gegend, und fuͤl⸗ 
let beynahe einen Abgrund aus, der ſich zwi⸗ 
ſchen großen, nackenden und ungeſtalten Hör 
hen herabſenket, deren ungeſchickten Theile und 
ſeltſamen Geſtalten von den enger zuſammen 
laufenden Linien der Kegelform durchſchnitten 
werden, und auf dieſe Art durch die Gegenſtel⸗ 
Jung ein noch wilderes Anfehen bekommen. 
Und die Werfung würde zuverlaͤßig ſtaͤrker 
ſeyn, wenn die Figur vollkommener waͤre: denn 
ſie ſteigt nicht bis zu einer voͤlligen Spitze; 
und der Mangel einer vollkommenen Regel⸗ 
maͤßigkeit ſcheint ein Fehler zu ſeyn. Ob eine 
ſolche Miſchung von wieder einander laufenden 
Dingen lange einnehmend ſeyn fonne, muß 
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vorzuͤglich denjenigen bekannt ſeyn, die an 
dieſe Gegend gewöhnt find. Es iſt gewiß, 
daß ſie beym erſten Anblicke die ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zieht. Allein der kegel⸗ 
foͤrmige Berg macht unter allen Gegenſtaͤnden 
denſt aͤrkſten Eindruck. Er hat in einer ſolchen 
Lage ein weit ſeltſamer, ein wunderliches An⸗ 
ſehen, als die um ihn herum gehaͤuften wilden 
Geſtalten. Ind zuſammen genommen, ſtim⸗ 
men ſie ſehr wohl mit dem Carakter des Ortes 
uͤberein, an welchem die Natur ſcheint ein 
Vergnuͤgen gefunden zu haben, getrennte Ge⸗ 
genſtaͤnde zuſammen zu bringen; wo zween 
Fluͤſſe, welche etliche Meilen ) getrennt uns 
ter der Erde fortlaufen, aus ihren unterirdi⸗ 
ſchen Gaͤngen nur wenig Schritte von einan⸗ 
der hervorkommen, indem oft zu einer Zeit der 
eine truͤbe und der andere helle iſt. Allein ſie 
kommen blos zum Vorſchein, um ſich ſogleich 
wieder zu verlieren; und ihre Stroͤme vereini⸗ 
gen ſich kurz vorher, ehe ſie beyde in ein ander 
Waſſer fallen, welches auch durch den Garten 
lauft. Unterdeſſen verlieren dergleichen ſeltſa⸗ 
me Wunder ihre Wuͤrkung, wenn ſie in einen 
Gemaͤlde vorgeſtellet, oder in einem kuͤnſtlich 
zubereiteten Boden nachgeaͤfft werden. Es 
fehlet ihnen alsdann der große Umfang, wel⸗ 
cher ihre Staͤrke ausmacht; das Weſentliche, 
welches die Ausſchweifung natuͤrlich macht. 
Als Werke des Zufalls koͤnnen ſie Bewunde⸗ 
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ung erwecken; aber ſie find nicht Gegenſtaͤnde 

der Wahl, eine gehoͤrige Wahl zu treffen. 
XI. Mit den Gegenſtaͤnden iſt die Abſicht 
der bisherigen Anmerkungen geweſen. Die 
Grundſaͤtze, auf welche fie gebauet find, wer: 
den ſich, und vielleicht ohne fernere Erklärung, 
auch auf die uͤbrigen Beſtandtheile der Auf⸗ 
tritte der Natur anwenden laſſen; ſie werden 
bey denſelben oft brauchbarer ſeyn, als bey 
dem Boden. Jedoch es iſt hier nicht der Ort, 
eine Vergleichung anzuſtellen; wir reden jezt 
blos vom Boden. Uebrigens iſt es nicht uͤber⸗ 
fluͤßig, hier zu bemerken, daß die Wuͤrkungen, 
die von uns ſind empfohlen worden, biswei⸗ 
len durch Gehölze allein koͤnnen erzeuget wer: 
den, ohne einige Veraͤnderung in dem Boden 
ſelbſt zu machen. Eine bis zum Ekel fortge⸗ 
ſetzte Linie kann auf dieſe Art unterbrochen 
werden. In dieſer Abſicht iſt es gewöhnlich, 
verſchiedene kleine Gebuͤſche auf der Oberflaͤche 
einer Anhoͤhe laͤngſt hin zu pflanzen. Sind ſie 
aber allzu klein und zahlreich, ſo iſt die Kunſt 
matt und angenſcheinlich. Eine gleiche An⸗ 
zahl von Baͤumen, die in einem oder zween 
großen Haufen beyſammen ſtehen, und welche 
die Linie in ſehr ungleiche Theile zerſchneiden, 
iſt weniger verdächtig, und entfernet den Bee 
griff der Einfachheit mit mehrerer Gewißheit. 
Wenn von verſchiedenen aͤhnlichen Linien, die 
man zugleich überſehen kann, die eine mit 
Gehoͤlze beſetzt, die andere aber nackend iſt, ſo 
wird eine der andern Contraſt. Es iſt erin⸗ 
nert 


. 29 


nert worden, daß eine Tiefung in gewiſſen 
Lagen eine fortgeſetzte Flaͤche auf eine unange⸗ 
nehme Art unterbreche: iſt fie aber voll Buſch⸗ 
werk, ſo fuͤllen die Gipfel der Baͤume den 
leeren Raum aus; die Unregelmaͤßigkeit wird 
erhalten, ſelbſt die Ungleichheiten der Tiefe 
zeigen ſich einigermaßen; und der Einfoͤrmig⸗ 
keit der Oberfläche iſt abgeholfen. Im Gegen: 
theil kann man erhabnes Land dem Anſcheine 
nach weit erhabener machen, wenn man es 
mit Gehoͤlze bedeckt, und zwar von unten hin⸗ 
auf mit niedrigen Baͤumen, und nach und 
nach, ſo wie ſie ſteigen, mit hoͤhern. Ein bey⸗ 
laͤufiges Merkmal von der Neigung eines ab⸗ 
haͤngigen Vodens kann man auch erhalten, 
wenn man etliche wenige Baͤume in eben der⸗ 
ſelben Richtung dahin pflanzet, welche den 
Fall ſehr ſtark bezeichnen werden: da im Ge⸗ 
gentheil dem Abhange entgegengepflanzte Baͤu⸗ 
me den Boden aufſchwellen, und den Fall 
verhindern. Wenn ſie aber denſelben ſchief 
durchkreuzen, ſo werden ſie oft den ganzen 
Abhang ein wenig veraͤndern; der Boden wird 
einigermaßen ihre Richtung annehmen, und 
fie werden eine Abwechſelung, aber nichts Wie⸗ 
derſinniges bewuͤrken. Hecken, oder Reihen 
von Baͤumen, die uͤber ein unebenes Land hin⸗ 
geführt werden, machen die Unregelmaͤßigkeit 
weit ſichtbarer, und bezeichnen oft kleine Un⸗ 
gleichheiten, die außerdem der Aufmerkſam⸗ 
keit entgehen wuͤrden. Oder, wenn eine Linie 
von Baͤumen am ſcharfen Rande eines jaͤhen 

Abſtur⸗ 
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Abſturzes hinlauft, ſo machen ſie ihn noch tie⸗ 
fer und wichtiger. Durch ſolche Mittel kann 
eine Ausſicht verſchoͤnert werden; und durch 
ähnliche Mittel kann man in eingeſchraͤnktern 
Revieren ſehr wichtige Abſichten erreichen. 


Vom Gehölze. 


On dieſen Beyſpielen macht der Boden 
XII. J das Hauptwerk aus. Ehe wir aber 
die groͤßern Wirkungen des Gehoͤlzes unterſu⸗ 
chen, wenn es an ſich ſelbſt ein beſonderer Ge⸗ 
genſtand iſt, maffen wir vorläufig die charak⸗ 
reriſtiſchen Verſchiedenheiten der Baͤu⸗ 
me und Straͤucher in Erwegung ziehen. 
Ich rede nicht von botaniſchen Eintheilungen; 
ich rede nur von den aͤußerlichen, nicht aber 
von den weſentlichen Abaͤnderungen. Und die⸗ 
ſe muͤſſen augenſcheinlich und betraͤchtlich ſeyn, 
um in der Einrichtung der Gegenſtaͤnde, die 
ſie unterſcheiden ſollen, Aufmerkſamkeit zu 
verdienen. 

Bäume und Sträucher find von verſchiede⸗ 
ner Geſtalt, von verſchiedenem Gruͤn und 
Wuchſe. 

Die Verſchiedenheiten ihrer Geſtalten koͤn⸗ 
nen in folgende Haupttheilungen gebracht 
werden. 

Einige ſind reich an Aeſten und Laubwerk, 
und haben beynahe das Anſehen dichter 
Rörper, als: die Buche und der Ulmbaum, 
der Bilak und Seringa. Andere ſind duͤnne 
an 
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an Zweigen und Blättern, und ſcheinen leicht 
und luſtig zu ſeyn, als: die Aeſche und die 
Pappel der gemeine Lebensbaum und der Ta⸗ 
mariſ kenbaum. 

Es giebt noch eine mittlere Art zwiſchen 
dieſen beyden, die ſich von jenen ſehr deut⸗ 
lich unterſcheidet, als: der wilde Pimpernuß⸗ 
baum, und der aͤſchenlaubigte Ahorn. 

Sie koͤnnen ferner eingetheilt werden in ſol⸗ 
che, deren Aeſte gleich an der Erde an⸗ 
fangen, und in ſolche, die erſt einen 
Stamm treiben, ehe ſie ſich in Aeſte aus⸗ 
breiten *). Baume, die einen aber nicht allzu rei⸗ 
nen Stamm haben, ſo wie verſchiedene Tan⸗ 
nen, gehoͤren zu der erſtern Claſſe; die aber ſehr 
kurzſtaͤmmig und unter dem Namen Straͤu⸗ 
cher begriffen ſind, wie die Stauden Althee, 
gehoͤren zu der letztern. 

Unter denen, deren Aeſte gleich über der Er⸗ 
de anfangen, wachſen einige in einer kegelfor⸗ 
migen Figur, als, der Lerchenbaum, die Ceder 
von Libanon, und der Stechbaum. Einige 
breiten ſich in der Mitte ihres Wuchſes 
aus, und verduͤnnen ſich zu beyden Sei⸗ 
ten, als: die Weymouthfichte, die Bergaͤſche 

und 
) Vermuthlich giebt es wenige, wenn es ja eints 
ge giebt, die weiter keine Aeſte treiben ſollten, 
als die, welche auf der Erde liegen bleiben. 
An andern aber werden die niedern Aeſte durch 
mancherley Umſtaͤnde gaͤnzlich vernichtet; und 
ſie ſcheinen nach einer gewiſſen Zeit ihres 
Wachsthums einen Stamm getrieben zu haben, 
ehe ſie angefangen, ihre Aeſte auszubreiten 
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und der Lilac, Andere find unregelmäßig 
und buſchig von oben bis unten, als: die 
immergruͤne Eiche, die Virginiſche Ceder, und 
der Gelderiſche Roſenſtrauch. 

Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen de⸗ 
nen, welche nach Proportion ihrer Hoͤhe ei⸗ 
nen ſehr ſtarken, und denen, welche einen 
ſehr ſchwachen Stamm haben. Die Ce⸗ 
der von Libanon und die Cypreſſe geben einen 
Beweis von dieſem Unterſchiede ab; wiewohl 
beyde ihre Aeſte gleich uͤber der Erde ausbrei⸗ 

ten. - 

Die Gipfel derjenigen, die einen Stamm 
reiben, ehe ſie ſich in Aeſte ausbreiten, ſind 
bisweilen duͤnn zugeſpitzte Kegel, als an 
verſchiedenen Tannen; bisweilen breitſchwei⸗ 
fige Kegel, als an dem Roßcaſtanienbaum; 
bisweilen ſind ſie rund, als an der Steinſich⸗ 
te und in den meiſten Arten der Fruchtbaͤume; 
und bisweilen irregulaͤr, als an dem Ulm⸗ 
baume. Von dieſer leztern Art giebt es viele 
betraͤchtliche Verſchiedenheiten. 

An einigen wachſen die Aeſte wagrecht, 
als an der Eiche. An andern ſteigen fie auf: 
wärts, als: am Mandelbaume, an verſchie⸗ 
denen Arten von Genſt, und an den Weiden. 
An andern ſenken fie ſich herab, als: an 
der Linde und am Schotendorne. Und an ei⸗ 

nigen von dieſer letztern neigen ſie ſich ſchief, 
als an den meiſten Tannen; an andern haͤn⸗ 
gen ſie ſenkrecht herab, als an der Thraͤ⸗ 
nenweide. 

5 . Dies 
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Dies ſind die bekanteſten Haupteintheilun⸗ 
gen der Baͤume und Straͤucher nach ihren Ge⸗ 
ſtalten. Die Verſchiedenheiten in den Schat⸗ 
tierungen des Gruͤns koͤnnen nicht ſo betraͤcht⸗ 
lich ſeyn: jedoch wird man finden, daß auch 
dieſe eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. 
Einige ſind dunkelgruͤn, als: die Roß⸗ 
caſtanie und der Tarbaum; andere find lich⸗ 
tegruͤn, als: die Linde und der Lorberbaum; 
ferner haben einige ein mit Braun gemiſch⸗ 
tes Gruͤn, als die Virginiſche Ceder; andere 
ein mit Weißgemiſchtes Gruͤn, als: die 
Pappel und der Salbeybaum; noch andere ein 
mit Gelbgemiſchtes Gruͤn, als: der aͤſchen⸗ 
laubigte Ahorn, und der chineſiſche Lebens: 
baum. Die vielfarbigten Gewaͤchſe haben auch 
insgemein das Recht, zur Claſſe des mit Wei 
oder Gelb bezeichneten Gruͤns gerechnet zu 
werden, nachdem ſie eine ſtaͤrkere Miſchung 
von der einen oder andern unter dieſen Far⸗ 
ben auf ihren Blaͤttern haben. ; 
Andere die Farben betreffende Bemerkun⸗ 
gen werden im folgenden angegeben werden. 
Vorjezt haben wir blos die großen und unver⸗ 
aͤnderlichen Eintheilungen zu unterſuchen; von 
welchen wir diejenigen angefuͤhrt haben, die 
aus der Geſtalt und dem verſchiedenen Gruͤn 
der Baͤume und Straͤucher entſtehen. Es 
giebt aber noch andere, die ſich auf ihren 
Wuchs gruͤnden, und welche eben ſo groß und 
wichtig finds allein fie find allzu bekannt, als 
daß es noͤthig ware, fie co Cin fe 
der 
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de ſtuffenweiſer Wuchs derſelben, von den nie⸗ 
drigſten bis zu den hoͤchſten, hat nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lagen beſondere Wuͤrkungen. 
Es iſt uͤberfluͤſſig, ſie in Claſſen zu vertheilen. 
XIII. Ein Hauptnutzen, welcher aus der 
Eintheilung dieſer charakteriſtiſchen Verſchie⸗ 
denheiten entſteht, iſt dieſer, daß man die 
Quellen entdecket, aus welchen man zu allen 
Zeiten einen Stoff zu Abwechſelungen ſchoͤp⸗ 
fen kann; und daß man die Urſachen findet, 
aus denen ſich oft Ungereimtheiten erklaͤren 
laſſen. Baͤume, die nur durch einen von die⸗ 
ſen Umſtaͤnden unterſchieden ſind, entweder 
in Anſetzung der Geſtalt, oder des Gruͤns, 
oder des Wuchſes, ob ſie gleich in den uͤbrigen 
Stuͤcken uͤberein kommen, ſind zu Bewuͤrkung 
einer Abwechſelung hinlaͤnglich unterſchieden. 
Gehen ſie in zwey Stuͤcken von einander ab, 
ſo wird einer des andern Contraſt; thun ſie es 
aber in allen, ſo ſind ſie einander entgegenge⸗ 
fest, und koͤnnen ſelten eine gute Groupe juz 
ſammen ausmachen. Es giebt aber Vermit⸗ 
telungen, wodurch die widrigſten Gegenſtaͤn⸗ 
de koͤnnen vereiniget werden. Die aufſteigen⸗ 
den Zweige des Mandelbaums ſchicken ſich 
ſchlecht zu den fallenden Aeſten der Thraͤnen⸗ 
weide. Allein wenn der Raum zwiſchen den 
beyden aͤußerſten Enden mit andern nach einer 
gewiſſen Ordnung geſtellten Baͤumen ausge⸗ 
fille wird, fo benehmen dieſe jenen in eben 
demſelben Platze zum wenigſten das Unanſehnli⸗ 
che. Im Gegentheil machen diejenigen, die von 
einer⸗ 
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einerley Charakter und nur in fo ferne unterſchie⸗ 
den find, als das charakteriſtiſche Kennzeichen 
färfet, oder ſchwaͤcher, an ihnen ausgedruckt iſt, 
(als: eine junge Buche und eine Birke, der 
Schotendorn und der Lerchenbaum, welche al⸗ 
le, obgleich nach verſchiedenen Graden, han⸗ 
gende Aeſte haben,) einen ſehr ſchoͤnen Auf⸗ 
tritt; in welchem die Uebereinſtimmung ohne 
Einfachheit erhalten wird. Und noch ſchoͤnere 
Groupen werden oft, durch noch groͤßere Ab⸗ 
weichungen von der Einfoͤrmigkeit zum Con⸗ 
traſte, erzeuget. 

Es werden ſich im folgenden ſo viele Gele⸗ 
genheiten zeigen, von den beſondern Figuren 
in gewiſſen Lagen zu reden, daß eine fernere 
Erläuterung derſelben voriezt unnoͤthig ſeyn 
wuͤrde. Allein es giebt auch uͤberdies biswei⸗ 
len in den Baͤumen, und insgemein in den 

Straͤuchern, noch kleinere Verſchiedenhei⸗ 
ten, in der Wendung der Aeſte, in der Bil 
dung und Groͤße des Laubwerks, welche faſt 
allezeit die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, und 
ſie auch oft verdienen. Selbſt der Bau der 
Blatter verurſacht nicht ſelten mancherley von 
einander unterſchiedene Erſcheinungen. Eini⸗ 
ge haben eine gewiſſe Steifigkeit, andere ſind 
leicht beweglich; wodurch ſie zu Erreichung ver⸗ 
ſchiedener Abſichten mehr oder weniger geſchickt 
ſind. Andere haben einen Glanz, der ſehr 
viel beytraͤgt; den Auftrit zu gewiſſen Zeiten 
zu belegen, der aber zu andern Zeiten fuͤr die 
Schattierung deffelben zu ſtark iſt. Allein die⸗ 
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ſe kleinern Verſchiedenheiten ſind bey großen 
Wuͤrkungen nicht in Erwegung zu ziehen? fie 
ſind nur alsdann wichtig, wenn das Gebuͤſche 
dem Geſichte nahe iſt; wenn es einen einge⸗ 
ſchloſſenen Platz einfaßt, oder an der Seite 
eines Spatziergangs hinlaͤuft; und beſonders 
muͤſſen ſie bey Straͤuchern, die von Natur ſo 
wohl in der Anlage, als in der Ausdehnung, 
nicht erheblich ſind, ſorgfaͤltig ausgeſucht wer⸗ 
den. Das praͤchtigſte Buſchwerk wird zwar 
durch dieſelben nicht verunſtaltet; und wenn 
eine Waldung, die in einer Gegend ein großer 
Gegenſtand geweſen iſt, in einer andern den 
Rand eines Spatzierganges ausmacht, ſo 
wird man alsdann genau auf wenig bedeuten⸗ 
tende Umſtaͤnde, welche die Ausſicht mit einer 
unaufhoͤrlichen Abwechſelung verändern, Ach⸗ 
tung geben; allein uͤberall, wo dieſe kleinen 
Verſchiedenheiten am rechten Orte angebracht 
ſind, wird auch der groͤbſte Geſchmack die ge⸗ 
hoͤrige Wuͤrkung empfinden, und die fluͤchtig⸗ 
ſte Betrachtung wird die Unterſchiede bemer⸗ 
ken. Eine umſtaͤndliche Ausfuͤhrung derſelben 
wuͤrde unendlich ſeyn: auch koͤnnen ſie nicht 
in gewiſſe Claſſen gebracht werden. Daß man 
die Straͤucher und kleinen Baͤume ſo ordne, 
daß fie wechſelsweiſe ihre Schönheiten erhöhen, 
und ihre Fehler unter einander verdecken; daß 
man keine Würfungen hervorzubringen ſuche, 
deren Erfolg von allzu genau geſuchten Um⸗ 
ſtaͤnden abhaͤngt, und welche der Boden, die 
Stellung oder eine Tageszeit vernichten koͤnn⸗ 
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ſind nicht verſchieden; fie find nur zu einer 
C3 
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te; daß man mehr auf Groupen als einzelne 


Stuͤcke ſehe; und daß man das Ganze als ei⸗ 
ne Pflanzung nicht aber als eine Sammlung 
von Gebuͤſchen betrachte; dieſes find die ber 
ſten allgemeinen Regeln, die man in Abſicht 
auf dieſelben geben kann. 

XIV. Die verſchiedenen Miſchungen des 
Grüns koͤnnen vielleicht bey dem erſten Anbli⸗ 
cke mehr kleine Verſchiedenheiten, als unter⸗ 
ſcheidende Kennzeichen zu ſeyn ſcheinen: allein, 
man wird aus der Erfahrung ſehen, daß ſie 
von unerheblichen Kleinigkeiten zu wichtigen 
Folgen fuͤhren; daß ſie in einer freyen Ausdeh⸗ 
nung viel wuͤrkſamer ſind, als in dem ſchma⸗ 
len Umfange eines Waldes; und daß ſie durch 
ihre Verbindung und durch ihren Contraſt 
Wuͤrkungen erzeugen, die in weit ausgedehn⸗ 
ten und großen Scenen nicht muͤſſen verngch⸗ 
laͤßiget werden. 

Ein Wald, der im Herbſte ſeine Aeſte 
haͤngen laͤßt, iſt mit Schattierungen bereichert, 
deren Schoͤnheit die Annaͤherung der rauhen 
Jahrszeit, die ſie ankuͤndigen, angenehm 
macht. Wenn aber die Zweige der Baͤume 
ſchon welken, indem doch nur das Gruͤn an⸗ 
fängt, ſich zu verlieren, fo machen fie blos eis 
ne ſtaͤrkere Miſchung derer Farben, mit wel⸗ 
chen das Laubwerk in feiner groͤſten Lebhaftigkeit 
ſchattiert war, und auf welche nunmehr ein 
blaſſer Weiß, ein helleres Gelb, oder ein dun⸗ 
kleres Braun gefolgt iſt. Die Wuͤrkungen 


Zeit 


. 


Zeit ſchwaͤcher, als zu einer andern ausge⸗ 
druckt: wenn ſie aber am ſtaͤrkſten ſind, ſo ſind 
fie auch am beſten zu bemerken. Wenn alſo 
das Laub faͤllt, ſo iſt es die rechte Zeit, die 
Arten, die Ordnung und die Verhaͤltnis der 
Farben kennen zu lernen, deren Miſchung ein 
reizendes Ganzes zu bilden vermoͤgend iſt; und 
im Gegentheil diejenigen zu unterſcheiden, die 
ſich nicht nahe bey einander vertragen. 

Die beſondere Schoͤnheit der Miſchungen 
mit Roth kann alsdann der Beobachtung nicht 
entgehen: und man muß den Mangel derſel⸗ 
ben die Sommermonate hindurch beklagen. 
Dennoch kann dieſer Mangel, obgleich nicht 
vollkommen, doch zum Theil erſetzet werden. 
Denn die Baͤume haben eine immerwaͤhrende 
und eine zufaͤllige Farbe. Die immerwaͤhren⸗ 
de iſt allezeit ein gewiſſer Schatten von Gruͤn: und 
eine jede andere kann die zufällige ſeyn. Allein 
es iſt keine, zu deren Erzeugung ſo viel Um⸗ 
ſtaͤnde zuſammen laufen, als: Roth. Es 
wird nach und nach von der Knoſpe, von der 
Bluͤthe, von der Frucht, von der Rinde und 
vom Laube angenommen. Bisweilen breitet 
es ſich in Ueberfluſſe aus; zu andern Zeiten 
giebt es dem Gewaͤchße eine dunkle Schattie⸗ 
rung: und ein roͤthlich Gruͤn iſt insgemein 
die Farbe der Gewaͤchſe, an welchen es am 
laͤngſten dauert, oder ſehr oft e 
Vorſchein kommt. ö 

Verbindet man dieſes, zum wenigſten auf 
einige Monate des Jahres mit den charakteri⸗ 

: ſtiſchen 


ſtiſchen Verſchiedenheiten: ſo wird man fine 
den, daß ein großes Stuͤck mit Rothgrün, 
nebſt einem ſchmalen Streifen von Dunkel⸗ 
gruͤn an der hintern Seite deſſelben, und hin⸗ 
ter dieſem ein noch groͤßer Stuͤck, als das er⸗ 
ſte, mit Hellgruͤn, eine ſehr ſchoͤne Miſchung 
machen. Eine andere, nicht weniger ſchoͤne 
Zu ſammenſetzung, geben am naͤchſten vor den 
Augen ein Gelbgruͤn, hinter dieſem ein Licht⸗ 
gruͤn, alsdann ein Braungruͤn, und endlich 
ein Dunkelgruͤn. Das Dunkelgruͤn muß ſich 
am weiteſten erſtrecken, das Lichtgruͤn ſchon 
etwas weniger, und das Gelbgruͤn am wenig⸗ 
ſten unter allen. 

Aus dieſen Verbindungen kann man die 
Uebereinſtimmung beſonderer Miſchungen ken⸗ 


nen lernen. Ein Lichtegruͤn kann ſogleich bey 


einem Gelbgruͤn, oder Braungruͤn, und die⸗ 
ſes bey einem Dunkelgruͤn ſtehen, und zwar al⸗ 
le in einem anſehnlichen Umfange; und ein 
kleiner Streif von Dunkelgruͤn kann ein roth 
oder lichte Gruͤn einfaſſen. Aus fernern Be⸗ 

merkungen wird ſich zeigen, das ſich das gelbe 
und weiße Gruͤn leicht mit einander verbinde; 

daß ſich aber große Stuͤcke vom lichten, gel⸗ 

ben, oder weißen Gruͤn nicht wohl mit einem 

andern großen Stuͤcke von Dunkelgruͤn vermi⸗ 

ſchen laſſen; und daß, um in dieſem Falle ei⸗ 

nen reizenden Auftritt zu bilden, entweder das 

Dunkelgruͤn eine bloſe Einfeffung ausmachen, 

oder ein braun, oder eine mittlere Art von 

Gruͤn dazwiſchen geſetzt werden muß; daß roth, 
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braun und die mittlern Arten von Grün ſich 
wohl zuſammen vertragen, und daß ſich ein 
jedes von dieſen mit einer jeden andern Mi⸗ 
{hung verbinden laͤßt; daß aber das rothe eis 
nen groͤßern Theil vom lichten, als vom dun⸗ 
klen Gruͤn nahe bey ſich vertraͤgt; wie es denn 
auch nicht eine ſo gute Miſchung mit dem wei⸗ 
ßen, als mit den Augen Arten von Grün zu 
machen ſcheint. 

Bey Zuſantmenſetung' dieſer Farben muß 
man eine beſtaͤndige Aufmerkſamkeit auf die Fi⸗ 
guren haben: damit ſie nicht in langen Streifen 
eine hinter der andern zu liegen kommen; ſon⸗ 
dern daß ſie entweder gaͤnzlich unter einander 
gemiſcht werden, oder, welches insgemein 
weit angenehmer iſt, daß anſehnliche Stuͤcke 
von verſchiedenen Farben, deren jedes eine 
ſchoͤne Figur macht, nach verſchiedener Ver⸗ 
haͤltniß der Groͤße, nahe an einander geſetzet 
werden. Man muß keine Genauigkeit in den 
Geſtalten zu beobachten ſuchen, denn ſie kann 
nicht erhalten werden: wenn nur der Haupt⸗ 
umzug wohl gezeichnet iſt, ſo werden kleine 
Veraͤnderungen, welche nach und nach durch 
den Wuchs des Gehoͤlzes verurſacht werden, 
dieſelben nicht unkennbar machen. 5 

XV. Ein kleiner Dickigt iſt insgemein ſehr 
angenehm, wenn er aus wohl ausgeſuchten und 
fein gemiſchten Grin beſteht. Dieſes Stuͤck 
giebt dem Ganzen eine Uebereinſtimmung, 
die auf keine andere Art ſo vollkommen ausge⸗ 
druckt werden kann. Iſt mehr als ein ſolches 
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Stuͤck fuͤr die Groͤße der Pflanzung noͤthig, ſo 
wird dennoch die Uebereinſtimmung, wenn ſie 
nur nicht einen allzu ſtarken Contraſt gegen 
einander machen, und nur die Verbindung 
des einen mit dem andern ungezwungen iſt, 
durch die Abwechſelung nicht aufgehoben. Wel⸗ 
che ſich in einander ſo wie die Farben verlie⸗ 
ren, angenehme Wirkungen hervorbringen, 
eben ſo koͤnnen ſie im Gegentheil die Wiedri⸗ 
gen bisweilen ſtarke Wuͤrkungen erzeugen. 
Entgegengeſetzte Farben, wie ſie zum Beyſpiel 
licht⸗ und dunkel Gruͤn theilen, wenn ſie ſich 
in großen Stuͤcken nahe bey einander befinden, 
die Flur, auf welcher ſie vereiniget ſind, in 
viele Stellen; Und ein Umzug, deſſen Geſtalt 
nicht einer hinlaͤnglichen Abwechſelung faͤhig 
iſt, kann dem Scheine nach durch die Anle⸗ 
gung des Schattens ſattſame Mannigfaltig⸗ 
keit erhalten. Alle entgegengeſetzte Farben 
unterbrechen eine fortgeſetzte Linie. Die Tiefe 
der Entfernungen kann noch tiefer gemacht 
werden, wenn man das Gruͤn um ſo viel 
mehr verdunkelt, ie weiter es ſich entfernet. 
Ein Baum der außen vor einer Waldung ſte⸗ 
hel, kann durch feine Schattierung eben ſo 
ſehr, als durch ſeinen Stand abgeſondert wer⸗ 
den. Das dichte und luftige Anſehen der Ge⸗ 
waͤchſe hangt nicht bloß von dem Ueberfluſſe 
und Mangel, ſondern auch zum Theil von der 
Farbe der Blaͤtter ab. Verſchiedene Gebuͤſche 
koͤnnen in einer gewiſſen Entfernung mehr 
oder weniger durch ihr Gruͤn unterſchieden 
5 werden. 
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werden. Und die reizende Wuͤrkung eines dun⸗ 
kelgruͤnen Baumes, oder einer ſolchen Grou⸗ 
pe von Bäumen, die weiter nichts hinter ſich 
haben, als einen glaͤnzenden Himmel des Mor⸗ 
gens, oder einen feurigen des Abends, kann 
niemanden unbekannt ſeyn, der niemals an 
einem Gemaͤlde vom Claudius, oder an den 
noch ſchoͤnern Originalen der Natur, ein Ver⸗ 
gnuͤgen gefunden hat. N 
Eine andere Wuͤrkung, die man durch 
Huͤlfe der verſchiedenen Farbenmiſchungen er⸗ 
zeugen kann, folgt aus den erſten Grundſaͤ⸗ 
tzen der Perſpectiv. Die Gegenſtaͤnde wer⸗ 
den unkennbarer, ie weiter ſie ſich von dem 
Auge entfernen. Folglich wird ein abgeſon⸗ 
dertes mit Lichtegruͤn bezeichnetes Gebuͤſche, 
oder ein ſolcher einzelner Baum, weit entfern⸗ 
ter zu ſeyn ſcheinen, als ein eben ſo weit abſte⸗ 
hendes Gebuͤſche oder Baum von einer dunk⸗ 
lern Farbe. Und eine regelmaͤßige Gradirung 
von einer Miſchung zur andern wird die ſchein⸗ 
bare Lange eines fortlaufenden Gehoͤlzes auf 
verſchiedene Art veraͤndern, nachdem dieſe 
Gradirung mit dem lichten oder dunklen Gruͤn 
anfängt. In einer geraden Linie fällt dieſes 
in die Augen: in einer unterbrochenen aber 
wird der Betrug des Anſcheins felten entdecket: 
und zwar darum, weil die wuͤrkliche Weite 
insgemein unbekannt iſt. Verſuche werden die⸗ 
ſe Grundſaͤtze beſtaͤtigen, wenn ſie nicht mit 
allzu kleinen, oder dem Auge allzu nahe ſtehen⸗ 
den Gehoͤlzen gemacht werden. Alsdann koͤn⸗ 
nen 
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nen die verſchiedenen Theile verkuͤrzt oder ver 
laͤngert, und die Abwechſelung des Umzuges 
kann verſchoͤnert werden, wenn man das Gruͤn 
mit Ueberlegung zu ordnen weiß. N 

XVI. Andere Wuͤrkungen, welche aus den 
Miſchungen des Gruͤns entſtehen, werden ſich 
gelegentlich ſelbſt zeigen, und zwar bey der 
Einrichtung des Gehoͤlzes, welche wir nun⸗ 
mehr zu erwaͤgen haben. Gehoͤlze, als ein 
allgemeiner Ausdruck, begreift alle Baͤume 
und Straͤucher in ſich, in was fuͤr einer Lage 
ſie ſich auch befinden moͤgen: allein, dieſes 
Wort wird auch ins beſondere in einem weit 
eingeſchraͤnktern Verſtande gebraucht; und in 
dieſem Verſtande werde ich mich iezt deſſelben 
bedienen. ; 

Ein jeder mit Holz beſetzter Platz ift ent⸗ 
weder ein Wald, ein Hayn, oder ein Klump, 
oder aber es ſtehet en einzelner Baum daw 


auf. : 

Ein Wald beficht fo wohl aus Baumer, 
als aus Unterwuchſe und nimmt einen anſehn⸗ 
lichen Raum ein. Ein Hayn beſtehet blos 
aus Baͤumen, ohne Unterwuchs. Ein Baum⸗ 
klump iſt von beyden nur in Anſehung der 
Groͤße unterſchieden; und kann entweder dicht 
oder duͤnne beſetzt ſeyn. Iſt es dicht, ſo wird 
es ſelber bisweilen ein Dickigt, iſt er aber 
duͤnne, eine Groupe oder ein Truͤppel Baͤu⸗ 
me genennt. Beyde aber ſind allemal Klum⸗ 
pe, was ſie auch fuͤr eine Geſtalt oder Lage 
haben mögen, 
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XVII. Einer von den edelſten Gegenſtaͤn⸗ 
den in der Natur iſt die Gber flaͤche eines 
‚großen dichten Waldes, wenn ſie in der 
Tiefe von einer Anhoͤhe, oder von unten an 
der abhängigen Seite eines Berges, überfehen 
werden kann. Im letzten Falle iſt ſie insge⸗ 
mein weit einnehmender. Ihre aufſteigende 
Lage giebt ihr das Anſehen der Groͤße; und 
ihre Grenze iſt gewoͤhniglich der Horizont; 
Und ſie verliert gewiß, wenn ſie dieſer vortrefli⸗ 
chen Einfaffung beraubt iſt; wenn ſich der 
Gipfel des Berges uͤber ihr ſehen laͤßt, (im 
Fall nicht einige ganz beſondere Wuͤrkungen 
dieſen Gipfel bezeichnen ;) viel von ihrer 
Pracht; ſie iſt ſchlechter, als ein Wald, 
der einen kleinern Berg von oben bis unten be⸗ 
deckt. Denn ein ganz ausgefuͤllter Raum iſt 
ſelten unanſehnlich. Ein Wald aber, der von 
einer Hoͤhe uͤberſehen werden kann, iſt insge⸗ 
mein nur ein Theil von dem Schauplatze, der 
fic) unter derſelben eroͤfnetz und feine Begren⸗ 
zung iſt ſelten ſeiner Groͤße angemeſſen. Es 

iſt alſo faſt allezeit noͤthig, ihn fortzuſetzen, 
bis er ſich dem Geſichte entzieht, oder ſich ſelbſt 
in dem Geſichtskreiſe verliert. Allein, je wei⸗ 
ter er ſich entfernet, deſto unkennbarer werden 
die Abwechſelungen ſeiner Oberflaͤche, da ſie 
ſich hingegen an einem abhaͤngigen Walde alle 
deutlich unterſcheiden; die entlegenſten Theile 
zeigen ſich dem Auge ganz; und keiner iſt ent⸗ 
fernt, ob ſich gleich das Ganze weit ausdeh⸗ 
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Das Mannigfaltige einer Oberfläche 
macht einen weſentlichen Theil ihrer Schoͤn⸗ 
heit aus. Eine fortlaufende Ebene von glatt 
verſchnittenen Laubwerk iſt weder angenehm 
noch natuͤrlich. Der verſchiedene Wuchs der 
Baume giebt ihm insgemein eine ungekuͤnſtelte 
Geſtalt, und von dem Schatten derſelben 
erhält fie ein noch groͤßeres Anſehen. Diez 
ſe Schattierungen ſind eben ſo viele Farben, 
welche durch ihre wellenfoͤrmige Lage der Ober⸗ 
flache die groͤſte Zierde geben: und dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen der Farben koͤnnen weit gluͤckli⸗ 
cher und untruͤglicher, durch eine geſchickte 
Miſchung des Gruͤns erzeugt werden. Zu 
gleicher Zeit laßt ſich auch eine Abwechſelung 
durch truͤppelweiſe ſtehende und gegen geſtellte 
Baͤume anbringen, die in ihren Geſtalten 
gaͤnzlich von einander unterſchieden ſind. Man 
mag nun eine Abwechſelung des Gruͤns oder 
der Figuren zur Abſicht haben, ſo iſt doch die 
Ausfuͤhrung insgemein leicht, und ſelten bis 
zu einem gewiſſen Grade unmoͤglich. Bey 
Anlegung eines jungen Waldes kann ſie ſo gar 
vollkommen ſeyn. In alten Waldungen giebt 
es Flecke, die man duͤnner, und andere, die 
man dichter machen muß. Und dabey muͤſſen 
die charakteriſtiſchen Unterſchiede beſtimmen, 
was man waͤhlen oder verwerfen ſoll; zum 
wenigſten werden ſich faſt allezeit diejenigen 
auszeichnen, welche als Schandflecke wegge⸗ 
ſchafft werden muͤſſen. Denn man kann bis: | 
weilen feine Abſicht voͤllig erreichen, wenn 

man 
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man nur zween bis drey Baͤume auf die Seite 
ſchafft. Die Menge ſchoͤner Figuren und ein⸗ 
nehmender Stuͤcke iſt ſo groß, daß, wo der 
Ort den Gebrauch des einen nicht erlaubt, 
man allezeit ein anderes haben kann. Und da 
keine uͤbertriebene Sorgfalt in Anſehung der, 
Vollkommenheit erfodert wird, ſo iſt es nicht 
noͤthig, eine ſtrenge Genauigkeit zu beobach⸗ 
ten: große Wirfungen werden durch geringe 
Fehler und mislungene Kleinigkeiten nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht. 

Unterdeſſen muß der Contraſt ganzer Stuͤ⸗ 
cke und Groupen nicht zu ſtark ſeyn, wenn 
die Größe den Charakter eines Waldes aus⸗ 
macht. Denn Uebereinſtimmung iſt der Groͤ⸗ 
ße weſentlich. Wenn aber gerade entgegenge⸗ 
ſetzte Stuͤcke nahe bey einander angelegt wer⸗ 
den, ſo iſt der Wald nicht mehr ein einfacher 
Gegenſtand; er iſt nur eine unordentliche 
Sammlung von verſchiedenen Pflanzungen: 
da hingegen, wenn der Uebergang von einem 
zum andern ſtuffenweiſe geſchiehet, ſehr ver⸗ 
ſchiedene Geſtalten und Farben auf eben derſel⸗ 
ben Oberflaͤche angebracht werden koͤnnen; 
und zwar ſo, daß eine jede einen anſehnlichen 
Raum einnimmt. Denn in der Mitte eines 
weit ausgedehnten Waldes iſt ein einzeler 
Baum, oder eine kleine Anzahl von Baͤumen, 
in Anſehung der Groͤße nur ein Punct, und 
in Anſehung der Farbe nur ein Schandfleck. 
Die Groupen und Stuͤcke muͤſſen groß ſeyn, 
um eine merkliche Abwechſelung zu erzeugen. 

Obgleich 


Obgleich einzelne Baume mitten in einem 
Walde ſelten brauchbar ſind, der Oberflaͤche 
eine Mannichfaltigkeit zu geben, ſo verdienen 
ſie doch oft an ſich ſelbſt eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, in ſo ferne ſie fuͤr die Groͤße des 
Ganzen wichtig ſind. Die Oberflaͤche eines 
aus Straͤuchern beſtehenden Dickichts, wenn 
ſie ſich auch noch ſo weit erſtrecket, erzeuget 
nicht eben dieſelben praͤchtigen Vorſtellungen, 
die ein abhaͤngiger Wald einfloͤßt: und doch 
iſt bey dem erſten Anblicke der Unterſchied nicht 
allezeit ſehr merklich. Es erfodert oft Zeit, 
die verſchiedenen Umſtaͤnde zu ſammlen, wel 
che in dem Walde die Hoͤhe, zu welcher dieſe 
große Strecke von Laubwerk hinanſteigt, die 
Groͤße der Staͤmme, die jenes ſo hoch tragen, 
die Aus dehnung der Aeſte, die es fo weit aus⸗ 
breiten, zu erkennen geben. Wenn ſich alle 
dieſe großen Umſtaͤnde in der Seele haͤufen, ſo 
geben ſie dem Gegenſtande, der ohne dieſelben 
ohne Unterſchied die Oberflaͤche eines Gebuͤſches, 
oder eines Waldes, ſeyn koͤnnte, einen gro⸗ 
ßen Werth. Allein etliche wenige weit ausge⸗ 
breitete Baume, welche die um fie herumſte⸗ 
henden an Hoͤhe nicht uͤbertreffen, ſich aber 
durch eine leichte Abſonderung unterſcheiden 
und beym erſten Anblicke in die Augen fallen, 
loͤſen unmittelbar den Zweifel auf: ſie ſind 
edle Gegenſtaͤnde an ſich ſelbſt; ſie zieren den 
Ort; und ſind gleichſam ein Maaßſtab der 
übrigen, Nach eben demſelben Grundſatze 
haben Baͤume, die wenig Laub und Men 
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ben, deren Zweige aufwaͤrts ſteigen, oder de⸗ 
ren Gipfel in ſpitzige Kegelformen auslaufen, 
in einem Walde wo die Groͤße den Hauptbe⸗ 
grif ausmacht, mehr ein leichtes als wichtiges 
Anſehen, und machen alſo nur einen Uebel⸗ 
ſtand. Im Gegentheil haben diejenigen, de 
ren Aeſte ſenkrecht herab hängen, eine gewiſſe 
Breite des Gipfels, die einer ſolchen Lage an⸗ 
gemeſſen iſt, ob ſie gleich in derſelben ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Schoͤnheit verlieren. 

Dieſe Verzierungen ſind natuͤrliche An⸗ 
nehmlichkeiten, welche der Groͤße niemals 
einigen Abbruch thun: und mancherley Schat⸗ 
ten, welche auf der Oberflaͤche, unter der 
Abwechſelung der ſchoͤnen Figuren, welche 
man ihr geben kann durch einander ſpielen, be⸗ 
leben die Einfoͤrmigkeit, welche das Haupt⸗ 
werk ausmacht, und dennoch einer bloßen 
Ausdehnung die Vorzuͤge eines der ſchoͤnſten 
Gegenſtaͤnde in der Natur mittheilt. Dieſen 
Raum mit ſchoͤnen Gegenſtaͤnden anzufuͤllen; 
das geruͤhrte Auge zu beluſtigen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit da zu erhalten, wo ſie iſt hingezogen 
worden; das Staunen bis zur Bewunderung 
zu verlaͤngern; dieſes alles find Abſichten, die 
in den groͤſten Entwuͤrfen einen Platz verdie⸗ 
nen, uud die in der Ausführung Verſchoͤne⸗ 
rungen erzeugen, welche der Anlage nach nicht 
unwuͤrdig ſind, reiche und praͤchtige Schau⸗ 
plage genennet zu werden. a 

XVIIII. Wenn in einer romanhaften Ge⸗ 
gend ein ſehr unebener Boden mit Waldung 
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bedeckt ift, fo wird es ſehr ſchicklich feyn, die 
Ungleichheiten des Bodens auf der Oberfläche 
des Waldes zu bezeichnen. Nicht Groͤße, ſon⸗ 
dern Wildheit iſt hier der Hauptbegriff; 
und dieſe wird aus einer Wahl entſtehen, die 
derjenigen völlig entgegengeſetzt iſt, welche Ue⸗ 
bereinſtimmung hervorbringet. Starke Con⸗ 
traſte ſo gar wiederſprechende Dinge, finden 
hier ſtatt. Der Zweck iſt vielmehr zu trennen, 
als zu verbinden Eine große Tiefe kann ſich 
in ein dunkles Gruͤn hinabſenken; eine fteile 
Höhe kann durch eine erhabene Seene ſteigen⸗ 
der Baͤume, ein ſchmaler Berg durch eine duͤn⸗ 
ne Reihe von kegelfoͤrmigen Geſtalten, bezeich⸗ 
net werden. Tannen ſind bey ſolchen Gele⸗ 
genheiten ſehr gut zu gebrauchen; ihre Farbe, 
ihre Figur, ihr beſonderes Anſehen empfiehlt fie, 
Ein haͤngender duͤnner Wald von wil⸗ 
den Baͤumen, der von unten geſehen wird, 
iſt ſelten einnehmend. Die Perſpectiv brin⸗ 
get dieſe wenigen Baume näher zuſammen. 
Als ein duͤnner Wald verliert er die Schoͤn⸗ 
heit; und als ein dichter iſt er fehlerhaft: die 
gewoͤhnlichſte Art ihn zu verbeſſern iſt alſo, 
ihn zu verdicken. Ueberſieht man aber einen 
duͤnnen Wald von einer Hoͤhe, ſo macht er 
oft eine lebhafte und angenehme Vorſtellung 
in der Ausſicht; er iff voll von Gegenſtaͤnden; 
und ein jeder einzelner Baum zeigt feine Schinz 
heit. Um dieſe Lebhaftigkeit, welche den ber 
ſondern Vorzug eines duͤnnen Waldes aus⸗ 
macht, zu vermehren, muͤſſen die Bäume, ſo⸗ 
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wohl in ihren Schattierungen, als in ihren 
Geſtalten, charakteriſtiſch unterſchieden ſeyn: 
und diejenigen, die wir aus einem dichten 
Walde verbannt haben, weil ſie allzu duͤnne 
find, muͤſſen hier oft am meiſten hervorgeſucht 
werden. Die Verſchiedenheiten ihres Wuchſes 
geben eine fernere Quelle der Abwechſelung ab. 
„Jeder muß als ein beſonderer Gegenſtand an⸗ 
geſehen werden; ausgenommen, wo eine klei⸗ 
ne Anzahl in einer Groupe beyſammen ſtehet: 
denn alsdann muß alles, was dieſes kleine 
Haͤufgen ausmacht, uͤbereinſtimmen. Die 
Groupen ſelbſt aber muͤſſen eben ſo wohl, als 
abgeſonderte Baͤume, und aus eben dem Grun⸗ 
de, einen ſtarken Contraſt haben; denn das 
fortlaufende niedere Holz iſt ihre einzige Ver⸗ 
bindung; auf dieſes aber erſtreckt ſich nicht 
die Wuͤrkung ihrer Verſchiedenheit. 

XIX. Obgleich die Oberflaͤche eines Waldes, 
die man uͤberſehen kann, alle dieſe Sorgfalt 
verdienet; ſo erfodert doch der Umzug noch 
oͤfterer unſre Aufmerkſamkeit. Er ſteht auch 
mehr in unſerer Gewalt. Er kann bisweilen 
groß, und dennoch ſchoͤn ſeyn. Die erſte er 
forderliche Beſchaffenheit deſſelben iſt Unregel⸗ 
maͤßigkeit. Wenn eine Miſchung von Baͤu⸗ 
men und Buſchwerke eine lange gerade Linie 
machen ſollte, ſo wuͤrde es niemals natuͤrlich 
ſeyn: und eine Folge von leichten Kruͤmmun⸗ 
gen und kleinen Rundungen, die alle Theile 
eines groͤßern oder kleinern Zirkels ſind, und 
eine ſchlangenfoͤrmige Linie im * 
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Verſtande zuſammen ausmachen, iſt noch 
ſchlechter, wenn etwas ſchlechters moͤglich iſt. 
Denn es iſt nur eine große Menge regulaͤrer 
Linien, die auf eine unordentliche Art zuſam⸗ 
mengeſetzt, und von dem Schoͤnen der Kunſt 
und der Natur gleich weit entfernt ſind. Die 
wahre Schoͤnheit eines Umzuges beſtehet mehr 
in Winkeln, als in Kruͤmmungen; mehr in 
Ecken, als in Rundungen; mehr in einer Ab⸗ 
wechſelung, als in einer Folge. 

Der Umzug eines Waldes iſt eine fortlau⸗ 
fende Linie: und kleine Abaͤnderungen bewah⸗ 
ren ihn nicht vor einem abgeſchmackten Einer⸗ 
ley. Eine einzige tiefe Einziehung, eine ein⸗ 
zige kuͤhne Vorruͤckung, werden eine groͤßere 
Wuͤrkung haben, als zwanzig kleine Unregel⸗ 
maͤßigkeiten. Jene zerſchneiden die Linie in 
Theile; ſie verurſachen aber keinen Wider⸗ 
ſpruch in der Uebereinſtimmung; die Fortſe⸗ 
Kung des Waldes bleibt allezeit; nur die Fi⸗ 
gur wird veraͤndert, und die Ausdehnung er⸗ 
weitert. Das Auge, welches nach dem aͤu⸗ 
ßerſten Ende alles deſſen zueilet, was einfoͤr⸗ 
mig iſt, beluſtiget ſich, eine abwechſelnde Linie 
durch alle wunderbare Wendungen deſſelben zu 
ziehen; von einem Theile zum andern auszu⸗ 
ruhen; den Fortgang zu verlaͤngern. Jedoch 
muͤſſen in or Abſicht die Theile nicht fe lane 
ge vervielfaͤltiget werden, bis ſie allzu klein 
ſind, als daß ſie noch wichtig ſeyn koͤnnten; 
bis fie fo zahlreich werden, daß fie Verwir⸗ 
rung erzeugen. Etliche große Theile muͤſſen 
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ſich in ihren Figuren, Richtungen und Lagen 
ſtark von einander unterſcheiden; ein jeder von 
denſelben kann hernach mit untergeordneten 
Abwechſelungen verziert werden; der bloße 
Wuchs der Baͤume wird einige Unregelmaͤßig⸗ 
keit verurſachen; und bey vielen Gelegenheiten 
wird nicht mehr als dieſes erfodert. 

Eine jede Abaͤnderung des Conturs muß 
entweder ein Vorſprung, oder eine Einzie⸗ 
hung ſeyn. In keinem von beyden iſt die 
Breite ſo wichtig, als die Laͤnge in dem einem, 
und die Tiefe in dem andern. Endiget ſich er⸗ 
ſtere in einem Winkel, ſo verkleinert ſich die 
andere in einen Punkt; ſie haben eine ſtaͤrkere 
Wuͤrkung, als ein ſeichter Einſchnitt, oder 
eine ſchmale Vorragung, wenn ſie ſich auch 
noch fo weit erſtrecken. Jene aber find größe 
re Abweichungen von der fortlaufenden Linie, 
die ſie unterbrechen ſollen; und ihre Wuͤrkung 
beſtehet darinn, daß ſie den Wald ſelbſt vergrö- 
ßern, welcher ſich von dem am weiteſten vor⸗ 
geruͤckten Puncte bis jenſeit des entfernteſten, 
nach welchen er ſich zuruͤckzieht, zu erſtrecken 
ſcheinet. Die Strecke eines großen Waldes 
auf einer Ebene, den man aber nicht von ei⸗ 
ner Hoͤhe uͤberſehen kann, zeigt ſich durch kei⸗ 
nen Umſtand fo deutlich, als vermittelſt einer 
tiefen Einziehung; beſonders, wenn ſich die⸗ 
ſelbe ſo wendet, daß ſie das Ende des Wal⸗ 
des verſteckt, und der Einbildungskraft Zeit 
laßt, daffelbe zu ſuchen. Im Gegentheil kann 
man dem ſchlechten Anſehen eines nicht hoch 
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ſtehenden Waldes bisweilen durch hier und 
da angebrachte Vorſpruͤnge oder Klumpe abs 
helfen, welche vermoͤge ihrer ſcheinbaren Ver⸗ 
bindung mit demſelben fuͤr dergleichen Vorra⸗ 
gungen koͤnnen gehalten werden. Ein Wald 
mit einem fortlaufenden Umzuge, der aber 
noch tiefer ſtuͤnde, würde nicht fo anſehnlich 
ſeyn; ausgenommen, wenn er von einer Haz 
he koͤnnte uͤberſehen werden. 

Der Weg in einen Wald ſcheinet abge⸗ 
ſchnitten zu ſeyn, wenn die dem Eingange ge⸗ 
genuͤber ſtehenden Baͤume eine gerade Linie 
ausmachen: und dieſe Entdeckung der Kunſt 
vermindert ihren Werth. Allein ein bloßer 
Unterſchied in der Stellung dieſer Baͤume, in⸗ 
dem man einen weiter vorruͤckt, als den an⸗ 
dern, verhindert dieſen Anſchein, obgleich ih⸗ 
re Geſtalten einander aͤhnlich ſind. Andere 
Puncte, welche große Theile unterſcheiden 
ſollen, muͤſſen überhaupt ſtark bezeichnet wer⸗ 
den. Eine kurze Beugung hat mehr Lebhaf⸗ 
tigkeit in ſich, als ein langweiliger Umweg: 
und eine durch Winkel unterbrochene Linie hat 
etwas beſtimmtes und gewiſſes an ſich, wel⸗ 
ches man an einer geſchlaͤngelten Linie ver⸗ 
mißt. Die Ecken muͤſſen zwar gemeiniglich 
ein wenig ſtumpf gemacht werden; bisweilen 
iſt ſo gar die Rundung des Baumes, welcher 
ſie macht, zu dieſer Abſicht hinlaͤnglich: wenn 
man ſie aber allzu ſtumpf macht, ſo vernichten 
ſie den ganzen Endzweck. Drey bis vier gro⸗ 
ße ſo kuͤhn unterſchiedene Theile werden den 
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laͤngſten Umzug verändern. Man kann meh⸗ 
rere ſolche Theile anbringen, und oft muß es 
auch geſchehen; ſelten aber ſind ſie noͤthig. 
Wenn zween Waͤlder an den Seiten eines 
ſchmalen Weges einander gegenuͤber ſtehen, ſo 
bedarf keiner von beyden an ſich ſelbſt ſo viel 
Mannigfaltigkeit, als wenn er allein waͤre. 
Sind ſie aber ſehr von einander unterſchieden, 
ſo erſetzet der Contraſt dieſen Mangel in bey⸗ 
den; und der Raum zwiſchen ihnen iſt voll 
Abwechſelung. Uebrigens aber iſt an der Giz 
gur dieſes Zwiſchenraums ſo viel gelegen, als 
an ihrer eigenen. Denn obgleich der Umzug 
eines jeden von dieſen beyden Waͤldern vor ſich 
ſchoͤn ſeyn kann, ſo iſt doch die ganze Ausſicht 
nicht einnehmend, wenn ſie nicht gemein⸗ 
ſchaftlich dem freyen Platze eine angenehme 
Figur geben; und dieſe Figur iſt niemals an⸗ 
genehm, wenn die Seiten allzu genau mit ein⸗ 
ander uͤbereinſtimmen: ſie moͤgen entweder 
vollkommen einerley, oder die eine voͤllig das 
Gegentheil der andern ſeyn, ſo haben ſie alle⸗ 
mal ein kuͤnſtliches Anſehen. 

Eine jede bisher angefuͤhrte Abwechſelung 
des Umriſſes kann durch den Unterwuchs al⸗ 
lein bezeichnet werden: allein nicht ſelten koͤn⸗ 
nen eben dieſelben Wuͤrkungen mit viel leichter 
und mit weit vorzuͤglicher Schoͤnheit durch et⸗ 
liche Baͤume erzeugt werden, die vor dem 
Dickigte ſtehen, und zu dem Walde gehoͤren 
oder doch den Schein haben, als ob ſie dazu 
gehoͤrten, ſo daß ſie einen Theil ſeiner Figur 
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ausmachen. Frey ſtehende Baume find auch 
fo gar da, wo man ihrer zu dieſer Abſicht nicht 
benoͤthiget iſt, ſo angenehme, ſo deutliche, ſo 
lichte Gegenſtaͤnde, wenn man ſie gegen das 
ſie umgebende Dunkel betrachtet, daß ſie dem 
Umzuge, indem ſie dieſes Dunkel an einigen 
Orten einfaſſen, und an andern unterbrechen, 
eine ungekuͤnſtelte Anmuth geben, die man 
auf keine andere Art zu wege bringen kann. 
Sie haben noch eine fernere Wuͤrkung, wenn 
ſie die ganze Breite eines Eingangs in den 
Wald, oder einen Theil eines Winkels in den⸗ 
ſelben uͤberkreuzen: der hinter ihnen ſich be⸗ 
findliche leere Raum, giebt ihnen ſelbſt ein 
vortheilhaftes Anſehen, und verſetzen ihrer 
ſeits wiederum ſie dieſen leeren Raum, der 
ſich durch ihre Staͤmme zeigt, in eine ange⸗ 
nehme Perſpectiv. Eine andere Schoͤnheit 
von eben derſelben Art kann man oft blos da⸗ 
durch anbringen, wenn man die Staͤmme der 
Baͤume im Walde ſelbſt kennbar macht, in⸗ 
dem man das unttr ihnen befindliche Dickicht 
niedrig haͤlt. Und wo ſich dieſes auch nicht 
thun läßt, da kann dennoch der Umfang mit 
ſolchen Bäumen und Sträuchern beſetzt wer⸗ 
den, die in der Mitte ihres Wuchſes dick wer⸗ 
den, und ſich an beyden Enden verduͤnnen; 
oder mit ſolchen, die in ſpitzigen Kegelformen 
hinauf wachſen; deren Aeſte aufwaͤrts ſteigen; 
deren Stamm nach dem Verhaͤltniß ihrer Hoͤ⸗ 
he ſehr ſchwach iſt; oder die ſehr wenig Zwei⸗ 
ge und Blaͤtter haben. In einem kleinen Gar⸗ 
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tendiſtricte wo für die Wirkung abgeſonder⸗ 
ter Baume nicht Raum genug iſt, wird der 
Umriß ungeſchickt werden, wenn man dieſe klei⸗ 
nern Umſtaͤnde vernachlaͤßiget. ; 

XX. Der Hauptcharakter eines Waldes ift 
insgemein das Große; folglich iſt es hierbey 
noͤthig, die vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit dar⸗ 
auf zu richten, daß man das Uebertriebene dies 
ſes Charakters verhuͤte; daß man die Einfoͤr⸗ 
migkeit ſeiner Ausdehnung veraͤndere; daß 
man ihm das ungeſchickte Anſehen benehme, 
und Anmuth mit Groͤße vermiſche. Der Cha⸗ 
rakter eines Hayns aber iſt Schönheit. Feine 
Baͤume ſind liebenswuͤrdige Gegenſtaͤnde: und 
ein Hayn iſt ein Sammelplatz derſelben, in 
welchem ein jeder fuͤr ſich viel von ſeiner eige⸗ 
nen Zierde behaͤlt, und was er davon verliert, 
der noch wichtigern Schoͤnheit des Ganzen mit⸗ 
theilt. Daher ſind fuͤr einen Hayn, welcher 
unendliche Abwechſelungen in der Pflanzung 

der Baͤume zulaͤßt, die Verſchiedenheiten ihrer 
Geſtalten und Schattierungen ſelten ſehr 
wichtig; ja bisweilen find fic fo gar nachtheilig. 
Durch einen ſtarken Contraſt werden duͤnn ge⸗ 
pflanzte Baͤume, welche uͤberdies nicht die 
Verbindung des Unterholzes haben, zerſtreut; 
ſie machen nicht mehr eine ganze Pflanzung 
aus; ſie ſind eine Menge von einzelnen Baͤu⸗ 
men. Bey einem dichten Hayn iſt zwar dieſer 
Umſtand nicht zu befuͤrchten; und gewiſſe La⸗ 
gen koͤnnen verſchiedene Geſtalten und Schat⸗ 
tierungen, wegen ihrer Wuͤrkungen auf die 
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Oberflaͤche, empfehlen: allein im Umzuge 
pflegt man ſie ſelten in Betrachtung zu ziehen. 
Denn, indem das Auge in der Tiefe des Hayns 
gelocket wird, ſo uͤbergeht es die kleinen Um⸗ 
ſtaͤnde, die den Eingang bezeichnen: ſelbſt Ver⸗ 
aͤnderungen in der Figur der Linie reizen nicht 
allezeit die Aufmerkſamkeit; ſie fallen nicht ſo 
ſehr in die Augen, als bey einem fortlaufen⸗ 
den Dickichte, und werden wenn ſie nicht be⸗ 
traͤchtlich find kaum geſehen. 

XXI. Allein die Oberfläche und der Um⸗ 
riß ſind nicht die einzigen Umſtaͤnde, auf die 
man zu ſehen hat. Obgleich ein Hayn, als 
ein Gegenſtand, ſchoͤn iſt; ſo iſt er doch auch 
angenehm, als ein Ort, in welchem man her⸗ 
um ſpatzieren oder ſich ſetzen kann. Daher 
aft die Wahl und Pflanzung der Baume, in 
Abſicht auf die innern Wuͤrkungen, vornem⸗ 
lich in Betrachtung zu ziehen. Eine beftändiz 
ge Unregelmaͤßigkeit allein gefällt nicht; eine 
genaue Drdnung ift hier angenehmer, als eine 
voͤllige Verwirrung; und irgend ein Zweck iſt 
beſſer, als gar keiner. Eine regelmaͤßige 
Pflanzung hat einen Grad der Schoͤnheit; 
allein ſie erweckt kein Vergnuͤgen, weil man 
weiß, daß eben dieſelbe Anzahl von Baͤumen 
weit ſchoͤner hätte koͤnnen geordnet werden. 
Unterdeſſen iſt eine Ordnung, in welcher blos 
die Linien gebrochen ſind, ohne daß die Baͤu⸗ 
me in verſchiedenen Entfernungen von einan⸗ 
der ſtehen, unnatuͤrlicher, als irgend eine an⸗ 
dere. Denn ob wir gleich in einem Walde 
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keine geradenen Linien finden koͤnnen, ſo ſind 
wir doch durch die Verzaͤumungen der Felder 
daran gewoͤhnt: allein weder in der wilden, 
noch in der bearbeiteten Natur finden wir ie⸗ 
mals gleich weit von einander abſtehende Baͤu⸗ 
me. Dieſe Regelmaͤßigkeit gehoͤrt fuͤr die 
Kunſt allein. Die Abſtaͤnde muͤſſen alſo au⸗ 
genſcheinlich verſchieden ſeyn. Die Baͤume 
muͤſſen ſich in Groupen ſammlen; oder in 
mancherley irregulären Linien ſtehen; und vers 
ſchiedene Figuren bilden. Ihre Abſtaͤnde von 
einander muͤſſen einen Contraſt ſo wohl in 
der Geſtalt, als in der Größe machen. Ein 
großer Platz muß an manchen Orten ganz 
weitſchichtig ſeyn; an andern muͤſſen die Baͤu⸗ 
me ſo nahe bey einander ſtehen, daß man 
kaum zwiſchen ihnen hindurch gehen kann; 
an andern endlich ſo weit von einander, als 
der Zuſammenhang erlaubt. In den Figuren 
und Abwechſelungen dieſer Groupen, dieſer 
Linien, dieſer freyen Plaͤtze, beſtehet vorzuͤglich 
die innere Schönheit eines Hayns. 

Die Staͤrke derſelben zeigt ſich uͤberaus 
deutlich zu Claremont ); wo der Weg zu ei⸗ 
ner Bauerhuͤtte, ob er gleich aller natuͤrlichen 
Vorzuͤge beraubt, und in keinem Stuͤcke an⸗ 
ſehnlich iſt; ob er gleich keinen Proſpect hat; 
obgleich das Waſſer neben demſelben nur ein 
ſchlechter Teich iſt; kurz, ob er gleich keine 
andere Empfehlung hat, als die Ungleichheit 
des Bodens; dennoch den ſchoͤnſten Theil des 
MRT, Gar⸗ 

) Bey Efher in Surry. 


Gartens ausmacht: weil man hier einen Hayn 
nach einer etwas gekruͤmmten Richtung, laͤngſt 
an der Seite eines Berges und an dem Ran⸗ 
de eines Waldes, der uͤber denſelben hinauf⸗ 
ſteigt, gepflanzet hat. Große Einziehungen 
vertheilen ihn in verſchiedene Gebuͤſche, die 
ſich von dem Abhange herab neigen; indem 
ſich einige derfelben dem Fuſſe der Anhöhe naͤ⸗ 
bern, keiner aber demſelben gänzlich beruͤhrt. 
Dieſe Einziehungen ſind ſo tief, daß ſie große 
Oefnungen in die Mitte des Hayns machen; 
fie dringen beyn ahe bis zu dem dichtern Walde 
hinan. Da aber die Klumpe durchgaͤngig von 
dem Walde abgeſondert ſind; da auch eine 
Reihe von weitläuftiger Pflanzung, die zwar 
bisweilen etwas ſchmal iſt, laͤngs bis auf den 
ununterbrochenen Gipfel des Berges fortlauft: 
ſo wird die Stetigkeit des Hayns erhalten, 
und der Zuſammenhang der Theile niemals 
zerriſſen. Selbſt eine Groupe, die an einer 
von den Außerften Seiten im Freyen ganz ab⸗ 
geſondert ſtehet, iſt dennoch in der Anlage dem 
Uebrigen ſo aͤhnlich, daß ſie nicht alle Verhaͤlt⸗ 
niß mit demſelben verliert. Ein jeder dieſer 
Klumpe iſt aus verſchiedenen kleinern zuſam⸗ 
mengeſetzt, die noch genauer mit einander ver⸗ 
bunden ſind; ein jeder iſt voll von Groupen, 
die bisweilen aus nicht mehr als zween, bis⸗ 
weilen aus vier bis fuͤnf, hier und da aber 
auch aus einer groͤßern Anzahl von Baͤumen 
beſtehen. Eine irregulaͤre wellenfoͤrmige Linie, 
die ſich bey einem kleinen Haufen anfaͤngt, ver⸗ 
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liert ſich in dem naͤchſten; und an einem anz 
dern Orte laufen etliche in einer groͤßern Ent⸗ 
fernung von einander ſtehende Baͤume nach 
der Reihe fort. Die Zwiſchenweiten, welche 
ſich bald in einen fernern Weg wenden, bald 
ſich in breitere Oefnungen erweitern, unter: 
ſcheiden ſich von einander in der Groͤße, Figur 
und Richtung. Alle Groupen, Linien und 
Zwiſchenweiten aber vereinen ſich wieder in 
großen Klumpen, deren jede zugleich dichte 
und offen, einfach und mannigfaltig iſt. 
Das ganze iſt ein Ort, in welchem man ſich 
die laͤngſte Zeit mit einem unfehlbaren Ver⸗ 
gnuͤgen verweilen, oder mit einer beſtaͤndigen 

Ergoͤtzung herum ſpatzieren kann. 
Der Hayn zu Eſ her⸗Place ) iſt von eben 
derſelben Meiſterhand angeleget worden. Als 
lein die Nothwendigkeit, die junge Pflanzung 
nach einigen großen Baͤumen einzurichten, die 
vorhin daſelbſt geſtanden, hat die Abwechſe⸗ 
lung deſſelben eingeſchraͤnkt. Die Groupen 
ſind wenig und klein; fuͤr groͤßere und mehre⸗ 
re war nicht Raum genug da. Es war keine 
Gelegenheit, zwiſchen entgegengeſetzten Reihen 
fortlaufende ſchmale Oefnungen zu machen. 
Daher find die leeren Plage hauptſaͤchlich irre⸗ 
gulaͤre Stuͤcke, die ſich auf alle Seiten aus⸗ 
breiten; und der ſehr verſchiedene Abſtand der 
Baͤume iſt die vornehmſte Abwechſelung. Al⸗ 
lein der Hayn geht laͤngſt an dem Ufer eines 
breiten Fluſſes hin, auf der Seite und an 
dem 
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dem Fuſſe einer ſehr ſteilen Anhoͤhe, deren ober⸗ 
fier Theil mit Walde bedeckt iſt. An einem 
Orte ſtoͤßt er dichte an das dunkle dieſes Wal⸗ 
des; lauft von demſelben in eine andere Ge 
gend zuruͤck; und durchkreuzet in einer dritten 
eine kuͤhne Einziehung, die bis in das dichte⸗ 
re Gebuͤſche hinauf ſteigt. Bald verbreiten 
ſich die Baͤume bis auf die unten liegende 
Ebene; bald verlaſſen ſie den Fluß, und ge⸗ 
ben ihm einen offenen Raum; an andern Or⸗ 
ten kroͤnen ſie den Gipfel eines großen Huͤgels, 
oder ſteigen an einem Abſturze hinauf, oder 
neigen ſich von einem kleinen Abhange herab. 
Dieſe Veraͤnderungen in der Lage thun mehr 
als daß ſie blos den Mangel der Abwechſelung 
in der Stellung der Baume erſetzen; und die 
verſchiedenen glücklichen Nebenumſtaͤnde, die 
— — In Eshers ſtillem Hayn 

Wo Kent und die Natur um Pel⸗ 
5 hams Liebe ſtreiten, 
zuſammen kommen, machen dieſen kleinen 
Auftritt weit angenehmer, als irgend einen zu 
Claremont. Allein, ob es gleich gut war, 
die bereits ſtehenden Baͤume zu erhalten, und 
die großen gegenwaͤrtigen Schoͤnheiten nicht 
den groͤßern der Zukunft aufzuopfern: fo hat 
doch dieſe Behutſamkeit einen großen Zwang 
verurſacht: und der Hayn zu Claremont, blos 
als eine Pflanzung betrachtet, uͤbertrifft den 
zu Esher, ſo wohl in der Feinheit des Ge⸗ 
ſchmacks, als auch in der Fruchtbarkeit der 
Erfindung. i 
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Beyde waren frühzeitige Verſuche in der 
neuern Gartenkunſt. Und vermuthlich wurden 
in beyden die Baͤume, nur aus einer ſtarken 
Begierde, die Wuͤrkung zu zeigen, allzu nahe 
zuſammengeſetzt. Ob ſie gleich noch lange 
nicht ihr vollkommen Wachsthum erlangt ha⸗ 
ben, ſo ſind ſie doch in lange Staͤmme aufge⸗ 
ſchoſſen; und die Tage der vorzuͤglichſten 
Schoͤnheit ſind ſchon fuͤr beyde Hayne dahin. 
Allein man hat ſchon aufgehoͤrt, in dergleichen 
Abſichten zu pflanzen: Die Erfahrung hat nun⸗ 
mehr den Erfolg dieſes Verſuches gezeigt. Je⸗ 
doch, wenn man nicht Geduld hat zu warten, 
ſo iſt es moͤglich, ſich ſo wohl von der gegen⸗ 
waͤrtigen, als auch von der zukuͤnftigen Wuͤr⸗ 
kung zu verſichern, indem man gleich anfangs 
eine Einrichtung macht, die ſchoͤn ſeyn muß, 
wenn die Baͤume groß werden, und zugleich 
eine andere mit einmiſchet, welche angenehm 
iſt, ſo lange ſie klein ſind. Dieſe nur fuͤr ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit beſtimmten Baͤume muͤſſen her⸗ 
nach wieder weggenommen werden; und zwar 
bey Zeiten, ehe ſie den uͤbrigen hinderlich wer⸗ 
den koͤnnen. 

Die Folge von der Verſchiedenheit in der 
Anordnung des Hayns iſt Abwechſelung des 
Lichtes und Schattens, welche beſonders durch 
die Wahl der Baͤume vermehrt wird. Einige 
find gegen die ſtaͤrkſten Strahlen der Sonne 
undurchdringlich; andere laſſen hier und da 
durch die Oefnungen zwiſchen ihrem dicht an 
einander ſtoßendem Laubwerke einen Strahl 
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hindurch; und wieder andere, die wenig Aeſte 
und Blaͤtter haben, geben dem Boden eben 
fo viel Licht als Schatten. Ein jeder Grad 
des Lichtes und Schattens, von dem gering⸗ 
ſten Schimmer bis zur dickeſten Finſterniß, 
kann theils durch die Zahl, theils durch die 
Beſchaffenheit der Baͤume bewerkſtelliget wer⸗ 
den. Selbſt die verſchiedenen Arten ihres 
Wuchſes haben auch verhaltnismapige Wuͤr⸗ 
kungen. Man findet einen dichten Schatten 
unter denen, deren Aeſte tief herab ſteigen und 
ſich weit ausbreiten; und hingegen einen offe⸗ 
nen und freyen Platz unter denen, die ihre 
Aeſte hoch tragen: und eine haͤufige Abwechſe⸗ 
lung von beyden iſt ſehr einnehmend. Dieſes 
aber ſind noch nicht alle Mannigfaltigkeiten, 
deren das Innere eines Hayns faͤhig iſt. Baͤu⸗ 
me, deren Aeſte beynahe den Boden beruͤhren, 
ſtimmen zwar mit einer offenen Pflanzung 
nicht wohl uͤberein, weil ſie alle an ſich eine 
Art von finſterm Gebuͤſche vorſtellen: allein, 
obgleich einige von den charakteriſtiſchen Unter: 
ſchieden dadurch ausgeſchloſſen werden, ſo tre⸗ 
ten doch andere kleinere Verſchiedenheiten an 
ihre Stelle. Denn die Freyheit, uͤberall durch⸗ 
zugehen, bringt alle und jede Baͤume nach 
und nach dem Augen nahe, und ſtellet ſo gar 
den Unterſchied des Laubwerks der Beobach⸗ 
tung blos. So unerheblich auch dieſe ſchei⸗ 
nen moͤgen, ſo ſind ſie doch angenehm, wenn 
man ſie antrift. Si werden zwar nicht bez 
dauert, wenn ſie fehlen: allein der Mangel 
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einer Zierde iſt noch nicht nothwendig ein 
ehler. . 

Xx II. Es iſt ſchon bemerkt worden, daß 
ſich Klumpe, wenn ſie dicht ſind, von einem 
Walde; oder von einem Hayne, wenn ſie 
dünne find, bloß in Anſehung der Größe un: 
terſcheiden. Sie ſind kleine Waͤlder und kleine 
Hayne, die nach einerley Grundſaͤtzen mit den 
groͤßern eingerichtet werden; und zwar nach 
Beſchaffenheit des Antheils, den man fuͤr ih⸗ 
re Ausdehnung beſtimmt hat. Jedoch außer 
den Eigenſchaften, die ihnen mit den Waͤldern 
und Haynen gemein ſeyn koͤnnen, haben ſie 
auch andere, die ihnen ganz allein eigen ſind, 
und die eine Unterſuchung erfodern. 

Sie ſind entweder von dem Ganzen unab⸗ 
haͤngig, oder haben mit demſelben eine gewiſſe 
Verhaͤltniß. Sind ſie unabhaͤngig, ſo muß 
man ſie als einzele Gegenſtaͤnde betrachten, 
und bloß auf ihre Schoͤnheit ſehen; ſind ſie 
es aber nicht, ſo muß die Schoͤnheit einzeler 
Stuͤcke der Wuͤrkung des Ganzen aufgeopfert 
werden, welche von weit groͤßerer Wichtigkeit 


iſt. ; 

Der kleinſte Klump oder Truͤppel, welcher 
moͤglich iſt, beſteht aus zween Baͤumen: und 
die beſte Wuͤrkung, die fie haben koͤnnen, iſt 
dieſe, wenn ſich ihre Gipfel vereinigen, ſo 
daß fie nur ein großer Baum zu ſeyn ſcheinen. 
Folglich koͤnnen zween Baume von verſchiede⸗ 
ner Gattung, oder ſieben bis acht andere von 
ſolchen Figuren, die ſich nicht leicht verbinden 
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laſſen, ſehr ſchwer eine ſchoͤne Groupe ausma⸗ 
chen, vornemlich, wenn fie in einer Zirkel⸗ 
form ſtehen. Dergleichen Klumpe von Tanz 
nen ſind, obgleich ſehr gewoͤhnlich, dennoch 
ſelten einnehmend; ſie machen kein Ganzes 
aus, und ſind nur eine unordentliche Menge 
von Spitzen. Unterdeſſen wird die Unordnung 
vermieden, wenn man ſie nach der Reihe, und 
nicht in Haufen ſetzt; folglich iſt ein Klump 
von dieſen Baͤumen weit angenehmer, wenn 
er ſich in die Laͤnge, als wenn er ſich in die 
Breite ausdehnet. 

Drey Baume muͤſſen zuſammen entweder 
eine gerade Linie, oder ein Dreyeck ausmachen. 
Um das Regelmaͤßige zu verbergen, muͤſſen 
die Abſtaͤnde ſehr verſchieden ſeyn. Der Un⸗ 
terſchied ihrer Figuren traͤgt auch etwas zu 
eben demſelben Endzwecke bey; und noch weit. 
mehr die Verſchiedenheit ihres Wuchſes. Wenn 
eine gerade Linie aus zween beynahe gleich gro⸗ 
ßen Baͤumen und aus einem dritten beſteht, 
der noch viel niedriger iſt als jene, ſo iſt das 
Regelmaͤßige der Richtung, in welcher fie ſte⸗ 
hen, kaum zu bemerken. 

Wenn niederſtaͤmmige Baͤume an den aͤu⸗ 
ßerſten Enden die genauſte Regelmaͤßigkeit 
mindern koͤnnen, ſo empfiehlt ſich eben dadurch 
ihr Gebrauch bey andern Gelegenheiten. Und 
hierin beſtehet auch vorzuͤglich die den Klum⸗ 
pen eigene Abwechſelung. Ein jeder Anſchein 
der Kunſt, der ſich an den Gegenſtaͤnden der 
Natur aͤußert, 0 Eckel. Baumklum⸗ 
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pe aber find ſolche in die Augen fallende Ge: 
genſtaͤnde, welche dem Verdachte, als ob 
man ſie mit Fleiß ſo eingerichtet oder gepflanzt 
hatte, damit fie fic) auf dieſe Art unterſchei⸗ 
den moͤchten, ſo ſehr unterworfen ſind, daß 
fie eine unregelmaͤßige Zuſammenſetzung, um 
die Aufmerkſamkeit von dieſen Merkmalen der 
Kunſt abzuziehen, weit noͤthiger haben, als 
ein Wald, oder ein Hayn. Da ſie einen weit 
kleinern Umfang haben, ſo kann auch nicht 
ſo viel Abwechſelung im Umzuge angebracht 
werden. Allein die Verſchiedenheit des Wuch⸗ 
ſes fällt in einem engen Bezirke am meiſten 
in die Augen; und die verſchiedenen Grade 
deſſelben geben oft die ſchoͤnſten Figuren an 
die Hand. f 


Die Ausdehnung und der Umzug eines 
Waldes, oder eines Hayns, ziehen die Auf⸗ 
merkſamkeit mehr auf ſich, als ihre aͤußerſten 
Grenzen: allein bey Klumpen ſind dieſe leztern 
von der groͤſten Wichtigkeit. Sie beſtimmen 
die Figur des Ganzen; und ſie fallen insge⸗ 
mein beyde zu gleicher Zeit in die uugen. Man 
muß ſich alſo ſehr ſorgfaͤltig bemühen, fie an⸗ 
genehm und verſchieden zu machen. Die Bez 
quemlichkeit, mit welcher ſie unter einander 
koͤnnen verglichen werden, verbietet alle Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen ihnen. Denn ein jeder An⸗ 
ſchein von Gleichheit erwecket den Begriff von 
Kunſt. Folglich ſcheinet ein Klump, welcher 
eben ſo breit als lang iſt, weniger ein Werk 
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der Natur zu ſeyn, als ein anderes, das ſich 
nur in die Laͤnge ausdehnet. 

Eine beſondere Eigenſchaft der Klumpe iſt, 
daß ſie eine Miſchung von Baͤumen und 
Straͤuchern, von Wald und Hayn, kurz 
von einer jeden Art der Pflanzung ſehr leicht 
zulaſſen. Keine ſind ſchoͤner als die, welche 
auf dieſe Art zuſammengeſetzet ſind. Jedoch 
laͤßt ſich dieſe Miſchung weit beſſer in dichten 
Klumpen anbringen, als in ſolchen, deren 
Baͤume zerſtreut herum ſtehen; fie find am 
angenehmſten, wenn ſie einen einzigen Haufen 
ausmachen. Wenn der Liebergang von den 
hoͤchſten zu den niedrigſten Staͤmmen von 
dichten zu offenen Pflanzungen haͤuſig und 
plotzlich iſt, fo ſchicket er ſich mehr für wilde, 
als fuͤr artige Scenen. 

XXIII. Die Gelegenheiten, bey welchen 
unabhaͤngige Klumpe koͤnnen gebraucht werden, 
ſind mancherley. Oft ſind ſie angenehm als 
ſchoͤne Gegenſtaͤnde an ſich ſelbſt; bisweilen 
ſind ſie auch noͤthig, die Ausdehnung einer 
Wildbahn, oder die fortlaufende Linie ſo 
wohl des Bodens, als eine Pflanzung, zu 
unterbrechen. Bey allen Gelegenheiten aber 
begleitet ſie eine gewiſſe Eiferſucht der Kunſt, 
welche die Unregelmaͤßigkeit ihrer Figur nicht 

allezeit unterdruckt. Ob ſie ſich gleich auf 
Anhoͤhen ſehr vortheilhaft zeigen, ſo iſt doch 
ein Huͤgel, dem man es ſogleich anſieht, daß 
er in der Abſicht iſt aufgeworfen worden, um 
mit einem Klumpe gekroͤnt zu werden, ſo kuͤnſt⸗ 
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lich, daß er Ekel erwecket. Es muͤſſen alſo ei 
nige Baͤume auf den Seiten herumgepflanzet 
werden ‚um dieſen Anſchein zu bedecken. Eben 
deſſelben Mittels kann man ſich auch bey 
Klumpen bedienen, die auf die Hoͤhe eines Ber⸗ 
ges geſetzt find, um derſelben ihre Einfachheit 
zu benehmen: ſie werden die geſuchte Abſicht 
weniger verrathen, wenn ſie zum Theil an den 
abhaͤngigen Seiten herunter gefuͤhrt werden. 
Die Anmerkung, die wir bereits wider die 
Pflanzung mehrerer Gebuͤſche auf einer ſolchen 
Hoͤhe gemacht haben, beruhet auf eben dem 
ſelben Grunde. Ein einzelner Klump iſt wer 
niger dem Verdachte der Kunſt ausgeſetzt: iſt 
er ein Duͤnner, fo kann derſelbe Feine ſchoͤnere 
Lage haben, als auf dem oberſten Gipfel ei— 
nes ſteilen Berges, oder eines Vorgebirges an 
einem See oder Fluſſe. In beyden Faͤllen 
macht es eine ſchoͤne Unterbrechung, die ſich 
durch ihre Lage unterſcheidet, und von einem 
weiten Striche des Himmels, oder von einer 
großen Flaͤche des Waſſers, welche ſich um 
und vor demſelben zeigt, belebt wird. Solche 
Vortheile koͤnnen kleinen Fehlern in ſeiner 
Figur das Gleichgewicht halten. Man verliert 
aber jene Klumpe, wenn man in der Naͤhe 
deſſelben andere pflanzet; alsdenn draͤngt ſich 
die Kunſt vor; und das Ganze wird unange⸗ 
nehm. 

XXIV. Allein, obgleich eine Haͤufung von 
Klumpen, wenn ein jeder ein unabhaͤngiger 
Gegenſtand iſt, ſelten natürlich . ſo 
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kann doch eine Menge verfelben ohne einigen 
Anſchein der Kunſt, in dem naͤmlichen Diſtri⸗ 
cte angebracht werden, wenn ſie nur eine 
gewiſſe Verhaͤltniß unter einander haben. 
Wenn ſie in einer fortgeſetzten Reihe den forte 
laufenden Umriß eines Waldes veraͤndern; 
wenn fie in ihren Abſtaͤnden von einander ſchoͤ⸗ 
ne Oefnungen machen; wenn ſie zuſammen 
genommen einer weit ausgedehnten Flur eine 
angenehme Geſtalt geben, ſo kommt die Wuͤr⸗ 
kung allen Unterſuchungen der Mittel, wo⸗ 
durch ſie erzeuget worden iſt, zuvor. Iſt nun 
dieſe Wuͤrkung ſo groß, ſo muß eine jede an⸗ 
dere Betrachtung der Schoͤnheit des Ganzen 
weichen. Auf die Figur eines freyen Platzes, 
einer Ebene, oder eines Waldes, muß man 
vorzuͤglich bedacht ſeyn. Die feinſten Klumpe 
ſind, wenn ſie nicht ungezwungen die Haupt⸗ 
linien durchſchneiden, Schandflecke: ihre 
Verbindung, ihr Zuſammenhang, ft weit 
wichtiger, als ihr aͤußerliches Anſehen. 

Eine Reihe von Klumpen hat das Anſehen 
eines Waldes, oder eines Hayns, wenn die 
Abſtaͤnde zwiſchen denſelben durch andere, die 
hinter jenen ſtehen, angefuͤllet werden: und in 
gewiſfer Betrachtung hat das Scheinbare einen 
Vorzug vor dem Wuͤrklichen. Nach den verz 
ſchiedenen Geſichtspuncten veraͤndert ſich auch 
die Verbindung der Klumpen unter einander: 
und man bewuͤrket auf dieſe Art eine Abwech⸗ 
ſelung von Figuren, die kein fortlaufender 
Wald oder Hayn, wenn er auch noch ſo oft 
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unterbrochen iſt, erzeugen kann. Dieſe Figu⸗ 
ren aber koͤnnen nicht alle durchgaͤngig ange⸗ 
nehm ſeyn: und eine allzu aͤngſtliche Bemuͤ⸗ 
hung, fie überall reizend zu machen, würde 
unſtreitig die Dauer ihrer Schoͤnheit verhin⸗ 
dern. Die Wuͤrkung muß zwar oft dem 
Schickſale uͤberlaſſen werden: allein, wenn 
man ſich Muͤhe giebt, ſo kann man ſie auch 
aus etlichen wenigen Geſichtspunkten beurthei⸗ 
len; und es iſt leicht in dem Umzuge irgend 
eine Einziehung, einen Vorſprung oder eine 
Figur, durch Klumpe, welche auf dieſe Art 
entweder vorruͤcken, oder ſich hinter einander 
verlieren, anzubringen. 

Jedoch ungeachtet aller Vorzuͤge, welche 
dieſe Art der Pflanzung begleiten, muß ſie 
doch oft verworfen werden, wenn man ſie 
von einer benachbarten Höhe uͤberſehen kann. 
Klumpe verlieren ſehr viel von ihren vorzuͤg⸗ 
lichſten Schoͤnheiten, wenn ſie unter dem si 
ge ſtehen; und find fie zahlreich, fo verrathe 
fie die Kunſt „deren ſie faſt allezeit nge 
ihrer Beſchaffenheit verdaͤchtig werden; ſie 
machen alsdann keine Oberflaͤche eines Gehoͤl⸗ 
zes aus; und alle Wuͤrkungen, die aus ihrer 
gegenſeitigen Verbindung entſtehen, ſind gaͤnz⸗ 
lich verloren. Ein Proſpect, der mit vielen 
Klumpen angefuͤllt iſt, kann nicht leicht groß 
ſeyn. Wenn ſie ſich nicht ſo deutlich unterſchei⸗ 
den, daß ſie ſelbſt Gegenſtaͤnde ſind, oder nur 
ſo weit von einander abſtehen, daß ſie ein 
Ganzes zuſammen ausmachen, ſo tragen ſie 
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ſelten zur Verſchoͤnerung der Ausſicht etwas 
bey. 

XXV. Einzelne Baͤume muͤſſen insgemein 
eben dieſelbe Lage haben, die man Klumpen 
giebt: die Wahl derſelben wird oft blos durch 
Erwaͤgung der Verhaͤltniß eines Gegenſtandes 
zu dem Orte, welchen er einnehmen foll, be 
ſtimmt; und wenn der gewuͤnſchre Endzweck 
durch einen einzelen Baum kann erlangt wer⸗ 
den, ſo empfiehlt ſich dieſer durch das ange⸗ 
wendete einfache Mittel. Bisweilen iſt er blos 
wegen der Abwechſelung vorzuziehen, und kann 
alsdann gebraucht werden, einen Punct in ei⸗ 
nem Platze zu bezeichnen, in welchem ſich ſchon 
zwey bis drey Puncte durch Truͤppel unter⸗ 
ſcheiden. Man kann ſich auch deſſelben nach 
Gelegenheit zu den meiſten Abſichten bedienen, 
zu welchem die Klumpen gebraucht werden: 
er kann ein unabhaͤngiger Gegenſtand ſeyn; er 
kann eine fortlaufende Linie unterbrechen, oder 
die Ausdehnung eines Raumes verſchoͤnern. 
Es giebt nur eine einzige von Klumpen ent⸗ 
ſtehende Wuͤrkung, die in einem gewiſſen 
Grade von einzelen Baͤumen nicht erzeugt 
werden kann: naͤmlich, eine große Anzahl 
derſelben macht niemals ein weit ausgedehntes 
Ganzes. Hingegen laͤßt ſich eine entferntere 
Verhaͤltniß zwiſchen ihnen anbringen. Wenn 
ſie zerſtreut um eine Wildbahn herum ſtehen, 
ſo geben ſie ihr eine reizende Geſtalt; und um 
dieſe Geſtalt hervorzubringen, muß ein jeder 
mit Ruͤckſicht auf 1 uͤbrigen gepflanzet ran 
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Sie koͤnnen nach beſonderen Richtungen gefe- 
tzet ſeyn, und zuſammen angenehme Figuren 
machen; oder es koͤnnen ſich zwiſchen verſchie⸗ 
denen herum geſtreuten Baͤumen kleine mit 
Abwechſelung und Schoͤnheit prahlende freye 
Plaͤtze eroͤfnen. Die Linien, welche ſie ziehen, 
ſind unmerklicher, als die, welche Pflanzun⸗ 
gen von einem groͤßern Umfange machen: da⸗ 
gegen aber ſind auch ihre Figuren ihnen eigen. 
Folglich ſind ſie auch nothwendig vor allem 
Anſcheine der Kunſt ſicher. Eine jede Ord⸗ 
nung, nach der ſie geſetzet ſind, iſt zuverlaͤßig 
natuͤrlich, wenn ſie nur unregelmaͤßig iſt. 
Die Lagen einzelner Baͤume verdient die 
vornehmſte Aufmerkſamkeit; und die Verſchie⸗ 
denheit ihrer Abſtaͤnde machen ihre groͤſte Ab⸗ 
wechſelung aus. In Anſehung der Geſtalt 
find fie keiner Wahl unterworfen, ausgenom⸗ 
men derjenigen, welche ihre Art an die Hand 
giebt. Sie empfehlen ſich oft durch ihr wuͤr⸗ 
diges Anſehen, oft durch ihre Schoͤnheit, bis⸗ 
weilen blos wegen ihrer Undurchdringlichkeit, 
und dann und wann wegen ihr beſonderes Anſe⸗ 
hen allein. Oft pfleget auch ihr Stand eine eigene 
Art zubeſtimmen. Wenn ſie vor eine fortlau⸗ 
fende Linie von Gehoͤlze blos darum geſetzet 
werden, um dieſelbe zu brechen, ſo muͤſſen ſie 
insgemein mit den Baͤumen dieſes Gehoͤlzes 
von gleicher Art ſeyn: denn ſie wuͤrden außer⸗ 
dem ihre Verbindung verlieren, und auf dem 
Umzuge, den ſie veraͤndern ſollen, keinen Ein⸗ 
fluß haben. Sind ſie aber beſtimmt, unab⸗ 
haͤngige 
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haͤngige Gegenſtaͤnde zu ſeyn, ſo zeichnen ſie 
ſich als ſolche weit deutlicher aus, wenn ſie ſo 
wohl in ihrer Figur als in ihrem Gruͤn von ei⸗ 
ner jeden benachbarten Pflanzung unterſchie⸗ 
den ſind. Uebrigens iſt die Wahl beſonders 
bey groſſen Plaͤtzen, nicht ſelten auf die an ei⸗ 
nem Orte ſich befindlichen Baͤume einge⸗ 
ſchraͤnkt. Junge Klumpe haben gleich anfangs 
einige, und erzeugen bald eine anſehnliche 
Wuͤrkung; allein ein junger einzeler Baum 
hat etliche Jahre hindurch ganz und gar keine. 
Daher iſt es oft kluͤger, einen ſchon wachſen⸗ 
den zu erhalten ob er gleich, entweder an ſich 
ſelbſt, oder in Anſehung feines Standes, nicht 
ſo iſt, wie man ihn wohl wuͤnſchen moͤchte, als 
an deſſen Stelle einen andern zu ſetzen, der in 
einer entfernten Zukunft einen ſchoͤnern Ge⸗ 
genſtand abgeben und an einem beſſern Orte 
ſtehen koͤnnte. 


Vom Waſſer. 


VI. Bo Betrachtung der Gegenſtaͤnde 
des Gartenweſens zeiget ſich uns 
zufoͤrderſt Boden und Gehoͤlze: dieſen folget 
das Waſſer, welches zwar kein unumgaͤnglich 
nothwendiges Stuͤck von einem ſchoͤnen Auf⸗ 
tritte, aber doch ſo allgemein iſt, und eine ſo 
wichtige Zierde giebt, daß man uͤberall, wo 
es fehlet, die Abweſenheit deſſelben bedauret. 
Und man kann ſich keine große Gegend vor⸗ 
ſtellen, kaum kann man ſich ein kleines Revier 
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denken, in welchem es nicht angenehm ſeyn 
ſollte. Es bequemet ſich nach einer jeden Lage; 
es iſt der vornehmſte Gegenſtand in einer Land⸗ 
ſchaft, und der vortheilhafteſte Umſtand bey 
einer tiefen Einziehung; ſchon von ferne 
nimmt es die Augen ein, es locket uns, ſich 
ihm zu nähern, und reizet, wenn man hinzu 
kommt. Es erfriſchet eine freye Gegend; 
es belebt den Schatten; verwandelt die Me⸗ 
lancholie einer Wildniß in Luſt; und bereichert 
einen Diſtrict, der den groͤſten Ueberfluß an 
Gegenſtaͤnden hat. In der Figur, in der La⸗ 
ge, und in der Ausdehnung kann es ſo wohl 
mit den groͤſten, als mit den kleinſten Gegen⸗ 
ſtaͤnden in Verbindung gebracht werden. Es 
kann in einer ſtillen Weite ſich ausbreiten, um 
die Ruhe einer ſanften Scene zu erhoͤhen; ober 
in maͤandriſchen Gaͤngen ſchnell fortlaufen, um 
den Glanz einer luſtigen und das Ausſchwei⸗ 
fende einer romanhaften Gegend zu vermehren. 
Die Eigenſchaften, deren das Waſſer faͤhig 
iſt, ſind ſo mancherley, daß es nicht leicht 
eine Vorſtellung geben wird, zu der es nicht 
et was beytragen ſollte, oder einen Eindruck, 
den es nicht noch ſtaͤrker machen koͤnnte. Ein 
tiefer ſtillſtehender Teich, welchen die Schat⸗ 
ten, die er undeutlich zuruͤckwirft, verdunkeln 
und verfinſtern, ſchickt ſich ſehr wohl fuͤr den 
Sitz der Traurigkeit. Selbſt ein Fluß, der 
ſich zwiſchen zwey fruchtbaren Ufern hinab fen: 
ket, und zugleich eine melancholiſche Bewegung 
und ein finſteres Anſehen hat, iſt wie ein tief⸗ 
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ſtehendes Auge, welches dem Geſichte alles Le⸗ 
ben benimmt. Und uͤber einem ſchlaͤfrigen 
ſtillen Strome, der ganz langſam dahin 
ſchleicht, ſchwebet eine Duͤſternheit, die keine 
Kunſt vertreiben, die ſelbſt nicht die Stralen 
der Sonne zerſtreuen koͤnnen. Ein ſanft mur⸗ 
melnder Bach, der helle und dabey nicht tief 
iſt, der in gehöriger Maße rauſchet und ſich 
kraͤuſelt, gebietet Stillſchweigen, ſchickt ſich 
zur Einſamkeit, und giebt zu Betrachtungen 
Anlaß. Ein noch ſchneller laufendes Waſſer, 
welches uͤber einem hellglaͤnzenden ſandigten 
Boden in kleine Tiefungen ſpielend zuruͤck⸗ 
ſchießt, oder uͤber dem Kies luſtig dahin ſaͤu⸗ 
ſelt, verbreitet auf allen Seiten Freude. Ei⸗ 
ne noch reiſſendere Geſchwindigkeit, eine flärz 
kere Bewegung, beleben bis zu einem gewiſ⸗ 
ſen Grade: ſind ſie aber uͤbertrieben, ſo 
beunruhigen fie vielmehr die Sinne, anſtatt fie 
aufzumuntern. Das Getoͤſe, das Brauſen, 
die Wuth eines Stromes, feine Gewalt, ſei⸗ 
ne Heftigkeit, ſein Ungeſtuͤm, jagen leichtlich 
Schrecken ein; ein Schrecken, welches als 
Urſache, oder als Wuͤrkung, fo nahe mit dem 
Erhabenen verbunden iſt. 

Indeſſen, wenn wir alle dieſe Vorſtellun⸗ 
gen, jedwede Empfindung, wie fie vermittelſt 
des Waſſers niedergeſchlagen, beſaͤnftiget, 
oder aufgemuntert werden, bey Seite ſetzen, 
und daſſelbe blos als einen Gegenſtand be⸗ 
trachten, ſo finden mir, daß außer demſelben 
kein einziger ſo geſchickt iſt, die ee 
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keit ſo bald auf ſich zu ziehen, und ſo lange zu 
unterhalten. Allein es koͤnnen ihm Schoͤnhei⸗ 
ten fehlen, von denen wir wiſſen, daß es die⸗ 
ſelben haben kann; oder die Merkmale, woz 
durch wir die Arten deſſelben unterſcheiden, 
koͤnnen undeutlich ſeyn: und dieſe Fehler ſind 
unangenehm. Um fie zu verrmeiden, müffen die 
Eigenſchaften einer jeden Art beſtimmt werden. 
Alles Waſſer iſt entweder fließend, oder 
ſtehend. Das ſtehende macht einen See, 
oder einen Teich; welche beyde nur in der 
Groͤße unterſchieden find. Ein Teich und ein 
Weiher ſind einerley flieſſende Waſſer, ſind 
entweder kleine und große Baͤche, oder 
Fluͤſſe: und dieſe unterſcheiden ſich blos durch 
die Breite. Eine Bach und ein Fluͤßchen 
find gleichviel bedeutende Wörter, Ein Strom 
und ein Fluß find allgemeine Namen für alle. 
In einem Garten iſt das Waſſer faſt alle⸗ 
zeit nachgeahmt. Das, was man im freyen 
Lande einen großen Teich nennen wuͤrde, be⸗ 
kommt hier den Namen eines Sees, und muß 
auch die Figur haben, als ob er wuͤrklich die 
Ausdehnung eines Sees haͤtte. Denn er iſt 
groß, nach Proportion der übrigen Theile 
des Orts. Obgleich bisweilen ein wuͤrklicher 
Fluß durch einen Garten lauft, ſo wird doch 
nur ein kleines Stuͤck von demſelben geſehen; 
und noch oͤfterer muß nur die Aehnlichkeit von 
einem ſolchen Stuͤcke die Stelle des wuͤrklichen 
vertreten. In beyden Faͤllen gehet die Nach⸗ 
ahmung verlohren, wenn der charakteriſtiſche 
Unter⸗ 


Unterſchied zwiſchen einem See und einem 
Fluſſe nicht ſorgfaͤltig beobachtet wird. . 

XXVII. Das unterſcheidende Kennzeichen 
des fließenden Waſſers iff deſſelben Sore: 
gang; des ſtillſtehenden, ſein Bezirk: jenes 
ſtrecket ſich in die Laͤuge; dieſes aber verbreitet 
ſich uͤber einen gewiſſen Raum. Allein es iſt 
nicht noͤthig, daß der ganze Umfang eines 
Sees koͤnne uͤberſehen werden, oder daß man 
der Ausſicht auf einen Fluße keine Grenzen 
ſetzen duͤrfe. Der letztere iſt im Gegentheil 
niemals ſchoͤner, als wenn er ſich in einem 
Walde verliert, oder ſich hinter einem Berg 
dem Geſichte entzieht; und der erſtere hat nie⸗ 
mals ein groͤßer Anſehen, als wenn ſein Ende 
verſtecket iſt. Die Geſtalt, nicht aber das 
Ziel, macht das Unterſcheidungszeichen aus. 
Wenn bey de gegenuͤber ſtehende Ufer gekruͤm⸗ 
met ſind, ſo ſcheinen ſie einen Zirkel zu machen, 
und in irgend einem Puncte zuſammen zu 
laufen; ſind ſie beynahe parallel, ſo ſcheinet 
ihm die Richtung, irgendwo zuſammen zu 
kommen, zu fehlen, und ſie erwecken vielmehr 
den Begrif, daß ſie weiter fortlaufen. 

Giebt man alſo beyden Ufern eines Fluſſes 
eine eingebogene Geſtalt, ſo verſtoͤßt man wie⸗ 
der dieſen erſten Grundſatz. Und doch wird 
dieſer Fehler oft in der Abſicht begangen, ihn 
breiter zu machen. Wenn aber der kuͤhnſtroͤh⸗ 
mende Fluß auf dieſe Art in einen unbedeu⸗ 
tenden Teich verwandelt wird, ſo verliert man 
mehr fuͤr die Einbildungskraft in der Laͤnge, 
als 
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als man für das Auge in der Breite gewinner; 
und, (fo widerfinnig auch dieſes zu behaup⸗ 
ten ſcheinen mag, ) es iſt zuverlaͤßig gewiß, 
daß das Waſſer ein weit wichtigeres Anſehen 
haben wuͤrde, wenn es ſchmaͤler waͤre. Wenn 
ſich alſo das eine Ufer zuruͤckzieht, ſo ſollte 
das andere, wenn es nicht vorruͤcket, zum 
wenigſten in ſeiner erſten Richtung fortlaufen; 
oder, wenn dieſe auswaͤrts gebogen waͤre, ſo 
muͤßte es nunmehr eine gerade Linie machen: 
beyde aber muͤſſen niemals des ſcheinbaren 

Fortganges beraubt werden. 
Indeſſen koͤnnen beſondere Gelegenheiten 
eine anſcheinende Abweichung von der Regel 
rechtfertigen. Um Raum fuͤr eine Inſel zu 
bekommen, iſt es noͤthig, den Fluß uͤberall zu 
erweitern: denn alsdann iſt das Waſſer wuͤrk⸗ 
lich beſtimmt, eine Rundung zu machen und 
wieder zuſammen zu laufen, da unterdeſſen 
die Stroͤme auf beyden Seiten ſeinen Haupt⸗ 
charakter behalten. Eben dieſelbe Freyheit iſt 
auch da erlaubt, wo ein anderer Fluß von der 
Seite in den Hauptſtrohm faͤllt. Denn dieſer 
Zuwachs des Waſſers wird ſo wohl die Breite 
als die Figur entſchuldigen. Doch muß man 
ſich hier dieſer Erlaubnis mit Maͤßigung bedie⸗ 
nen, damit nicht der weite Raum ein Haupt⸗ 
gegenſtand werde, und den eigentlichen Fluß 
gleichſam in zween Stroͤme vertheile, deren ei⸗ 
ner in einen Teich faͤllt, aus welchem der an⸗ 
dere wieder hinaus fluͤßt. Beyde Seiten eines 
Sees koͤnnen ſich in allen, Fallen e al⸗ 
ein 


lein bey einem ſolchen Zuwachſe des Waſſers 
muß die Erweiterung vorzüglich auf der dem 
einfallenden Strome entgegengeſetzten Seite 
angebracht werden, damit es eine wuͤrkliche 
Vergrößerung des Sees, und nicht blos die 
Muͤndung eines Fluſſes zu ſeyn ſcheinen möge, 

Ein Seitenſtrom muß insgemein eine Stre⸗ 
cke lang beynahe in einer Breite fortlaufen, 
oder fort zu laufen ſcheinen. Wenn er allzu 
geſchwind kleiner wird, ſo muß er bald aus 
dem Geſichte verſchwinden, und hat alsdann 
mehr die Geſtalt einer Bucht, als eines 
Stroms. Faͤllt er in einen See, ſo kann es 
ſehr gleichguͤltig ſeyn, ob er dieſe oder jene 
Geſtalt hat. In einem Fluſſe aber iſt eine 
Bucht ſelten angenehm; fie verzögert deſſen 
Lauf; das Waſſer in derſelben ſcheinet ein ſtill⸗ 
ſtehendes zu ſeyn; ſie ſchwaͤchet den Begriff 
von der Ausdehnung in die Laͤnge. 

Alle Einbuchten, in welchem ſich der 
Strom verliert, ſind Fehler bey einem Fluſſe. 
Eine Bay iſt fo verwerflich, als eine Bucht. Was 
ſie auch fuͤr eine Figur haben mag, wenn ſie 
dem Waſſer nur zu einem Gammelplage, nicht 
aber zum Durchgange dienet, fo iff fie ein 
Nebenumſtand, der es vielmehr aufhaͤlt und 
verbreitet, als weiter fuͤhret; und verdunkelt 
alſo den Charakter des Fluſſes. Ein Vorge⸗ 
birge aber, welches den Strom nur auf die 
Seite lenket, oder zuſammen zieht, iſt dieſem 
Vorwurfe nicht ausgeſetzet, ob es gleich einer 
Art von einer Bay macht. Eine ſolche Bay 
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hat einen Ausgang; eine ſolche Hemmung des 
Stroms macht ihn nur ſtaͤrker; ohne daß da⸗ 
durch der entgegengeſetzte Begriff vom ſtillſte⸗ 
henden Waſſer erreget werden ſollte. Es iſt 
faſt unnoͤthig, hinzuzuſetzen, daß in einem 
See, welcher vollkommen das Gegentheil von 
einem Fluſſe iſt. Bayer, Buchten und alle 
Arten von Einziehungen, allezeit dem Carakter 
gemäß, bisweilen nothwendig, und insge⸗ 
mein ſchoͤn ſind. Was ſie bey dem einen ver⸗ 
werflich macht, empfiehlt ſie bey dem andern. 

XXVIII. Außer den bereits angefuͤhrten 
Umſtaͤnden, vermöge welcher ein Fluß und ein 
See weſentlich unterſchieden ſind; außer de⸗ 
nen, in welchen ſie uͤbereinkommen, und wel⸗ 
che allzu bekannt ſind, als daß ſie eine Erlaͤu⸗ 
terung erfodern ſollten; giebt es noch andere, 
die einem jeden Charakter beſonders eigen ſind, 
die zwar in dem einen insgemein angetroffen 
werden, in dem andern aber nicht leicht vor⸗ 
kommen koͤnnen; zum wenigſten nicht ſo oft, 
noch in einem ſo hohen Grade, daß man bey⸗ 
de von dieſer Seite mit einander vergleichen 
koͤnnte. : ; 

Die Größe des Raumes iſt einem See 
weſentlich; er kann ſich auf alle moͤgliche Art 
ausbreiten; und die Einbildungskraft, welche 
allezeit ein Vergnuͤgen daran findet, in der 
weiteſten Entfernung herum zu irren, beluſti⸗ 
get ſich an ſeinem großen Umfange. Als der 
Gegenſtand einer Beſchreibung oder Vorſtel⸗ 

lung kann zwar ein See nicht groß genug 
ſeyn: 


ſeyn: das Auge aber findet ein ſchlechtes Ver⸗ 
gnuͤgen an demſelben, wenn er nicht ein gewiſ⸗ 
ſes Ziel hat, an welchem es ſich erholen kann. 
Der Ocean ſelbſt verguͤtet durch ſeine ganze 
Pracht kaum ſeine unendliche Groͤße: daher iſt 
eine Ausſicht auf demſelben allemal am ange⸗ 
nehmſten, wenn auf irgend einer Seite, in 
einer nicht großen Entfernung, eine nahe Kuͤ⸗ 
ſte, ein Vorgebirge, oder eine Inſul, dem 
Unermeßlichen eine gewiſſe Geſtalt giebt. 
Wenn aber die weiteſte Ausſicht eingeſchraͤnkt 
werden muß, um zu gefallen; wenn die edel⸗ 
ſten Vorſtellungen, welche die Schoͤpfung an 
die Hand geben kann, in ihrem Laufe muͤſſen 
aufgehalten werden, um nach den Grundſaͤ⸗ 
tzen der Schoͤnheit eingerichtet werden zu koͤn⸗ 
nen; ſo iſt ein Anſtoß wider dieſe Grundſaͤtze, 
eine Ueberſchreitung dieſer Grenzen, in einem 
weit kleinern und eingeſchraͤnktern Diſtricte 
nicht leicht zu vergeben. Ein See, deſſen En⸗ 
de ſich dem Geſichte entziehet, hat zwar eine 
wuͤrkliche, aber keine augenſcheinliche Um⸗ 
grenzung: indem er das Auge in feiner Hof⸗ 
nung betruͤgt, ſo haͤlt er zu gleicher Zeit die 
Einbildungskraft auf; er iſt nur eine uner⸗ 
meßliche Strecke von Waſſer, die weder wich⸗ 
tig noch einnehmend ift, 

Eine entfernte flache Kuͤſte, die man nur 
dunkel und undeutlich ſehen kann, kommt 
zwar dieſer Schwierigkeit nicht zuvor, wird 
aber doch als ein Mittel angeſehen, dieſelbe 
aus dem Wege zu raͤumen. Denn nur Hoͤhe 
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und Deutlichkeit geben einen Anſchein der Naͤ⸗ 
he, und machen den Raum, den ſie einſchlie⸗ 
ßen, enger. Dies iſt allezeit die Wuͤrkung 
einer hohen Kuͤſte. Eine niedrige aber wird 
in der That erhoͤhet, wenn ſie mit Waldung 
bedeckt iſt; fie fallt noch mehr in die Augen, 
wenn ſie mit Gebaͤuden beſetzet wird; und 
auf dieſe Art bekommt ſie eine kuͤnſtliche Höhe 
und Deutlichkeit. 5 8 

Obgleich dieſe Bemerkungen eigentlich 
Waſſer von einem ſehr großen Umfange be⸗ 
treffen, ſo koͤnnen ſie doch auch auf die nach⸗ 
geahmten Seen in Luſtwaͤlder und Garten an⸗ 
gewendet werden. Die Grundſaͤtze, auf wel⸗ 
che ſie gebauet ſind, finden in beyden zuverlaͤ⸗ 
ßig ſtatt. Ob man ſich gleich keinen kuͤnſtli⸗ 
chen See vorſtellen kann, der an ſich ſelbſt be⸗ 
trachtet zu groß waͤre, ſo kann er es doch be⸗ 
ziehungsweiſe ſeyn. Er kann gegen alle ihn 
umringenden Gegenſtaͤnde ſo unproportionirt 
ſeyn, daß er ein unermeßliches Waſſer zu ſeyn 
ſcheinet: denn eine jede Sache iſt in gewiſſer 
Abſicht nur in Vergleichung mit einer andern 
groß. Wenn alſo ein See die gehoͤrigen Gren⸗ 
zen uͤberſchreitet, und ein plattes Ufer auf der 
andern Seite deſſelben das ſchreckbare Anſehen 
der Gegend vermehret; ſo hat Waldung, um 
die Ufer zu erhoͤhen, und eine Menge von 
Gegenſtaͤnden, um fie kennbar zu machen, 
eben eine fo glückliche Wuͤrkung, als in einem 
groͤßern Auftritte. Wenn die Lange eines 
Waſſers im Verhaͤltniſſe zu ſeiner Breite ſo 
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groß iſt, daß fie alle Vorſtellung eines Bezirks 
aufhebet; ſo muß man die aͤußerſten Grenzen 
deſſelben als zu entfernt anſehen, und ſie da⸗ 
durch wichtig zu machen ſuchen, daß man ih⸗ 
nen ein naͤheres Anſehen giebt: zu gleicher Zeit 
aber muß auch die Breite vergroͤßert werden, 
indem man die Ufer auf der Seite ſo viel als 
moͤglich erniedriget. Nach eben demſelben 
Grundſaͤtzen kann ein niedriges Ufer einen all⸗ 
zu kleinen See dem Scheine nach in der Aus⸗ 
dehnung erweitern. 

Es iſt aber nicht noͤthig; daß der ganze 
Diftrict umgrenzet fey. Wenn nur ein anſehn⸗ 
licher Theil eine gewiſſe Geſtalt hat, ſo kann 
das Auge ohne Ekel verſtatten, daß ſich ein 
großes Stuͤck weiter erſtrecke, als es ſehen kann; 
es kann ſo gar ein Vergnuͤgen daran finden, 
an dem Horizonte eine zitternde Bewegung zu 
bemerken, welche zu erkennen giebt, daß das 
Waſſer daſelbſt noch nicht ſeine Grenzen er⸗ 
reicht habe. Eine noch kuͤrzere Ausdehnung 
als dieſe kann ungewiß gemacht werden. Ein 
Berg oder ein Wald kann eines von den aͤu⸗ 
ßerſten Enden und das hinter demſelben be⸗ 
findliche Land auf ſo eine Art verbergen, daß 
man Anlaß bekommt, eine weitere Ausdeh⸗ 
nung des Waſſers zu vermuthen. Gelegenhei⸗ 
ten, ſich dieſes Mittels zu bedienen, eraͤugen 
ſich haͤuſig; und es iſt das vollkommenſte un⸗ 
ter allen. Die Ausſicht iſt geſchloſſen, und 
die Strecke des Sees iſt unbeſtimmt. Ein 
vollkommener Gegenſtand zeigt ſich dem Au⸗ 
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ge, da unterdeſſen der Einbildungskraft ein 
grenzloſes Feld herum zu ſchweifen, offen ge⸗ 

laſſen wird. 5 s 
Bey der bloßen Geſtalt aber wird man zwar 
zufrieden, nicht aber vergnuͤgt ſeyn. Das 
leztere haͤngt von dem Umzuge ab, welcher aus⸗ 
erleſener Schoͤnheiten faͤhig iſt: und die Bay⸗ 
en, die Buchten und die Vorgebirge, wel⸗ 
che die gewoͤhnlichen Theile dieſes Umzuges aus⸗ 
machen, ſind nebſt dem zufaͤlligen Abaͤnderun⸗ 
gen durch Inſeln, durch die Muͤndungen, 
und Ausgaͤnge der Fluͤſſe, in ihren Figuren 
und Verbindungen, ein unerſchoͤpflicher Quell 
der Abwechſelung. f 
Eine gerade Linie von anſehnlicher Lange 
kann bey dieſer Abbwechſelung ſtatt finden: 
und ſie iſt bisweilen von ſonderbaren Nutzen, 
um in einem zwiſchen Inſeln und den Kuͤſten 
gemachten Kanal, die Aehnlichkeit mit einem 
Fluſſe zu vermeiden. Aber niemals darf eine 
vollkommen reguläre Figur angebracht wer: 
den; ſie ſcheinet allezeit kuͤnſtlich zu ſeyn, wenn 
nicht ihre Geſtalt dieſer Vermuthung zuvor 
koͤmmt. Eine von einem halben Zirkel einge⸗ 
ſchloſſene Bay, iſt nicht natuͤrlich, ob ſie gleich 
ein ſchoͤnes Anſehen hat; und eine jede gerad⸗ 
linigte Figur iff ohne Widerſpruch haͤßlich. 
Wenn aber eine Linie gekruͤmmt iſt, ſo kann 
eine andere bisweileu beynahe gerade ſeyn; 
der Contraſt iſt angenehm; und die Verviel⸗ 
faltigung der Gelegenheiten, Contraſt zu zei⸗ 
gen, kann oft eine Urſache ſeyn, einer Bucht 
ver⸗ 
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verſchiedene Richtungen, und einem Borge: 
birge mehr als zwo Seiten, zu geben. 

Uebrigens aber muͤſſen Bayen, Buchten 
und Vorgebirge, ob fie gleich uͤberaus (chin - 
ſind, nicht allzu zahlreich ſeyn. Denn eine 
durch kleine Spitzen und Vertiefungen unter⸗ 
brochene Kuͤſte, hat nichts gewiſſes im Umriſſe: 
ſie iſt blos zerriſſen, aber nicht mannigfaltig; 
und die Deutlichkeit und das Ungekuͤnſtelte der 
groͤßern Theile wird durch die Vielheit der Un⸗ 
terabtheilungen geſchwaͤcht. Inſeln aber thun 
nicht ſo oft der Groͤße einigen Abbruch, wenn 
auch gleich die Kanaͤle zwiſchen demſelben ſchmal 
ſind; ſie laſſen vermuthen, daß ſich hinter ih⸗ 
nen ein Raum befinde, deſſen Grenzen man 
nicht ſehen kann; und entfernen einigermaßen 
die Kuͤſte, die ſich zwiſchen denſelben nur per⸗ 
ſpeetiviſch zeiget. Dergleichen halbe Unterbre⸗ 
chungen der Ausſicht erwecken in der Einbil⸗ 
dungskraft den Begriff von einer Ausdeh⸗ 
nung. 

Die Muͤndungen und Ausgaͤnge von Fluͤſ⸗ 
fen haben ähnliche Wuͤrkungen. Die Einbil⸗ 
dung verfolget den Lauf der Ströme viel weiz 
ter, als das Auge reicht: ihre Ausſchweifun⸗ 
gen haben keine Grenzen. Die groͤſte Zuſammen⸗ 
ſetzung von Waſſer iſt alſo diejenige, welche zum 
Theil aus einem See, und zum Theil aus einem 
Fluſſe beſtehet; welche die ganze Ausdehnung des 
einen, und den ganzen Fortgang des andern 
hat, indem ſich beyde in dem eigentlichen Pun⸗ 
cte 9 Vereinigung deutlich unterſcheiden. 
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Wenn dieſe Vereinigung an einer Seite des 
Sees geſchiehet, ſo muß die Richtung des 
Fluſſes gegen die Linie, die er durchſchneidet, 
ſchief ſeyn: rechtwinkliche Einſchnitte ſind in 
dieſem, wie in allen andern Faͤllen gekuͤnſtelt. 
Wenn ſich aber der Zuſammenfluß an einem 
Winkel eraͤuget, ſo daß das Ufer des Fluſſes 
zugleich einen Theil von der Kuͤſte des Sees 
ausmacht, ſo muͤſſen ſie beyde eine gewiſſe 
Weite nach eben derſelben Richtung fortlaufen. 
Denn eine unmittelbare Abweichung von die⸗ 
ſer Linie zu dem Ausfluſſe, trennet den See 

und den Strom von einander. \ 
XXIX. Obgleich die krummen Gänge eines 
Fluſſes zum Spruͤchworte geworden find, fo 
kann er doch natürlich ſeyn, ohne fich beſtaͤn⸗ 
dig hin und her zu wenden: uͤbrigens wird auch 
der Charakter nicht bloß durch dieſe Wendun⸗ 
gen ausgedruckt. Wenn ſie im Gegentheil 
allzu haͤuſig und ploͤtzlich ſind, fo wird der 
Fluß vielmehr in eine Menge von abgeſonder⸗ 
ten Teichen verwandelt; und der Begriff von 
feinem Fortgange, wird durch die Schwierig— 
keit, ihm nachzuſpuͤren, verdunkelt. Länge ift 
das ſtaͤrkſte Merkmal einer Fortſetzung. tanz 
ge Strecken ſind alſo die unterſcheidenden 
Merkmale eines Fluſſes; und ſie tragen nicht 
wenig zu ſeiner Schoͤnheit bey: eine jede macht 
ein anſehnliches Waſſer aus; und in ihrem 
Umriſſe kann man eine Abwechſelung von den 
ſchoͤnſten Geſtalten anbringen. Ein ganz ge⸗ 
rader Fluß aber kann ſehr ſelten ſtatt finden: 
denn 
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denn er hat das Anſehen eines gegrabenen Ka⸗ 
nals, wenn nicht eine große Breite, eine hin⸗ 
über gebaute Brücke, und ein ſtarker Contraſt 
zwiſchen denen an den Ufern befindlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden, das Regelmaͤßige verſtellet. Ei⸗ 
ne ſehr kleine Krümmung pfleget alle Begriffe 
von Kunſt und von einem ſtillſtehenden Waſſer 
zu unterdrucken; und eine groͤßere iſt oft nach⸗ 
theilig. Denn eine ausſchweifende Abwei⸗ 
chung von einer geraden zu einer zirkelfoͤrmi⸗ 
gen Linie verkuͤrzet die Ausſicht, ſchwaͤchet den 
Begriff von der Fortſetzung; und ob man ſie 
gleich nicht des Mangels einer Verſchiedenheit 
beſchuldigen kann, ſo kommt ſie doch dem Re⸗ 
gelmaͤßigen ſehr nahe: da hingegen die Linie 
der Schoͤnheit nichts leidet, was ſich mit der 
Schnur beſtimmen, oder mit einem Zirkel be⸗ 
ſchreiben laͤßt. 

Dem ungeachtet iſt oft ein anſehnlicher 
Grad von Rundung nicht unanftändig, wo 
der Strom ſeine Richtung veraͤndert; und 
wenn dieſe Veränderung durch eine ſcharfe 
Spitze des Landes auf der einen Seite verur⸗ 
facher wird, fo iſt auf der andern deſto mehr 
Gelegenheit zu einem Zirkelausſchnitte. Der 
Fluß muß alſo bis zu dieſem andern Ufer er⸗ 
weitere werden. Denn die Natur des Walz 
ſers, wenn es auf dieſe Art in ſeinem Laufe ge⸗ 
hemmet wird, bringt es mit ſich, daß es ſich 
alsdann nach der entgegengeſetzten Kuͤſte wen⸗ 
det, und auf derſelben einen Einbruch thut. 

Wenn man dieſen Umſtand beobachtet hat, ſo 
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ſcheinet die Kruͤmmung natürlich; und da ſich 
die Ausſicht an einem Orte endiget, ſo laͤßt 
fie der Einbildungskraft deſto mehr Freyheit. 5 
Die Wendung muß alſo insgemein einen er 
fern, als einen rechten Winkel machen: iſt 
dieſer kleiner, ſo verliert ſie ſich unmittelbar 
darauf aus den Augen, und ſchwaͤchet den Be⸗ 
griff vom Fortgange. 

XXX. Um dieſen Begriff zu befoͤrdern, ſind 
Bruͤcken ein ſehr gutes Mittel. Ob ſte gleich 
queer uͤber gehen, ſo ſperren ſie doch nicht die 
Ausſicht. Man ſiehet das Waſſer darunter 
hinfließen; und man glaubt, daß es noch weit 
von denſelben ſo fortlaufe. Eine ſolche Ver⸗ 
knuͤpfung der gegenſeitigen Ufer erſetzt den 
Mangel einer andern, und giebt dem Strome 
auf dieſe Art ſo wohl Breite, als Tiefe. Hin⸗ 
gegen giebt die Geſtalt eines Sees zu erken⸗ 
nen, daß man auf alle und jede Kuͤſten kom⸗ 
men koͤnne, wenn man einen gewiſſen Umweg 
nimmt. Folglich ſind Bruͤcken der Natur ei⸗ 
nes Sees zuwider, und nur unterſcheidende 
Kennzeichen der Fluͤſſe. Aus dieſem Grunde 
find fic gewöhnlich, das Ende eines Waſſers 
zu bemaͤnteln. Allein dieſer Betrug iſt ſo oft 
geſpielet worden, daß man ſich nicht mehr da⸗ 
durch hintergehen laͤßt; und nunmehr ſcheint 
ein kuͤhneres Mittel für eben dieſelbe Wuͤrkung 
weit gluͤcklicher zu ſeyn. Wenn man nur das 
Ende dem Geſichte recht entziehen kann, ſo 
macht einen eine Bruͤcke in einer gewiſſen Ent⸗ 
freu glaub nde daß das Waſſer jenſeits pe 
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ſelben ſeinen Lauf fortſetze. Man faͤllt ſo⸗ 
gleich auf die Gedanken, daß, wenn man ei⸗ 
ne Verſtellung zur Abſicht gehabt haͤtte, die⸗ 
Bruͤcke weiter vorwaͤrts wuͤrde angebracht 
worden ſeyn. Auf dieſe Art gewinnet die ge⸗ 
gen den einen Betrug bezeigte Geringſchaͤtzung 
den andern ein Anſehen. 

Da nun aber eine Bruͤcke bey einem Fluſ⸗ 
fe nicht blos etwas zufaͤlliges, ſondern viel 
mehr eine Art von einer Eigenſchaft iſt, die 
deſſen Charakter bezeichnet, ſo muß man auch 
eine Verbindung zwiſchen beyden beobachten. 
Denn wenn dieſe fehlet, ſo ſcheinet mir der 
bloße hoͤlzerne Schwibbogen, der ietzt gar ſehr 
mode iſt, insgemein am unrechten Orte ange⸗ 
bracht zu ſeyn. Iſt er ohne Urſache allzu hoch 
erhaben, ſo iſt er ganz und gar von dem Fluſ⸗ 
ſe abgeſondert. Man ſiehet oft dergleichen 
Bruͤcken in der Luft ſchweben, ohne einen Tro⸗ 
pfen Waſſer zu bemerken, woraus man auf ih⸗ 
re Nothwendigkeit ſchluͤſſen koͤnnte; und der 
Anblick derſelben, wenn ſie blos zur Zierde 
dienen, verbannet das ganze Gefolge von Ber 
griffen, die ſie erregen koͤnnten, wenn ſie als 
ein Zuſammenhang gebraucht waͤren. Die 
Groͤße der Waltoner Bruͤcke kann nicht, ohne 
unnatuͤrlich zu ſeyn, in einem Garten nach⸗ 
gemachet werden, wo die praͤchtige Vorſtellung 
von der unter einem einzigen Bogen einge⸗ 
ſchloſſenen Thennſe gaͤnzlich wegfaͤllt, und wo 
der Bau ſelbſt, indem er nach einem kleinen 
Maaßſtabe eingerichtet iſt, keinen Anſpruch 
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auf Größe behält, Wenn nicht die Lage eine 
ſolche Höhe nothwendig machet; oder der Ger 
ſichtspunckt ſich weit uͤber dieſelbe erhebt; oder 
wenn nicht hinter derſelben Waldung, oder eine 
bergigte Gegend, anſtatt des Himmels, das 
Leere des Schwibbogens ausfuͤllet: ſo ſcheinet 
ſie nur ein erzwungenes und widerſinniges 
Werk ohne Abſicht zu ſeyn. 

Ein gemeiner blos von Bretern gemachter 
Steg, der auf der einen Seite mit einer ge⸗ 
meinen Lehne verſehen iſt, und auf etlichen 
Pfaͤhlen ruhet, iſt oft weit ſchicklicher. Er 
iſt, als eine Verknuͤpfung der beyden Seiten 
vollkommen hinlaͤnglich, weil er nichts weiter 
vorſtellen ſoll; er zeuget von der groͤſten Ein⸗ 
fachheit der verbeſſerten Natur; und wenn die 
Ufer, die er verbindet, mittelmäßig hoch find,’ 
fo ſchuͤtzet ihn feine Höhe vor einem veraͤchtli⸗ 
chen Anſehen. Auf keine andere Art kann ein 
Fluß mit einem fo glücklichen Erfolge bezeich⸗ 
net werden. Fuͤr eine Zierde ſcheinet er zu un⸗ 
gekuͤnſtelt, und fuͤr einen Betrug zu unerheb⸗ 
lich. Er muß einen Nutzen haben; er kann 
nur zum Uebergehen dienen: folglich wird er 
durch Verzierungen ſeiner weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaft beraubt; er wird ſchon verunſtaltet, 
wenn er anders als dunkelgrau gemahlt iſt. 

Da aber ein Steg des Zierraths und des 
Anſehens ſo unfaͤhig iſt, ſo iſt er oft fuͤr einen 
großen Auftritt zu ſchlecht „und fuͤr einen 
ſchoͤnen zu unbedeutend: eine ſteinerne Bruͤcke 
ei ſich insgemein ir für bende. Aber 
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auch bey dieſer iſt eine außerordentliche Hoͤhe 
ſelten anftändig, wenn nicht ihre Pracht ih⸗ 
ren groſſen Abſtand vom Waſſer erſetzet. Ei⸗ 
ne kleine Erhoͤhung, eine maͤßige Woͤlbung 
geben das Verhaͤltnis weit deutlicher zu erken⸗ 
nen. Daher muß auch ein gewiſſer Grad von 
Verbindung zwiſchen den Ufern und der Bruͤ⸗ 
cke beobachtet werden; ſo daß es ſcheinen 
kann, als ob ſie aus denſelben herauf ſteige, 
und nicht blos auf dieſelben aufgeſetzet fey. 
Sie darf ſich uͤberhaupt niemals viel uͤber die 
wagrechte Linie erheben, die ſie mit den Ufern 
macht; die Bruſtmauren muͤſſen ganz nahe auf 
den Grund herunter gefuͤhrt werden, oder 
ſich an einer Anhoͤhe endigen; und die Laͤnge 
und Einfoͤrmigkeit der angrenzenden Gegenden 
muß durch nahe Huͤgel oder Gebuͤſche unter⸗ 
brochen werden. Man muß alle Mittel an⸗ 
wenden, um die Verbindung des Baues, ſo 
wohl mit dem Erdreiche, an welches er ſtoͤßt, 
als mit dem Waſſer, uͤber welches er gefuͤhret 
iſt, zu bezeichnen. 

In wilden und romanhaften Auftritten 
kann man ſich einer eingefallenen ſteinernen 
Bruͤcke bedienen, von welcher noch einige 
Schwibboͤgen ſtehen: der Verluſt der einge 
fallenen aber kann durch etliche nebſt einer Leh⸗ 
ne uͤber die Luͤcke geworfene Breter erſetzet wer⸗ 
den. Dieſes iſt ein ar Gegenſtand; 
er ſtimmet mit ſeiner Lage uͤberein; und das 
Alterthum deſſelben, die bezeigte Sorgfalt, 
dieſen Weg offen zu erhalten, obgleich der ur⸗ 
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ſpruͤngliche Bau eingegangen iſt, die augen: 
ſcheinliche Nothwendigkeit einer Verbindung 
zwiſchen den beyden Ufern, welche man aus 
dem Anblicke abnehmen kann, geben ihm das 
zuverlaͤßige Anſehen der Wuͤrklichkeit. 

In einer jeden praͤchtigen Scene, in vie⸗ 
len, wo vorzuͤglich auf Schoͤnheit geſehen wird, 
hat eine Bruͤcke mit Saͤulenordnung oder an⸗ 
dern kuͤnſtlichen Zierrathen einen unterſcheiden⸗ 
den Vorzug; ja ſie hat etwas beſonders, das 
ſie in vielen Lagen empfehlungswuͤrdig macht. 
Die Saͤulenordnung iſt allein an und vor ſich 
ein vollkommener Gegendſtand, welcher in ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Baukunſt ſtatt finden 
kann; fie kann alſo einen Diſtrict verſchoͤnern, 
wo kein Waſſer zu ſehen iſt; allein das Geſicht 
muß nicht bis unter die Baluſtrade hinunter 
gefuͤhret werden. Bey dem Anblicke der 
Schwibboͤgen ſcheinet fie gleichſam beſondere 
Bruͤcken auszumachen; dann und wann kann 
man ſich derſelben bedienen, den Fortgang 
des Waſſers zu bezeichnen, welcher außerdem 
zweifelhaft ſeyn wuͤrde: insgemein aber erin⸗ 
nert ſie uns an dasjenige, was ſich den Augen 
entziehet. 

In einigen Gegenden koͤnnen zwo bis drey 
Bruͤcken in einem Auftritte angebracht werden. 
Ein Seitenſtrom giebt allezeit, und die Kruͤm⸗ 
mungen eben deſſelben Stroms geben oft, Ge⸗ 
legenheiten an die Hand, ſie auf verſchiedene 
Arten zu bauen: und ſelten ijt fuͤr das Auge 
ein groͤßerer Unterſchied zwiſchen mancherley 
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Gegenſtaͤnden noͤthig, als der, den man zwi⸗ 
ſchen zwo Bruͤcken bemerket, die in der Bau⸗ 
art einander voͤllig gleich ſind, deren eine ei⸗ 
nen Weg uͤber den Fluß zur rechten, und die 
zwote einen andern zur linken zeiget. Ueber⸗ 
dies hat man eine ſo große Abwechſelung von 
ſchoͤnen Figuren fuͤr dieſelben erfunden, daß 
fie in ähnlichen Lagen Gegenſtaͤnde von verſchie⸗ 
dener Art vorſtellen koͤnnen. Nebenumſtaͤnde 
aber erzeugen noch weit mehrere Unterſchiede. 
Eine Bruͤcke, hinter welcher ſich, vermittelſt 
einer Wendung des Fluſſes, Waldung oder 
eine bergigte Gegend zeigt, hat in Abſicht auf 
die Wuͤrkung wenig Aehnlichkeit mit einer an⸗ 
dern, durch welche man nichts ſehen kann, als 
Himmel und Waſſer. Und wenn Groupen, 
die ein Zufall unmittelbar von der Bruͤcke un⸗ 
terſcheidet; zum Beyſpiel, wenn ein Baum, 
oder eine kleine Anzahl von Baͤumen ſo ſtehen, 
daß die Staͤmme unter, und die Gipfel uͤber 
den Schwibboͤgen erſcheinen, ſo macht das 
Ganze zuſammen nur einen maleriſchen Ge⸗ 
genſtand, der eine unmerkliche Gleichheit mit 
einer ganz einfachen und fren ſtehenden Bruͤ⸗ 
cke behaͤlt. Unter dieſen Abwechſelungen kann 
man leicht zwo bis drey Bruͤcken waͤhlen, wel⸗ 
che in eben derſelben Landſchaft die Theile, 
nicht nur einander nicht gleich machen, ſondern 
vielmehr veraͤndern werden; und wenn ſie mit 
Ueberlegung angebracht ſind, ſo werden ſie 
weder in einer verwirrten Reihe, noch in einer 
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regelmäßigen Ordnung, den Augen unange⸗ 
nehm ſcheinen. 

XXXI. Ein Fluß erfordert eine Menge von 
Mebenumſtaͤnden. Die Veraͤnderungen ſei⸗ 
nes Laufes verurſachen eine Abwechſelung der 
Gegenden: und die Fruchtbarkeit, die Bequem⸗ 
lichkeit und Anmuth, die ihn zur Seite beglei⸗ 
ten, zeugen alle von Einwohnern und gebauz 
ten Feldern. Daher iſt eine an einem vorgeb—⸗ 
lichem Fluſſe verſchwendete Verſchoͤnerung eine 
vollkommene Nachahmung der bearbeiteten Na⸗ 
tur. Eine jede Art von Gebaͤuden, eine jede 
Gattung von Pflanzungen kann ſich an den 
Ufern haͤufen: ſie moͤgen auch einen Charakter 
haben, was fie für einen wollen, fo iſt doch 
insgemein ihre Naͤhe am Waſſer der gluͤcklichſte 
Umſtand in ihrer Lage. Es verbreitet ſich von 
demſelben ein Glanz uͤber alle benachbarte Ge⸗ 
genſtaͤnde; ein jeder bekommt durch feine Ver: 
haͤltnis zu dieſer vorzuͤglichen Zierde ein wichti⸗ 
ges Anſehen. Diejenigen, welche nahe genug 
ſind, um ſich auch im Waſſer zu zeigen, ſind 
unmittelbar mit demſelben verbunden; andere 
die weiter davon abſtehen, nehmen dennoch 
Theil an der Lebhaftigkeit des Auftrittes; und 
die, welche gaͤnzlich von einander abgeſondert 
ſind, vereinigen ſich mit dem Ganzen, indem 
ſie alle in eben derſelben vortheilhaften Verbin⸗ 
dung erblickt werden. 

Vor dem Schloſſe zu Blenheim war ein 
tiefes und breites Thal, welches jenes von der 
vor demſelben liegenden Wildbahn und Gehoͤl⸗ 
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zen jaͤhling abſonderte. Es war nicht moͤglich, 
einen geraden Weg uͤber dieſe außerordentliche 
Tiefe zu bahnen, ohne eine ungeheure Bruͤcke 
uͤber dieſelbe zu bauen. Allein dieſe gezwun⸗ 
gene Verknuͤpfung beyder Seiten war nur ein 
laͤcherlicher Gegenftands und der Auftritt blieb 
wie vorhin in zween vollkommnen von einan⸗ 
der unterſchiedenen Theilen zertheilt. Dieſes Thal 
iſt vor nicht langer Zeit unter Waſſer geſetzet 
worden: es iſt nicht voll; nur der Grund iſt 
mit Waſſer bedeckt; die Seiten ſind noch ſehr 
hoch; allein fie find nicht mehr die ſteilen Hoͤ⸗ 
hen einer tiefen Kluft, ſondern die ſtolzen Ufer 
eines anſehnlichen Fluſſes. Die vorige Bruͤcke 
ſtehet noch ohne einige Veraͤnderung; aber ſie 
hat nicht mehr das ungereimte Anſehen; das 
Waſſer it ein Beweis, daß fie nicht am un⸗ 
rechten Orte ſtehet. Oberwaͤrts erſcheinet erſt 
der Fluß, wie er hinter einem kleinen dichten 
Gebuͤſche hervor in das Thal koͤmmt. Bald 
darauf nimmt er ſeinen beſtimmten Lauf, da 
er denn breit genug iſt, eine mit den ſchoͤnſten 
Baͤumen beſetzte Inſel einzuſchließen. Andere 
Baͤume, welche mit dieſen im Wuchſe und in 
der Stellung uͤbereinkommen, ſtehen, mit juͤn⸗ 
gern Pflanzungen untermiſcht, auf den Ufern 
in Groupen. Unmittelbar unter der Bruͤcke 
breitet ſich der Fluß ſehr weit aus; und die 
Seiten machen eine offene Ebene. Auf der, 
dem Schloſſe gegen uͤber gelegenen, ſtund chee 
mals in einer großen Entfernung der Pallaſt 
Heinrichs des andern, welcher in vielen alten 
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Geſaͤngen unter dem Namen, der ſchoͤnen Moz 
ſamonde Bogengang, bekannt iſt: ein kleiner 
Quell, welcher hier entſpringet, wird noch 
von dem Landvolke der ſchoͤnen Roſamonde 
Brunnen genennet; der Ort iſt nur noch mit 
einem einzigen Weidenbaume bemerkt. Nicht 
weit davon iſt ein artiger Seitenſtrom von ei⸗ 
ner ſchoͤnen Geſtalt, welcher ſeine Breite be⸗ 
haͤlt, ſo weit als man ihn ſehen kann, und ſich 
endlich hinter einem Berge den Augen entzie⸗ 
het. Nachdem der Hauptfluß dieſen Zuwachs 
bekommen hat, ſo macht er eine kleine Wen⸗ 
dung; alsdann laͤuft er eine anſehnliche Wei⸗ 
te in einer breiten und geraden Richtung fort, 
und eben da, wo er verſchwindet, ſtuͤrzet er 
ſich von einer großen Hoͤhe hinab: dieſes iſt 
das gegenwaͤrtige Ende der Ausſicht. Auf ei⸗ 
nem von den Ufern neben dieſer fortlaufenden 
Weite iſt der Garten. Die Abhaͤnge der ſtei⸗ 
len Anhoͤhen wechſeln hier mit dichten Gebuͤ⸗ 
ſchen und freyen Plaͤtzen ab; die bedeckte Ge⸗ 
gend aber macht den groͤßern Theil aus; und 
der Gipfel iſt mit er habenen Baͤumen gekroͤnt. 
Auf der andern Seite iſt in dem Park ein 
ſchoͤner hangender Wald. Dieſer war ſeines 
ganzen Werths beraubt, als er ſich noch in die 
Tiefe hinab ſenkte, und fich; ungluͤcklicher 
Weiſe in dem Abgrunde derſelben verlor: nun⸗ 
mehr aber iſt er ein reicher Schmuck des Flue 
ſes, indem er an einem allmaͤhligen Abhange 
ganz bis an den Rand des Waſſers herab fällt, 
wo die Oberfläche deſſelben, ohne von ihm uͤber⸗ 
ſchattet 


97 


ſchattet zu werden, fein Bild zuruͤckwirft. Eis 
ne andere Seite von eben demſelben Walde 
grenzet an den Seitenſtrom, indem er daz 
ſelbſt einen weit mehr ausgebogenen und mehr 
abwechſelnden Rand macht; da unterdeſſen der 
entgegengeſetzte Abhang mit einem großen un⸗ 
regelmaͤßigen Klumpe gezieret iſt. Dieſer Kump 
ſtehet in einer anſehnlichen Entfernung von 
dem Hauptfluſſe; allein der Strom, zu wel 
chem er gehoͤrt, bringet ihn ſo nahe, daß er 
mit dem Uebrigen zuſammenhaͤngt; und die 
andern Gegenſtaͤnde, welche vorhin zerſtreut 
waren, ſind nunmehr vermoͤge ihrer eigenen, 
auf das Verhaͤltnis, welches allein gemein iſt, 
gegruͤndeten Wichtigkeit, in eine einzige praͤch⸗ 
tige Scene zuſammmen gebracht. Das Schloß 
ſelbſt ift ein außerordentlich großes Gebäude, 
welches ungeachtet aller ſeiner Fehler wider die 
Baukunſt, niemals etwas geringers zu ſeyn 
ſcheinen wird, als eine wuͤrklich fuͤrſtliche 
Wohnung. Der eingeſchloſſene Ort an dem 
Rande eines Abgrundes, wo es war erbauet 
worden, iff nun in eine prächtige Lage vere 
wandelt, welche den reizenden Profpect des 
Waſſers unter ſich, und die freye Ausſicht auf 
eine weit ausgedehnte Plaine vor ſich hat, die 
mit dem Hauſe von gleicher Hoͤhe, und ein 
Sinnbild vor den Vorzuͤgen des Ortes iſt. 
Mitten auf dieſer Plaine ſtehet eine Saͤule, 
als ein praͤchtiges Siegeszeichen, um das An⸗ 
denken von des Herzogs von Marlborough 
Thaten und Wige baue 
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lich zu erhalten. Zwiſchen dieſem Denkmale 
und dem Schloſſe iſt die Brücke, welche, da 
ſie nunmehr an einem ihr wuͤrdigen Gegenſtan⸗ 
de angebracht iſt, das ganze ihrer Groͤße ge⸗ 
buͤhrende Anſehen erhalten hat. Der mittlere 
Schwibbogen iſt groͤßer, als das Rialto, 
aber nach Gelegenheit des Orts nicht zu groß: 
und doch iſt dieſes die ſchmalſte Gegend des 
Fluſſes. Die Laͤnge aber, welche man uͤber⸗ 
ſehen kann, iſt uͤberall ihrer Breite angemeſſen; 
man uͤberſiehet jedesmal eine anſehnliche Waſ⸗ 
ſerflaͤche; und die letzte, die ſchoͤnſte unter al⸗ 
len, verliert ſich allmaͤhlig in einem Walde, 
welcher von dieſer Seite auch die Grenze der 
Wildbahn ausmacht, und den Geſichtkreis ab⸗ 
ſchneidet. Alles iſt in der Ausſicht von Blen⸗ 
heim groß; und erſcheinet in dieſem weiten 
Raume nichts leeres; ſo wichtig ſind alle 
Theile, ſo praͤchtig alle Gegenſtaͤnde. Die 
Ebene erſtreckt fic) fehr weit; das Thal iſt 
breit; die Waldung iſt dicht; die Abſtaͤnde 
der Gebaͤude ſind zwar groß, allein ſie ſind 
mit ſolchen erhabenen Gegenſtaͤnden ausgefuͤllt, 
welche Gebaͤude von einer ſolchen Groͤße und 
von ſo vieler Pracht um ſich her auszubreiten 
pflegen; und der Fluß, der ſich bey ſeinem 
langen und abwechſelnden Laufe allen Gegenz 
ſtaͤnden nähert, und einem jeden Theile cin 
gewiſſes Licht giebt, verbreitet ſeinen Einfluß 
uͤber das Ganze. Ungeachtet ihrer Entfernun⸗ 
gen von einander, ſcheinen fie ſich doch alle um 
das Waſſer verſammlet zu haben, Aire 
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überall eine ziemliche Breite hat, und wovon 
ſich das Ende aus den Geſichte verliehrt. Kurz, 
dieſer Fluß iſt in Abſicht auf ſeine Groͤße, Ge⸗ 
ſtalt und Zeichnung der Hoheit des Auftrittes 
angemeſſen; er iſt nach der Abſicht und durch 
die Freygebigkeit der urſpruͤnglichen Schen⸗ 
kung entworfen und zu Stande gebracht wor⸗ 
den, als dieſe Reſidenz eines maͤchtigen Mo⸗ 
narchen von einem großen Volke, als eine 
großmuͤthige Belohnung, einem Helden über⸗ 
geben wurde, der ſich am beſten um ſein Va⸗ 
terland verdient gemacht hatte. 

XXXII. Bey der Zuſammenſetzung dieſer 
Scene trägt der Fluß, fo wohl als ein Theil 
an ſich ſelbſt, als auch, in ſo ferne er die uͤbri⸗ 
gen Theile verbindet, das meiſte bey. Das 
Waſſer iſt niemals uͤberfluͤſſig, wenn es auch 
in einen ſo eingeſchraͤnkten und verſteckten Ort 
eingeſchloſſen iſt, daß es nicht leicht in die Au⸗ 
gen faͤllt. Es kann dieſen Ort reizend machen; 
es iſt in Anſehung der Figur aller moͤglichen 
Schoͤnheit faͤhig; und kann, wo nicht in An⸗ 
ſehung des Raums, doch wenigſtens in Anſe⸗ 
hung der Einrichtung, einen Anſpruch auf 
Groͤße haben. Denn es kann in verſchiedene 
Arme vertheilet werden, welche eine Menge 
von Inſeln, die alle unter einander verbunden 
ſind, formiren, die ganze Gegend waͤſſern, 
und der Mangel der Ausdehnung durch ein 
vielfältiges Waſſer erſetzet werden. Ein fo 
abgeſonderter Auftritt hat insgemein ſeine Ein⸗ 
ſamkeit den Baͤumen und Gebuͤſchen zu dan⸗ 
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ken, mit denen er angefuͤllt iſt: allein man 
muß bey der Anordnung derſelben einen ge⸗ 
wiſſen Unterſchied allezeit wohl in Acht nehmen; 
naͤmlich, daß ein Fluß, welcher durch einen 
Wald fließt, der ſich uͤber eine ganze zuſam⸗ 
menhangende Oberflaͤche des Bodens verbrei⸗ 
tet, und ein Fluß zwiſchen zween Wäldern, 
in ganz verſchiedenen Umſtaͤnden find. Im 
leztern Falle ſind die Waͤlder von einander ab⸗ 
geſondert; ihre Figuren und charakteriſtiſchen 
Unterſchiede koͤnnen einen Contraſt unter ein⸗ 
ander machen; und der Umzug von beyden 
muß ſehr deutlich bezeichnet ſeyn. In dem er⸗ 
ſtern aber darf nicht das geringſte von einem 
Umzuge zu bemerken ſeyn: denn der Fluß 
nimmt ſeinen Weg zwiſchen den Baͤumen, 
nicht aber zwiſchen gewiſſen Schranken; und 
obgleich bey dem Verfolge ſeines Laufs die Ar⸗ 
ten der Pflanzungen oft koͤnnen veraͤndert 
werden, ſo muß doch auf dem entgegengeſetz⸗ 
ten Ufern eine beftändige Aehnlichkeit herrſchen, 
damit die Einheit des Waldes niemals zwei⸗ 
felhaft werde. 

Ein Fluß zwiſchen zween Wäldern kann 
bisweilen zum Vorſchein kommen: und als⸗ 
denn muß er nach den Grundſaͤtzen behandelt 
werden, welche die Leitung und die Nebenum⸗ 
ſtaͤnde eines Fluſſes in einer offenen Gegend 
beſtimmen. Fließt er aber nur durch einen 
Wald, ſo muß er niemals im Freyen geſehen 
Werden; die Gegend iſt von Natur mit Hin⸗ 
derniſſen der Ausſicht angefuͤllt; und eine fort⸗ 
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laufende Oefnung, die groß genug waͤre, ei⸗ 
ne lange Strecke Waſſers zu zeigen, wuͤrde nur 
ein kuͤnſtlicher Abſchnitt zu ſeyn ſcheinen. Folg⸗ 
lich muß ſich hier der Fluß weit mehr wenden, 
als wenn queer durch eine Plaine laͤuft, und 
einen gaͤnzlich freyen Weg vor ſich hat. Allein 
ſein Einfluß wird ſich niemals ſo weit auf die 
Seiten erſtrecken. Daher muͤſſen die Gebaͤu⸗ 
de nahe an den Ufern ſtehen; und ſind ſie 
zahlreich, ſo werden ſie gehaͤuft zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, indem ſie alle beynahe eine Reihe aus⸗ 
machen, und faſt gleiche Lagen haben. Uebri⸗ 
gens fehlet es einem ſolchen Auftritte nicht an 
Abwechſelung; vielmehr iſt derſelben kein an⸗ 
derer ſo faͤhig, als dieſer. Die Gegenſtaͤnde 
ſind zwar nicht ſo ſehr von einander unter⸗ 
ſchieden, als bey einer freyen Ausſicht; allein 
ſie ſind doch ſehr verſchieden, und in einem 
weit groͤßern Ueberfluſſe. Denn nur in dem 
Innerſten eines Waldes iſt ein jeder Baum 
ein Gegenſtand, und eine jede Verbindung 
von Baͤumen eine Abwechſelung; und es wer⸗ 
den nicht große Abſtaͤnde erfodert, um die ver⸗ 
ſchiedenen Ordnungen zu unterſcheiden. Bald 
kann ein Hayn, bald ein Dickicht, bald koͤn⸗ 
nen Groupen, ſich vor andern ausnehmen: 
und ihre Figuren und Verhaͤltniſſe koͤnnen, 
ohne Zuruͤckhaltung der Einbildungskraft, oh⸗ 
ne Einſchraͤnkung der Zahl, beſtaͤndig veraͤn⸗ 
dert werden. 
Das Waſſer wird in einem Proſpecte ſo 
allgemein, und mit Recht bewundert, daß die 
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meiſte Sorgfalt bey Anlegung deſſelben dar⸗ 
auf gerichtet zu werden pflegt, ihm eine ſo of⸗ 
fene Lage, als moͤglich, zu geben; und es 
wuͤrde insgemein eine allzu ſtrenge Selſtver⸗ 
leugnung anzeigen, wenn man es mit Fleiß 
verſtecken wollte. Dennoch koͤnnen ſeinen Lauf 
durch einen Wald ſo vielerley Schoͤnheiten be⸗ 
gleiten, daß man ilrfache hatte, ſolchen ein⸗ 
ſamen Auftritten einen groͤßern Antheil von 
demſelben zu vergoͤnnen, als man gemeiniglich 
dem Geſichte zu entziehen pflegt: und alsdann 
wuͤrden die mancherley ſich von einander unter⸗ 
ſcheidenden Theile einen ſchoͤnen Contraſt ge⸗ 
gen einander abgeben. Wenn ſich das ganze 
Waſſer zu Worten *) im Freyen zeigte, fo 
wuͤrde ein Spatziergang von beynahe zwo Mei⸗ 
len laͤngſt an den Ufern hin, aus Mangel der 
Veraͤnderungen des Auftritts, welche nunmehr 
in der ganzen Weite eine beftändige Abwech⸗ 
ſelung machen, eine langweilige Strecke ſeyn. 
Dieſe Weite iſt ſo groß, daß ſie eine Abthei⸗ 
lung in vier Haupttheile zulaͤßt; welche alle 
in Abſicht auf die Anlage und Ausdehnung 
anſehnlich ſind, und ſich von einander ſo wohl 
im Charakter, als in der Lage, unterſcheiden. 
Die beyden erſten ſind die kleinſten. Der eine 
iſt ein Stuͤck von einem Fluſſe, welches ohn⸗ 
gefahr den dritten Theil einer Meile lang iff, 
eine hinlängliche Breite hat, und durch eine 
anmuthige Wieſe fließt; wo es zu gleicher Zeit 
’ an 
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an manchen Orten den Proſpect von ſchoͤnen 
in der Landſchaft liegenden Bergen hat, an 
andern aber mit vielen Baͤumen beſetzet iſt, 
die in ihrem Umfange ſo groß ſind, daß ihre 
Aeſte einander wechſelsweiſe durchkreuzen, und 
einen hohen Bogen über dem Waſſer machen. 
Der naͤchſte ſcheinet ehemals ein wuͤrklicher von 
Pflanzungen eingeſchloſſener Waſſerbehalter 
geweſen zu ſeyn; und die dazu gehörigen Stuͤ⸗ 
cke auf beyden Seiten behalten noch einige 
Spuren der Regelmaͤßigkeit; von welchen 
aber die Figur des Waſſers frey iſt. Der 
Umfang iſt ohngefaͤhr vierzehn Morgen Landes. 
Aus demſelben gehen zween breite Seitenſtroͤ⸗ 
me, die ſich nach einem großen Fluſſe zu len⸗ 
ken; man ſiehet ſie demſelben naͤher kommen, 
und man glaubt, daß ſie ſich mit ihm verei⸗ 
nigen. Eine wuͤrkliche Vereinigung aber iſt 
wegen der Verſchiedenheit der Horizontallinien 
unmöglich; und dennoch iſt ihre Entfernung 
aus dem Geſichte fo Fünftlich verſteckt, daß 
man niemals den Betrug 180 oder, 
wenn man ihn weiß, doch nicht leicht aufloͤſet. 
Der Fluß macht die dritte große Abtheilung 
des Waſſers aus; und ein See, in welchen 
er fälle, die vierte. Dieſe vereinigen ſich bey⸗ 
de wuͤrklich mit einander; ihre Charaktere aber 
ſind einander voͤllig entgegengeſetzt. Die Sce⸗ 
nen, zu welchen ſie gehoͤren, ſind gaͤnzlich ver⸗ 
ſchieden; und der Uebergang von der einen 
zur andern iſt ganz gemaͤchlich. Denn eine 
Inſel nahe bey dem Zuſammenfluſſe theilet die 
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Breite, verdecket das Ende des Sees, mäßis 
get auf dieſe Art eine Zeit lang die Ausdeh⸗ 
nung, und erzeuget, indem ſie dieſelbe nur 
ſtuffenweiſe zunehmen laͤßt, aus einer unter 
der anſcheinenden Erweiterung fortdauernden 
Ungewißheit, einen Begriff von Groͤße. Der 
voͤllige Anblick widerſpricht nicht der Erwar⸗ 
tung; und die Inſel, welche vorzuͤglich in die 
Augen faͤllt, kommt ſelbſt mit dem Auftritte 
uͤberein. Sie iſt breit, und hoch uͤber den 
See erhaben; der Boden iſt unregelmaͤßig ge⸗ 
brochen; dichte Gebuͤſche hangen an den Seis 
ten herab; und gegen die Hoͤhe iſt ein bedeckter 
Gang nach Joniſcher Bauart angebracht, von 
welchem man eine beträchtliche Fläche des Wale 
fers uͤberſehen kann, die nicht kleiner iſt, als 
eine Meile im Umfange, die auf der einen 
Seite von Waldung eingeſchloſſen wird, und 
ſich auf der andern gegen abhaͤngige Fluren 
oͤfnet; wovon die kleinſte unter dieſem aus 
hundert Morgen Landes beſtehet. Es wech⸗ 
ſeln mancherley Gebuͤſche darauf ab, und ihre 
Einfaflung beſtehet aus Baͤumen. Dennoch 
iſt dieſer See, wenn man ihn ganz uͤberſehen 
kann, ungeachtet aller Wichtigkeit, die ihm 
Aus dehnung, Figur und Lage geben koͤnnen, 
nicht einnehmender, als der abgeſonderte Fluß, 
deſſen wir als der dritten Hauptabheilung des 
Waſſers gedacht haben. Dieſer zeigt ſich voͤl⸗ 
lig in dem Diſtricte eines Waldes; er iſt drey 
Viertheile einer Meile lang, und uͤberall breit; 
und ſein Lauf iſt ſo gerichtet, daß er ohne ei⸗ 
nige 
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nige Verwirrung einer unendlichen Abwechſe⸗ 
lung faͤhig iſt. Die Ufer ſind vom Unterwuch⸗ 
ſe gereiniget; jedoch aber ſind noch einige Di⸗ 
ckichte uͤbrig geblieben; und auf der einen Sei⸗ 
te faͤngt ſich bald ein undurchdringliches Ge⸗ 
hoͤlze an, welches mit einem ſchoͤnen Hayn 
von Eichen, die auf einer langen Strecke von 
außerordentlich lebhaften Gruͤn zerſtreut herum 
ſtehen, abwechſelt. Zwiſchen dieſen Baͤumen 
und jenen noch uͤbrigen Geſtraͤuchen ſcheinet 
der Fluß ganz ſanft hinzuſchleichen, indem er 
beſtaͤndig feinen Lauf verändert, ohne in der 
ganzen Laͤnge des Weges irgendwo eine kurze 
Wendung oder eine weit geſtreckte gerade Linie 
zu machen. Dieſe gemaͤßigten Kruͤmmungen 
des Stromes ſchicken ſich vortreflich zu den 
Gegenden, zwiſchen welchen er hingehet. Die⸗ 
ſe ſind uͤberhaupt von einer ſehr gemaͤßigten 
Zeichnung. Sie ſind nur ernſthaft, nicht 
melancholiſch. Niemals durchſtrahlet ſie ein 
ploͤtzlicher Glanz; niemals verfinſtert fie ein 
unerwartetes Dunkel; auch zeiget ſich kein ſtar⸗ 
ker Contraſt von Licht und Schatten, welcher 
in beyden gleich ausſchweift. Ohne außerhalb 
durch eine weite Ausſicht, oder innerhalb durch 
eine Vervielfältigung der Gegenſtaͤnde, unter⸗ 
brochen zu werden, behalten ſie uͤberall etwas 
ſanftes in ihrem Charakter, welches ſich noch 
ſtaͤrker empfinden läßt, wenn die Schatten 
ſchwaͤcher werden, indem ſie ſich verlaͤngern; 
wenn ein kleines Geraͤuſch der Voͤgel in den 
Aeſten der Baͤume, das Aufſpringen der Fi⸗ 
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ſche und der angenehme Geruch des Geißblat⸗ 
tes die Ankunft des Abends verkuͤndiget; da 
unterdeſſen die untergehende Sonne ihre letzten 
Stralen auf einen Toſcaniſchen Portico ſchie⸗ 
ßen laͤßt, der zwar gleich neben dem oberwaͤrts 
befindlichen Waſſerbehalter angebracht iſt, 
aber dennoch an einem gewiſſen Orte zur Sei⸗ 
te des Fluſſes, durch alle Dunkelheit des Wal⸗ 
des, in der Ferne auf den Ufern durchſchim⸗ 
mert, und ſich in dem Spiegel des Waſſers 
verdoppelt. In einer andern noch mehr in die 
Augen fallenden Gegend iſt eine ſchoͤne Bruͤcke 
mit einer Saͤulenreihe gebaut. Dieſelbe zieret 
nicht nur den Ort, an welchem ſie ſtehet, ſon⸗ 
dern iſt auch ein maleriſcher Gegenſtand fuͤr ein 
achteckigtes Gebaͤude nahe am See, wo ſie ſich 
in einer ſonderbaren Lage, oben uͤberwoͤlbet, 
auf den Seiten und im Ruͤcken mit Gehoͤlze 
umringt, ohne die geringſte Spur von Waſſer 
unter derſelben, zeiget. Im Gegentheil iſt auch 
dieſes Gebäude ein Gegenſtand für die Bruͤcke; 
und ein Chineſiſches Luſthaus auf einer kleinen 
gleich dabey liegenden Inſel iſt ein anderer: 
keiner von beyden iſt betraͤchtlich; und die uͤbri⸗ 
gen, die man ſehen kann, zeigen ſich nur von 
ferne: allein mehr oder groͤßere Verzierun⸗ 
gen in einem Revier anzubringen, das an be⸗ 
ſondern Schoͤnheiten ſeines Charakters ſo reich 
iſt, wäre unnoͤthig. Ein Ueberfluß von Wale 
ſer draͤnget ſich von allen Seiten rings herum 
vor das Geſichte; man ſiehet die Eroͤfnung 
des Sees; man erblicket einen Schimmer von 
N dem 
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dem oberwaͤrts glänzenden Baſſin; einer von 
den Seitenſtroͤmen füllt ganz in die Augen; 
und die Bruͤcke ſelbſt ſtehet mitten in der ſchoͤn⸗ 
ſten Gegend des Fluſſes. Alles ſcheinet unter 
einander verbunden zu ſeyn. Obgleich dichte 
Gebuͤſche oft die Ausſicht aufhalten, und 
Groupen dieſelbe unterbrechen, ſo zerreißen ſie 
doch niemals den Zuſammenhang der verſchie⸗ 
denen Waſſerflaͤchen. Man kann von einer 
jeden große Aerme, oder kleine Abſchnitte ſe⸗ 
hen, welche an manchen Orten uͤberſchattet 
und verdeckt ſind, an andern aber durch eine 
Oeffnung des Gehoͤlzes hervor ſchimmern, 
oder in einer entfernten Perfpeetiv ihren Glanz 
durch die tämme der Baͤume verbreiten; und 
in einer Gegend, wo fie ſich völlig aus dem 
Geſichte verlieren, zeugen einige Schwibboͤgen 
von einer ſteinern Bruͤcke, die man nur zum 
Theil durch das Buſchwerk erblicket, von der 
Verbindung. So unterbrochen, ſo veraͤndert 
ſie auch ſind; ſo haben ſie dennoch das Anſe⸗ 
hen, Theile eines Ganzen zu ſeyn, welches al⸗ 
le Verwickelung der Vielheit, und alle Groͤße 
der Einfachheit, die Abwechſelung eines Fluſ⸗ 
ſes, und die Groͤße eines Sees, die Pracht 
eines Waldes, und die Lebhaftigkeit des Waſ⸗ 
ſers an ſich hat. be 
XXXIII. Kann ein großer Fluß bisweilen, 
ſo kann unſtreitig ein kleinerer oft, durch ei⸗ 
nen Wald gefuͤhret werden. Er verſchoͤnert 
ſelten die Ausſicht, und verunſtaltet ſie weit 
oͤfterer, wenn fein Kauf durch keine Erſchei⸗ 
nung 


108 


nung des Waſſers, fondern blos durch eine 
unordentliche Linie von Graß und Erde bezeich⸗ 
net iſt, welches mit dem allgemeinen Gruͤn 
nicht wohl uͤbereinkommt. Eine Bach kann 
zwar fuͤr einen alltäglichen Auftritt anſehnlich 
genug ſeyn, ob er ſich gleich im Freyen zeigen; 
allein ein kleiner Bach iſt allezeit am angenehm: 
ſten, wenn er fi) am weiteſten von dem oͤf⸗ 
fentlichen Anblicke entfernet. Seine charak⸗ 
teriſtiſchen Vorzuͤge ſind Lebhaftigkeit und 
Abwechſelung; welche Aufmerkſamkeit, Mu⸗ 
ße und Stille erfodern, damit das Auge die 
kleinen Schoͤnheiten des Waſſers ausſpuͤren, 
und das Ohr dem ſchwachen Gemurmel deſ⸗ 
ſelben ohne Unterbrechung zuhoͤren koͤnnen. 
Einer ſolchen Abſicht iſt blos ein eingeſchraͤnk⸗ 
tes Revier guͤnſtig: daher iſt oft ein dichtes 
Gehege weit ſchicklicher dazu, als ein hoher 
Wald; und ein abgeſondertes Thal iſt allezeit 
einer freyen Gegend vorzuziehen. Ein einzel⸗ 
ner und nicht weit abgelegener kleiner Bach 
verliert alle ſeine Reize; er iſt nicht wichtig an 
ſich ſelbſt, und ſtehet in keiner Verhaͤltniß mit 
dem Auftritte. Eine Menge von kleinen 
Waſſern hat zwar in einer jeden Lage eine 
Wuͤrkung, aber nicht, in ſo ferne man ſie als 
Gegenſtaͤnde betrachtet; ſie haben ihr Anſehen 
blos dem Charakter zu verdanken, den ſie 
ausdrucken; nämlich, dem Anſcheine einer 
waſſerreichen Gegend, den ſie dem 1 
mittheilen. 


Der 


— — 109 


Der volle Strom eines großen Fluſſes hat 
mehr Gewalt, als Lebhaftigkeit; er ſcheinet 
zu ungeſchickt, als daß er einen ſehr ſchnellen 
Lauf haben koͤnnte. Bey einem kleinen Bache 
aber entſchuldiget die Geſchwindigkeit ſeiner 
Bewegung eine jede Ausſchweifung; häufige 
Kruͤmmungen verdecken ſeine Unerheblichkeit; 
kurze Wendungen zeugen von ſeiner Lebhaftig⸗ 
keit; ploͤtzliche Veraͤnderungen in ſeiner Brei⸗ 
te ſind fuͤr ihn eine Art von Abwechſelung; 
und ſo wunderlich auch der Graben gedrehet, 
zuſammen gezogen und erweitert ſeyn mag, fo 
ſcheinet er doch noch natuͤrlich zu ſeyn. Man 
findet eine Luſt daran, einem kleinen Strome 
durch alle verſteckten Gaͤnge ſeines Laufs nach⸗ 
zugehen und zu beobachten, wie er ſich bald 
durch eine ſchmale Enge hindurch draͤnget; wie 
er bey jeder Gelegenheit herum ſchweifet; wie 
er mit den aufſtoßenden Hinderniſſen kaͤmpfet, 
und ſeinen Weg von allen Schwierigkeiten be⸗ 
freyet. Ein Bach, welcher das Mittel zwi⸗ 
ſchen einem Fluſſe und einem kleinen Bache iſt, 
nimmt Antheil an dem Charakter von beyden. 
Er hat weder die Freyheit, ſo auszuſchweifen, 
wie der leztere, noch iſt er den Einſchraͤnkun⸗ 
gen des erſtern unterworfen; er kann oͤfter 
Kruͤmmungen machen, als ein Fluß, und laͤn⸗ 
gere Strecken haben, als ein kleiner Bach. 
Die Breite des Stroms muß beſtimmen, ob 
ſeine vornehmſte Schoͤnheit von der Ausdeh⸗ 
nung oder von der Veraͤnderung abhangt. 
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Das Gemurmel eines kleinen Baches 
wird von den angenehmſten Umſtaͤnden beglei⸗ 
tet. Iſt das Flußbette rauh, fo wird die bloz 
ße Abhangigkeit ein beſtaͤndiges rauſchendes 
Getoͤſe verurſachen. Faͤllt das Waſſer von 

einer Hoͤhe herab, wenn ſie auch nur etliche 
Zoll betragen ſollte, oder zwingt ſich wallend 
aus einer kleinen Tiefe herauf, ſo bekommt es 
einen dunklen brauſenden Ton, der ihm nur 
in gedachten Gegenden eigen iff, aber unauf⸗ 
hoͤrlich wiederholt wird, und deswegen weit 
einnehmender, als irgend ein anderer iſt. Der 
ſchwaͤchſte Laut unter allen iff derjenige, der 
vielmehr das Rieſeln als den Fall des Wa 
ſers begleitet, und der von einem ebenen etwas 
ſchiefen Abhange, oder von einem nachgiebigen 
Hinderniſſe erzeuget wird. Dieſer iſt nicht 
ſo angenehm, als die uͤbrigen: aber keiner 
muß ganzlich ausgeſchloſſen werden; fie ver⸗ 
gnuͤgen alle, einer ſo wohl als der andere; und 
ihre Wahl iſt mehr in unſrer Gewalt. Durch 
Beobachtung ihrer Urſachen koͤnnen wir oft 
die Mittel entdecken, fie zu verſtaͤrken, zu 
ſchwächen, oder zu veraͤndern; und der Zus 
ſatz oder die Entfernung eines einzigen Steins, 
oder etlicher Kieſelſteine, wird nicht ſelten zu 
Erreichung der Abſicht hinlaͤnglich ſeyn. 
XXXIV. Von einem kleinen Bache kann 
man kein ſtaͤrkeres Getoͤſe verlangen, als das, 
welches ein kleiner Abſturz des Waſſers verur⸗ 
ſachet. Das Brauſen eines Wehrs iſt blos 
groͤßern Stroͤmen eigen; jedoch kann es bey 
a einem 
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einem Bache bis zu einem anſehnlichen Grade 
hervorgebracht werden: aber Verſuche, es 
noch höher zu treiben, find insgemein ungluͤck⸗ 
lich geweſen. Ein eitler Ehrgeiz, der Natur 
in ihren groͤßern Ausſchweifungen nachzuah⸗ 
men, verraͤth das Unvermoͤgen der Kunſt. 
Ein betraͤchtlicher Fluß, der ſich von einer 
großen und ſteilen Hoͤhe gerades Weges her⸗ 
abſtuͤrzet, iſt in der That ein praͤchtiger Ge⸗ 
genſtand. Allein, man muß dennoch geſte⸗ 
hen, daß ein einzelner Abſturz des Waſſers et⸗ 
was gezwungenes an ſich hat, welches durch 
ſeine uͤbermaͤßige Groͤße allein verdeckt werden 
kann. Nur die Hoͤhe, nicht aber die Breite 
macht das Wunderbare aus. Wenn der Fall 
nicht mehr als etliche Fuß hoch iſt, fo herr⸗ 
ſchet in demſelben vorzuͤglich eine gewiſſe Re⸗ 
gelmaͤßigkeit; und eine große Flaͤche deſſelben 
wuͤrde blos dazu dienen, die Eitelkeit, den Cha⸗ 
rakter eines Waſſerfalls in einer kuͤnſtlichen 
Caſcade nachzumachen, deſto deutlicher zu zei⸗ 
gen. Es iſt weniger verwerflich, wenn er in 
verſchiedene Abſchnitte vertheilt wird: denn 
alsdann kann ein jeder beſonderer Theil im 
Verhaͤltnis zu feiner Tiefe breit genug ſeyn; 
und in dem Ganzen wird Abwechſelung, nicht 
Groͤße, das vornehmſte Unterſcheidungszeichen 
ſeyn. Allein es iſt nicht leicht ein Bau von 
rauhen, großen und von einander abgeſonder⸗ 
ten Steinen zu erfinden, der dauerhaft genug 
waͤre, eine große Laſt des Waſſers zu ertra⸗ 
gen: er iſt ſehr oft aus Noth faſt ganz glatt 
ö und 
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und einfoͤrmig; und alsdann verliert er viel 
von ſeiner Wuͤrkung. Kurz, verſchiedene 
kleine Faͤlle nach einander ſind einer einzigen 
Caſcade vorzuziehen, welche in der Figur, 
oder in der Bewegung, beynahe regelmaͤßig iſt. 

Wenn auf dieſe Art die Größe getheilet, 
und die Laͤnge wichtiger wird, als die Breite, 
ſo macht ein Bach einem Fluſſe den Vorzug 
ſtreitig; denn er fließt oͤfterer auf einer fort⸗ 
laufenden Abhaͤngigkeit, welche zu einer ſol⸗ 
chen Reihe von Fällen ſehr bequem if. Die 
halbe Arbeit, die halben Unkoſten, die bis 
weilen auf einen Fluß verwendet werden, um 
demſelben nur an einem einzigen Orte hoͤchſtens 
einen erzwungenen Abſturz zu geben, wuͤrden 
eine Bach auf ihrem ganzen Laufe beleben koͤn⸗ 
nen: und uͤberhaupt iſt bey allen fallenden 
Waſſern ihre Lebhaftigkeit der wichtigſte Um⸗ 
ſtand. Ein großer Waſſerfall erfuͤllet uns 
mit Erſtaunen; allein alles Erſtaunen muß 
aufhören; und der Lauf, die Bewegung, 
die Wuth der Schaum und die Abwechſelung 
des Waſſers ſind endlich die Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
che die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Fuͤr 
dieſe iſt ein Bach zureichend; und ſie koͤnnen 
hier ohne einige Bemerkung der Muͤhe, wel⸗ 
che den Verdacht der Kunſt erwecket, erzeuget 
werden. 

Um dieſem Verdacht zuvor zu kommen, 
kann es bisweilen vortheilhaft ſeyn, den Ab⸗ 
ſturz außer dem Geſichte anzufangen. Denn 
der Anfang hat die groͤſte Schwierigkeit: iſt 
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dieſer verſteckt, fo ſcheinen die uͤbrigen Fälle 
nur eine Folge von der Bewegung zu ſeyn, 
welche das Waſſer bey ſeiner erſten Erſcheinung 
zu erkennen giebt, und die Einbildungskraft 
erhält zu gleicher Zeit die Freyheit, den Caſca⸗ 
den eine idealiſche Ausdehnung zu geben. Wenn 
ein Strom aus einem Walde kommt, ſo muß 
eine ſolche Einrichtung eine große Wuͤrkung 
haben. Die Wendungen ſeines Laufs in einer 
freyen Gegend koͤnnen viele Gelegenheiten da⸗ 
zu an die Hand geben. Auch kann bisweilen 
eine breite und niedrige Bruͤcke behuͤlflich dazu 
ſeyn: ein kleiner unter dem Schwibbogen 
verſteckter Fall kann eine Unordnung erzeugen, 
vermittelſt welcher eine groͤßere Caſcade weiter 
unten ſehr naturlich zu ſeyn ſcheinen wird. 


Von Felſen. 
xxxy. Boche, Fluͤßchen und Caſcaden 
g finden ſich am meiſten unter 
Felſen; ſie ſind der Gegend natuͤrlich; und 
dergleichen Auftritte erfodern insgemein alle 
möglichen Beytraͤge, die man ihnen verſchaf⸗ 
fen kann. Bloße Felſen koͤnnen zwar Be⸗ 
wunderung aber nicht leicht Vergnuͤgen erwe⸗ 
cken, wenn ſie nicht beſonders zu gewiſſen Ein⸗ 
druͤcken geſchickt gemacht ſind; ſie ſind dem ge⸗ 
meinen Leben zu unbekannt; ſie ſind zu un⸗ 
fruchtbar, zu ungeſellſchaftlich; mehr wuͤſte, 
als einſam; mehr ſchauderd, als ſchrecklich. 
Ein ſo rauher Charakter kann nicht lange ein⸗ 
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nehmend ſeyn, wenn nicht ſeine Wildheit durch 
Umſtaͤnde gemildert wird, die ſich entweder 
in dieſen oder in andern beſſer bearbeiteten Ge⸗ 
genden befinden: und wenn ihre Furchtbarkeit 
äußerſt groß iſt, fo find nicht einmal kleine 
Bäche und Waſſerfaͤlle an ſich felbft zu dieſer 
Abſicht hinreichend; es iſt auch eine Untermi⸗ 
ſchung von lebendigen Gewaͤchſen noͤthig; und 
in manchen Faͤllen werden ſo gar Spuren von 
Einwohnern erfodert. 

Middletondale ') iſt eine Kluft zwiſchen 
Felſen, die ſich allmaͤhlig von einem roman⸗ 
haften Dorfe erheben, bis dieſes in einer Ent⸗ 
fernung von ohngefehr zwo Meilen in den 
großen moraſtigen Gegenden von Peake er⸗ 
ſcheinet. Es iſt ein ſchreckenvoller Eingang 
in eine Wuͤſte; Die Berge uͤber demſelben 
ſind nackend; die Felſen haben eine graue Far⸗ 
be, ſind hoͤckerigt; und von wilder Geſtalt; 
indem ſie ſich bald in zackigte Spitzen endigen; 
bald großen und ungeſtalten Bollwerken glei⸗ 
chen; bald ſtuffenweiſe uͤber einander hinauf⸗ 
ſteigen; und indem hier und da eine ungeheure 
Laſt hervorragt, und weit uͤber ihrem Fuß 
heruͤber hangend ſchwebt. Keine Spuren von 
Menſchen ſind hier zu finden, ausgenommen, 
an einer Straße, welche in einem ſo wuͤſten 
Auftritte keine Wuͤrkung hat, und an den 
auf der Seite beſtaͤndig rauchenden Kalkoͤfen: 
die Arbeiter aber, welche dieſelben dann und 
wann beſuchen, wohnen in einer großen Ent⸗ 
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fernung davon. Es iſt nicht eine Strohhuͤt⸗ 
te im ganzen Thale; und nur etliche wenige 
halbduͤrre Sträucher machen die ganzen Ge⸗ 
waͤchſe deſſelben aus. Denn der Boden zwi⸗ 
ſchen den Felſen bringet eben ſo wenig hervor, 
als ſie ſelbſt; er iſt mit allen Miſchungen von 
Braun und Roth, welche Unfruchtbarkeit be⸗ 
zeichnen, verunſtaltet; an einigen Orten iſt 
er zerfallen und weggeſpuͤlet, und man ſieht 
blos Schichten von ſchwarzen ſchlecht unter 
einander verbundenen Steinen; an andern 
hat ſich die aus den Bergwerken aufgeſchuͤttete 
Erde und Schutt in langen Linien an den 
Klippen herabgeſenket. Man findet in dieſen 
Bergwerken, daß! mit den Bleygaͤngen auf 
der einen Seite des Thals uͤberall andere auf 
der gegenüber ſtehenden überein kommen, wels 
che mit jenen voͤllig einerley Richtung haben; 
und ob ſich gleich die Felſen, an verſchiedenen 
Orten, ſehr ſtark von einander unterſcheiden, 
fo haben fie doch in einer anſehnlichen Stre⸗ 
cke einerley Charakterſgegen einander, fo, daß 
fie mit einander verwandt zu ſeyn ſcheinen. 
Dieſe beyden Bemerkungen machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Middletondale nur eine Oef⸗ 
nung iſt, die durch irgend eine gewaltſame 
Veraͤnderung der Natur, vor undenklichen 
Zeiten, oder ehe die Inſel noch bewohnt ge⸗ 
weſen, iſt geriſſen worden. Obgleich der Ort 
dieſen Vorfall nicht beweiſet, ſo rechtfertiget 
er doch die Vermuthung. So wie er auch 
die Erzaͤhlungen der Landleute glaubbar macht, 
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welche, um die Schrecken deffelben zu vergroz 
ßern, noch bis dieſen Tag einen ſteilen Fels 
angeben, von welchem ſich, wie ſie ſagen, ein 
ungluͤckliches Madchen aus dem Dorfe, aus 
Verzweiflung uͤber die Verachtung eines jun⸗ 
gen Menſchen, in den ſie ſich verliebt gehabt, 
herabgeſtuͤrzet haͤtte. Sie zeigen auch eine 
Hoͤle, in welcher man ehemals Gerippe gefun⸗ 
den hat; von was fuͤr einem ungluͤcklichen 
Menſchen aber, weiß man nicht: ſeine Gebei⸗ 
ne waren ſein einziges Denkmal. Indeſſen 
wird alles Furchtbare der Gegend, welches mit 
dergleichen alten Nachrichten ſo wohl uͤberein 
koͤmmt, durch die Angrenzung eines andern 
Thals vermindert, deſſen Seiten zwar noch 
aus Felſen beſtehen, die aber doch mit ſchoͤnen 
Gehoͤlzen vermiſchet und gezieret ſind; und 
Middletondale wird etwas ſanfter, indem es 
an den Schoͤnheiten deſſelben Theil nimmt. 
Nahe bey dieſer Angrenzung koͤmmt unten 
aus dem Berge ein helles Waſſer, welches 
durch das Thal hindurchlaͤuft, und unterwe⸗ 

gens von vie en kleinen Baͤchen und Brunnen, 
deren Waſſer eben ſo durchſichtig iſt, als je⸗ 

nes, einen Zuwachs erhalt. Der Hauptbach 

iſt voll von kleinen Waſſerfaͤllen: bald gehen 
fie in einer Strecke von einer anſehnlichen Laͤn⸗ 
ge nach der Reihe fort, wo der Schaum das 

Waſſer überall ganz weiß faͤrbt; bald ſchlaͤn⸗ 
gelt ſich der Bach in vielen Kruͤmmungen, und 

ſtuͤrzet bey jeder Wendung von einer Höhe herz 

ab; oder nimmt einen ſchiefen Lauf zwiſchen 
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raſigten Stuͤckchen Landes, wo er ſchnell, ob- 
gleich nicht ſenkrecht hinabfließ t. Da, wo er 
am ruhigſten iff, bezeichnet ein tauſendfaches 
Hauen ſeine Lebhaftigkeit; er iſt uͤberall in 
Bewegung; bisweilen reißend, ſelten filles 
niemals aber wütend und tobend. Die erften 
Eindrücke, die er macht, find Luft und Mun⸗ 
terkeit, welche ſich von denen, die der ganzen 
Gegend, umher eigen find, völlig unterfcheiden 5 
jedoch eine anhaltende Aufmerkſamkeit auf bey⸗ 
de bringet fie näher zuſammen; denn man fällt 
auf den traurigen Gedanken, daß ein. folder 
Strom in einer Wuͤſte feine Vorzuͤge verlieret; 
und die Wildnis, die ſich durch ſo viel Leb⸗ 
haftigkeit nicht beſeelen laßt, bekommt ein noch 
unbefebteres Anſchen; ſo wie ſich der Begriff 
von einer Wuͤſte erhoͤhet, wenn man bega 
daß daſelbſt : 

Flower is born to blush unfeen 

And waſte its fweetnesf on the defart air.) 
oder, daß 

the niantingale attunes her notes 
Where none are left to hear“) 


Findet ſi ſich nun ein ſolcher Auftritt in dem 
Bezirke eines Parks oder eines Gartens, ſo 
muß man keine Unkoſten ſparen, den Boden 
zu verbeſſern, wo ſich nur etwas von demſel⸗ 
f f H 3 \ ben 
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blühen, und ihren lieblichen Geruch in die sde 
Luft zu verſchwenden. 
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ben zeiget. Ohne einige grüne Gewaͤchſe find 
Felſen nur ein Gegenſtand der Neugierde und 
Bewunderung. Ein lebendiges Gruͤn allein 
kann das ſchreckenvolle Anſehen einer ſolchen 
Scene mildern. Straͤucher oder Gebuͤſche, 
ohne Baͤume ſind, eine zureichende Waldung: 
die Dickichte koͤnnen auch durch laufende Ge⸗ 
waͤchſe erweitert werden; dergleichen der Hage⸗ 
dorn, die Pyracantha, der Weinſtock und 
Epheu ſind, indem ſie ſich an den Seiten der 
Felſen hinaufwinden, oder auf ihren Gipfeln 
in einander geflochten erſcheinen. Mit dieſen 
Pflanzungen kann man noch einige Spuren 
von Einwohnern verbinden: fie muͤſſen aber 
nur ſchlecht und in geringer Anzahl ſeyn; denn 
fie follen nur dienen, die Einſamkeit der Ge 
gend angenehmer zu machen, nicht aber dieſel⸗ 
be gaͤnzlich zu ſtoͤren. Man muß daher ſolche 
waͤhlen, die man bisweilen in Gegenden, wel⸗ 
che nicht ſo frey und oͤffentlich liegen, antrift. 
Eine Bauerhuͤtte kann ganz abgeſondert ſtehen; 
hier aber muß ſie nicht baufaͤllig und verlaſſen 
zu ſeyn ſcheinen; ſie muß vielmehr reinlich und 
wohl verwahret ſeyn, auch alle Merkmale der 
Bequemlichkeit um ſich herum haben: wozu 
ihre Lage in einem ſtillen und in der Gedult 
liegende Winkel ſehr vieles beytragen kann. 
So pfleget auch eine Höle in den Felſen, zu 
welcher der Zugang erleichtert iſt, und die ei⸗ 
nen gewiſſen Grad der Gemaͤchlichkeit zu ha⸗ 
ben, auch einigermaßen im Stande erhalten 
zu werden ſcheint, eben dieſelben Vorſtellun⸗ 
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gen von der Sicherheit vor den heftigſten An⸗ 
faͤllen der Witterung, ja ſo gar die Begriffe 
von einer gelegenheitlichen Erfriſchung und 
Ruhe, zu erregen. Allein, man kann noch 
mehr wagen. Eine Mühle iſt oft aus Noth 
in einer großen Entfernung von der Stadt ge⸗ 
baut, zu welcher ſie gehoͤret: und hier wuͤrde 
ſie nicht nur das Waſſer nutzbar machen, ſon⸗ 
dern auch zugleich die Lebhaftigkeit deſſelben 
vermehren. Ueberdies kan man das Thal als 
einen Aufenthalt ſolcher Thiere vorſtellen, die 
bald wild, bald zahm zu ſeyn pflegen; der⸗ 
gleichen Ziegen und Gemſen ſind, denn wenn 
ſich dieſe von ohngefehr zeigen, ſo werden ſie 
die Seele von den Empfindungen loswickeln, 
die natuͤrlich mit dem Auftritte verbunden, 
aber nicht angenehm ſind, wenn ſie lange oh⸗ 
ne einige Unterbrechung anhalten. Dieſe und 
andere dergleichen Mittel koͤnnen die groͤſte 
Einſamkeit einer bewohnten Gegend ähnlicher 
machen, und den Schein einer beſtaͤndigen 
Verbannung von Menſchen in die Geſtalt einer 
zur Erholung beſtimmten Entfernung von der 

Geſellſchaft verwandeln. 6 
AIJIndeſſen verfehlt eine allzu ſtarke über die 
Natur eines Orts ausgeuͤbte Gewalt allezeit 
ihren Endzweck. Ein geſchlaͤngelter Fußſteg, 
der ſich zu verlieren, nicht aber abgeſchnitten 
zu ſeyn, ſcheinet, hat mehr Wuͤrkung, als 
eine ganz kuͤnſtliche und ebene Landſtraße, wel⸗ 
che dem allgemeinen Charakter nur wider⸗ 
ſpricht, indem ſie nicht vermoͤgend iſt, ihn zu 
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verdunkeln. Daher müffen die Gegenſtaͤnde, 
die man anbringen will, ſo beſchaffen ſeyn, 
daß fie nur ein Mittel zwiſchen Einſamkelt und 
Bevoͤlkerung andeuten; und die Neigung der 
Wahl gegen eine von beyden Seiten muß nach 
den Graden der herrſchenden Wildheit abge 
meſſen werden. Denn obgleich dieſe biswei⸗ 
len in einer Ausſchweifung ausartet, die eine 
Verbeſſerung erfodert: ſo hat ſie doch auch 
manchmal eine Verſtaͤrkung noͤthig; und al 
lezeit muß ſie beybehalten werden. Sie iſt die 
Haupteigenſchaft der Felſen, die ſich mit einer 
jeden andern vermiſchet, und nach der ſich alle 
willkuͤhrlichen Zuſaͤtze richten muͤſſen: und die⸗ 
ſe koͤnnen ſo angebracht werden, daß ſie jene 
um ein Großes erhoͤhen. Eine ausſchweifende 
Unregelmaͤßigkeit in Waldung und Boden, 
und eine fantaſtiſche Leitung der Stroͤme zie⸗ 
ren und verſchoͤnern eine romanhafte Gegend, 
obgleich beyde in einer geſellſchaftlichen uner⸗ 
traͤglich waͤren; ſelbſt Gebaͤude bezeichnen und 
erhoͤhen die natuͤrlichen Ausſchweifungen des 
Schauplatzes zum Theil durch ihre Bauart, noch 
weit mehr aber durch ihre Lage an ſeltſamen be⸗ 
denklichen und gefaͤhrlichen Orten. 

In der Wahl und Anwendung dieſer 
Nebenſtuͤcke beſtehet alle unſre Gewalt über 
die Felſen. Sie ſind allzu groß und zu wi⸗ 
derſpenſtig, als daß ſie ſich unſrern Eigenſinn 
unterwerfen ſollten: allein durch den Zuſatz 
oder durch die Entfernug, der Nebenumſtaͤnde 
die von unſrer Willkuͤhr abhängen, kann man 
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gewiſſe Theile zeigen oder verſteck en, und die 
Charaktere mit ihrem Eindrücken ſchaͤchen oder 
ſtaͤrken. Dieſe zufälligen Stuͤcke gehoͤriger⸗ 
maßen einzurichten, iſt das aͤußerſte Beſtre⸗ 
ben der Kunſt, wenn ſie an Felſen arbeitet. 
IJhre augenſcheinlichſten Merkmale find 
Würde, Schrecken und ſeltſames Anſe⸗ 
hen. Sie druͤckenzuſammen allezeit das Wil⸗ 
de aus: und bisweilen iſt ein felſigter Ort blos 
wild, ohne einigen Anſpruch auf irgend einen 
beſondern Charakter machen zu koͤnnen. 
XXXVI. Derjenige ee welcher 
Begriffe von Hoheit einfloͤßt, in fo ferne fie 
ſich von ſchreckbaren Vorſtellungen unterſchei⸗ 
den, hat weniger Wildheit in ſich, als irgend 
ein anderer. Die Wuͤrde eines Gegenſtandes 
hat etwas Geſetztes, welches durch ploͤtzliche 
Ulebergaͤnge und häufige Abwechſelungen ge 
ſtoͤret wird. Folglich thut eine Reihe von bey 
nahe eben denſelben Figuren, oder eine vielfaͤltige 
Wiederholung derſelben, einer Wuͤrkung keinen 
Abbruch, die mehr von der Ausdehnung, als 
von den Veraͤnderungen, einer Scene ab⸗ 
haͤngt. Der Umfang, welcher erfodert wird, 
dieſe Wuͤrkung zu erzeugen, macht den Raum 
fuͤr die Abwechſelung zu enge. Die Theile 
muͤſſen groß ſeyn. Sind die Felſen nur hoch, 
fo haben fie zwarjein erſtaunendes, aber nicht 
ein ma jeſtaͤtiſches Anſehen. Die Breite iſt eben 
fo weſentlich, als ihre Höher eine jede kleine, 
eine jede laͤcherliche Geſtalt muß hier ausge⸗ 
ſchloſſen werden. e BG GR RUN, 
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Die Kunſt kan vieles beytragen, den Um⸗ 
fang dieſer Theile dem Auge zu zeigen, und 
ſie in der Einbildungskraft zu vergroͤßern: in⸗ 
dem ſie die dichten Gebuͤſche entfernet, die ſich 
queer uͤber die Felſen ausbreiten und alſo ihre 
Ausdehnung verdecken; oder indem ſie die klei⸗ 
nen Abſtaͤnde zwiſchen denſelben mit Waldung 
ausfuͤllt, und, den Schein deſſelben unter⸗ 
hält weil fie auf dieſe Art den Mangel des 
Stetigen verdeckt. b 

Wenn ſich Felſen an einem allmaͤhligen 
Abhange vor dem Auge herab ſenken, ſo kann 
man durch eine Erhoͤhung der obern Gegend 
den Fall noch tiefer machen, die Perfpectiv 
verlaͤngern, und den entferntern ſo wohl Hoͤhe 
als Umfang geben. Dieſe Wuͤrkung kann noch 
anſehnlich vermehrt werden, wenn man die obe⸗ 
re Gegend mit einen Dickichte bedecket, der 
um ſo viel mehr abnimt, oder niedriger wird, 
ie weiter er herunter koͤmmt. 

Bey andern Gelegenheiten giebt ein ſol⸗ 
ches Gebuͤſche den Felſen, die ſich uͤber daſſel⸗ 
be erheben, ein groͤßer Anſehen, als ſie wuͤrk⸗ 
lich haben. Zeigen ſie ſich auf einem mit 
Straͤuchern uͤberzogenem Ufer, fo iſt wenig⸗ 
ſtens ihr Anfang ungewiß; und man ver⸗ 
muthet, daß ſie aus der Tiefe herauf ſteigen. 
Ein andrer Nutzen von dergleichen ſtraͤu⸗ 
bigten Niederwuchſe iſt dieſer, daß es Truͤm⸗ 
mern und abgebrochene Stuͤcke bedecket, die 
bisweilen von den Seiten und dem Gipfel h er⸗ 
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hen find. Felſen find felten wegen der Schön 
heit ihrer Figuren merkwuͤrdig. Sie find zu 
groß, zu rauch, als daß ſie auf Artigkeit ei⸗ 
nen Anſpruch machen koͤnnten. Allein ihre 
Geſtalten find oft angenehm: fund man kann 
dieſe Geſtalten bis zu einem gewiſſen Grade 
nachmachen, zum wenigſten kann man viele Feh⸗ 
ler an ihnen bedecken, wenn man Straͤucher oder 
laufende Gewaͤchſe um ſie herum fuͤhrt. 

Zu allen dieſen Abſichten iſt blos Unterwuchs 
oder niedriges Gehoͤlze zureichend. Fuͤr wich⸗ 
tigere Wuͤrkungen aber werden größere Bauz 
me erfodert: ſie ſind des Auftritts wuͤrdig; 
ſie ſind nicht nur eine Zierde ſondern auch ein 
Beytrag zu ſeiner Groͤße: Wir ſind gewohnt, 
ſie unter die edelſten Gegenſtaͤnde der Natur zu 
zaͤhlen; und wenn man ſiehet, daß ſie die um 
ſie her aufſteigenden Hoͤhen nicht halb erreichen, 
ſo werden die Felſen durch die Vergleichung 
noch hoͤher. Daher iſt oft ein einzelner Baum 
einem Klumpe vorzuziehen. Seine Größe iſt, 
obgleich in der That geringer, dennoch merk⸗ 
wuͤrdiger. Ueberdies ſind Klumpe insgemein 
von einer ganz wilden Gegend, wegen des 
Verdachts der Kunſt, der ſie begleitet, aus⸗ 
zuſchließen. Ein Wald aber iſt frey von die⸗ 
fem Verdachte; und fein eigener majeſtaͤtiſcher 
Charakter iſt ihm in einer jeden praͤchtigen 
Scene eine Empfehlung. ' 

Aus eben denfelben Urſachen muß man 
den flieſſenden Waſſern alles moͤgliche Anſehen 
zu geben ſuchen. Keine Menge von kleinen 
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Baͤchen kommt einem breiten Fluſſe gleich. 
Ja in dem Hauptſtrome muͤſſen oft einige Ab⸗ 
wechſelungen der Wichtigkeit aufgeopfert wer⸗ 
den: iedoch muß man allezeit einen gewiſſen 
Grad der Munterkeit zu erhalten ſuchen Ob⸗ 
gleich das Waſſer nicht tobend zu ſeyn braucht, 
ſo darf es doch auch nicht traͤg ſeyn. Denn 
Hoheit iſt niemals, wenn ſie auch noch ſo 
ernſthaft iſt, unthaͤtig; und ein großer Um⸗ 
fang erſetzet nicht leicht den Mangel der Leb⸗ 
haftigkeit. : 

Unterdeſſen ift der Charakter der Gröffe, 
wenn er von allem Schrecken entbloͤßt iſt, 
ſanft: folglich werden Spuren von Einwoh⸗ 
nern nicht von demſelben ausgeſchloſſen, ob 
er gleich niemals dieſelben noͤthig hat, um ſei⸗ 
ne Wildheit zu zaͤhmen. Er iſt nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde eines Zuſatzes von leben⸗ 
digen Gewaͤchſen faͤhig, ob er gleich nicht der⸗ 
ſelben beduͤrftig zu ſeyn ſcheinet. Er verſtat⸗ 
tet ſo gar Gebaͤuden, die nur die Abſicht ha⸗ 
ben, den Auftrit zu zieren, eine Stelle: al⸗ 
lein ſie muͤſſen ihm ſo wohl in Anſehung der 
Groͤße als des Charakters angemeſſen ſeyn. 
Und will man etwas von Feldbau anbringen, 
ſo muß auch dieſer mit dem Uebrigen uͤberein⸗ 
ſtimmen: er muß nicht in ein einzelnes von 
der Wildniß abgeſondertes Stuͤckchen einge⸗ 
ſchloſſen ſeyn, ſondern den Umfang eines im 
Thal ruhenden Landes verrathen, und den 
Begriff von Ausdehnung erwecken. Nichts 
alltaͤgliches kann hier ſtatt finden. Im Ge 
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gentheil wird der Charakter, durch eine Ver⸗ 
miſchung von Anmuth mit ſeiner Groͤße, 
nicht im geringſten geſchwaͤchet: am wenigſten 
aber iſt Aus ſchweifung noͤthig, ihn zu unter 
fügen. Seltſame Figuren in außerordentli⸗ 
chen Lagen; ungeheure auf eine widerſinnige 
Art aufgerichtete Laſten; an den Seiten ein⸗ 
gewurzelte Baͤume, und wuͤtende Stroͤme am 
Fuſſe der Felſen; ſind hoͤchſtens eine uͤberfluͤßi⸗ 
ge Verſchwendung. Der Hoheit iſt eine ge⸗ 
wiſſe Maͤßigung eigen, die durch eine muth⸗ 
willige Uebertretung der gewöhnlichen Ord⸗ 
nung der Natur vielmehr ganz verdunkelt 
wird. Große Gegenſtaͤnde allein, die ſo wohl 
wegen ihres Raums, als wegen ihrer Anlage, 
groß genennet zu werden verdienen, ſind voll⸗ 
kommen zureichend, die Seele zu befriedigen 
und einzunehmen. Wenn aber dieſe fehlen, 
alsdann, und nur alsdann, haben wir die Er⸗ 
laubniß unſre Zuflucht zum Wunderbaren zu 
nehmen, um Bewunderung zu erzeugen. 
Verſchiedene von den angefuͤhrten Umſtaͤn⸗ 
den kommen bey dem Bade zu Marlo *) zu⸗ 
ſammen, welches in einem Thale von beynahe 
drey Meilen in die Laͤnge gelegen, und auf der 
einen Seite von einem anſteigenden Moraſte, 
auf der andern aber von ungeheuren Felſen 
eingeſchloſſen iſt. Der Eingang iſt durch 
einen derſelben durchgehauen, und iſt in der 
That ein edles rohes Portal fuͤr eine Scene 
von romanhafter Pracht. Die eine Seite des 
f a 9 Thals 
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Thals beſtehet aus einem zuſammenhangenden 
ſehr hohen Gebirge, welchem Gebuͤſche und 
großen Baͤnken, oder Schichten von Steinen 
eine ſehr rauhe Geſtalt geben: die andere, bey 
welcher die Derwent vorbey fließt, beſtehet 
vorzuͤglich aus Felſen; die aber} oft durch ſteile 
Abhaͤnge von Raſen, durch große dichte Ge⸗ 
buͤſche, und durch kleine Anhoͤhen von Feldern, 
welche zu der angrenzenden Gegend gehoͤren, 
unterbrochen ſind. Bald bilden die Felſen 
den Gipfel, bald beſtimmen ſie den Fuß, bald 
unterſcheiden ſie die Seiten des Gebirges. 
Bey dem hohen Thurme ſind ſie dreyhundert 
und neun und ſechzig Fuß hoch uͤber dem 
Waſſer; an andern Orten machen ſie nur 
etliche Schuh breit vom Fluſſe ein ſteiles Ufer; 
meiſtentheils ſind ſie beynahe ſenkrecht „und fal 
len in verſchiedenen Abſaͤtzen, oder in einem 
großen Abſturze, von oben bis unten hinab. 
Allein ob ſie gleich in Anſehung der Geſtalt 
einander gleich ſind, ſo unterſcheiden fi ſie ſich 
doch weit durch ihre Structur: an einem Orte 
ſcheinen fie unregelmäßig zuſammengeſetzet zu 
ſeyn; an einem andern find fie weit einfoͤr⸗ 
miger über einander gehäuft; an einem dritten 
machen fie eine fortlaufende Glade von der 
oberften Spitze bis an die Grundlinie; und 
oft beſtehen ſie aus ungeheuren uͤber einander 
aufgethuͤrmten Steinbaͤnken. Irgend ein 
Auftritt von dieſer Art hat wahrſcheinlicher 
Weiſe in der Fabellehre der Alten zu der aus⸗ 
ſchweifenden Erdichtung von Rieſen, welche 
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den Pelion auf den Offa geſetzet hätten, Ane 
laß gegeben. In dieſem Schauplatze iſt alles 
groß: die Höhe, die Breite, der Umfang, die 
verwegene Vorſtellung, die einfache Beſchaf⸗ 
fenheit, alles verbindet ſich, einen Charakter 
von Hoheit zu erzeugen, der ſich ſelbſt in allen 
Theilen gleich bleibt, der nicht einfoͤrmig iſt, 
den nichts kleines verunſtaltet, der keinen Zu⸗ 
ſatz von Ausſchweifung hat. Der natuͤrliche 
Anſtrich der Felſen iſt weißlich; und ihr Glanz 
wird an verſchiedenen Orten durch Epheu und 
einzelne Tarbäume, die ſich hier und da an 
denſelben zeigen, erhoͤhet. Der leere Raum 
zwiſchen ihnen iſt insgemein mit dichten 
Straͤuchern ausgefuͤllt, welche dem Auftritte 
eine vortreffliche Abwechſelung und Schoͤnheit 
mittheilen, aber aus Mangel der großen 
Baͤume nichts zu ſeiner Hoheit beytragen. 
Von dieſen findet man in dem ganzen Thale 
nur wenige, die einigermaßen anſehnlich ſind; 
die beſten ſind in einem kleinen Walde nicht 
weit vom Bade; allein fie harmoniren nicht 
mit der Pracht der ſie umgrenzenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde, mit den ſteilen Abhaͤngen des Gebirges, 
mit der Hoͤhe der Felſen, und mit dem Charak⸗ 
ter der Derwent. Dieſer Charakter iſt in der 
That allzuſtark fuͤr die Gegend. In Anſe⸗ 
hung der Groͤße und Richtung ſeines Laufes 
iſt zwar der Fluß vollkommen ſo, wie man ihn 
wuͤnſchen kann: allein er iſt ein Strom, in 
welchem Wut und Gewalt die Oberhand be⸗ 
halten. Die Waſſerfaͤlle find in demſelben 
: unzaͤhlbarz 
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unzaͤhlbar; ehe fic) das Waſſer von einem 
Falle erholet, fo ſtuͤrzet es ſich ſchon wieder 
von einem andern hinunter; und ſeine auf 
dieſe Art durch wiederholte Stoͤße verſtaͤrkte 
Bewegung treibt es allemal mit einer unun⸗ 
terbrochenen Heftigkeit bis zu dem folgenden, 
indem es bald an abgebrochene Felſenſtuͤcke 
anſchlaͤgt, bald unter einem Haufen von Stele 
nen, welche der Fluß zuſammen getrieben hat, 
dahin ſchaͤumet. Seine Farbe iſt überall ein 
roͤthliches Braun; ſelbſt der Schaum iſt mit 
einer dunklen Schattirung bezeichnet. Wo 
keine Waſſerfaͤlle ſind, unterhaͤlt doch noch die 
Abhaͤngigkeit des Vertes die Geſchwindigkeit 
des Fluſſes; und eine Menge von kleinen 
Hinderniſſen befoͤrdert die Fortſetzung ſeines 
ungeſtuͤmen Laufs. Verſchiedene von dieſen 
Umſtaͤnden ſind zuverlaͤßig groß: allein ein 
Fluß, der weniger ausſchweifte; der ſeinen 
vollen Strom munter und lebhaft ohne Wut 
dahin waͤltzte; der von einem einzigen anſehn⸗ 
lichen Waſſerfalle, anſtatt von vielen, herab⸗ 
ſtuͤrzte; der, wenn er auch bisweilen durch 
einen Widerſtand aufgebracht wuͤrde, dennoch 
nicht beſtaͤndig mit Hinderniſſen kaͤmpfete; ein 
ſolcher Fluß, ſage ich, wuͤrde ſich beſſer zu 
dem ruhigen und e ee Anſehen dieſer 
prächtigen Thuͤrme von Felſen geſchickt haben, 
deren Glanz nebſt dem angenehmen Gruͤn einer 
lebhaften und dicht in einander wachſenden, 
obgleich niedrigen Pflanzung, und nebſt eini⸗ 
gen Spuren von Feldbau, dem Ganzen eine 
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gefaͤllige und heitere Anſicht giebt, welche durch 
den ungeſtuͤmen Lauf der Derwent beynahe 
unterdruckt wird. 

XXXVII. Dieſer Fluß wuͤrde ſich beſſer zu 
einer Scene ſchicken, die dasjenige ſchreckhafte 
an ſich haͤtte, welches Hoheit mit Staͤrke ver⸗ 
bunden einzufloͤßen pflegt, und welches ver⸗ 
moͤge der Furcht und Gefahr, die es begleiten, 
ruͤhret und einnimmt. Die Schrecken eines 
Auftrittes in der Natur gleichen denen, welche 
auf dem Theater vorgeſtellet werden: fie mas 
chen unruhig; allein die Empfindungen ſind 
angenehm, ſo lange ſie denen aͤhnlich bleiben, 
die blos vom Schrecken erzeuget werden, ohne 
ſich mit irgend einer andern zu vermiſchen, die 
Entſetzen und Abſcheu erwecken koͤnnte. Man 
kann ſich alſo der Kunſt bedienen, ſie zu er⸗ 
hoͤhen; die Gegenſtaͤnde, die ſich durch Groͤße 
unterſcheiden, ſichtbar, die Umſtaͤnde, welche 
eine gewiße Stärefe geben, vollkommener zu 
machen; oder diejenigen zu bezeichnen, welche 
Gefahr andeuten; und mit allen hier und da 
gewiſſe melancholiſche Zuͤge zu verbinden. 
Große iſt dem Charakter des Schreckens fo 
weſentlich eigen, als dem Charakter der Ho⸗ 
heit. Große an kleinen Gegenſtaͤnden ver⸗ 
ſchwendeten Bemuͤhungen ſind nur laͤcher⸗ 
lich. Ueberdies laͤßt ſich auch bey Kleinig⸗ 
keiten, die keines Widerſtandes fähig find, 
keine Staͤrke vermuthen. Man muß viel⸗ 
mehr zugeben, daß Muͤhe und gewalt⸗ 
ſame Arbeit in etwas den Mangel der Aus⸗ 

Mile TEE dehnung 


130 nd 


dehnung erſetzen. Ein Fels, der wunderbar 
aufgethuͤrmt iſt, oder zu fallen drohet, erhaͤlt 
von ſeiner Lage eine Groͤße, die er im Umfange 
nicht hat: in dieſen Umſtaͤnden aber ſcheinet 
ſeine Geſtalt ungeheuer groß zu ſeyn. Ein 
reißender Strom hat eine Wuͤrkung, auf 
welche ein ruhiger Fluß keinen Anſpruch ma⸗ 
chen kann; und ein Baum, der auf einem 
natuͤrlichen Boden unanſehnlich ſeyn wuͤrde, 
wird wichtig, wenn er ſich an einem Felſen 
herab neiget. 

Dergleichen Umſtaͤnde ſollten allezeit mit 
Fleis aufgeſucht werden. Es kann ſich der 
Muͤhe verlohnen, verſchiedene Baͤume in der 
Abſicht niederzuhauen, um einen andern zu 
zeigen, der dem Anſcheine nach in einen Stein 
eingewurzelt iſt. Oft kann blos durch die 
Ausrottung eines kleinen ſtraͤubigten Gehoͤlzes 
das Einnehmende in der Stellung eines wun⸗ 
derlich untergrabenen, hervorragenden oder 
eingebogenen Felſen gezeigt werden: und wenn 
ſich etwas Erde auf ſeinem Gipfel befindet, 
ſo werden einige dahin gepflanzre und uͤber 
denſelben herabhangende Baͤume, den Gegen⸗ 
ſtand noch weit außerordentlicher machen. 
Was die Stroͤme anbelanget, fo koͤnnen ins⸗ 
gemein auch große Veraͤnderungen mit ihnen 
vorgenommen werden. Es iſt daher noͤthig, 
die einer jeden Scene eigene Art anzubringen; 
zumal, da es in unſrer Gewalt ſtehet, ihren 
Lauf breiter oder ſchmaler zu machen; ihre 
Geſchwindigkeit zu beſchleunigen oder aufzu⸗ 
Nive 2 halten; 
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halten; Hinderniſſe zu machen, zu vergrößern, 
und wegzunehmen; und ihre Charaktere aller 
zeit zu erhöhen, und oft zu verandern. 
Einwohner geben haͤufige Gelegenheiten an 
die Hand, den Anſchein der Staͤrke zu vermeh⸗ 
ren; weil fie eine Vorſtellung der Gefahr vers 
anlaſſen. Ein an den Rand eines Abſturzes 
gebautes Haus, ein Gebaͤude auf der Spitze 
einer Klippe, giebt dieſer Lage ein furchtbares 
Anſehen, welches außerdem nicht wuͤrde be⸗ 
merket worden ſeyn. Eine ſteile Höhe, die an 
ſich ſelbſt nicht anſehnlich iſt, erwecket Unruhe, 
wenn ein Fußſteg an der Seite ſchief hinauf 
gefuͤhrt wird. Ein Gelaͤnder auf dem Gipfel 
eines ſenkrechten Abſturzes, giebt zu erkennen, 
daß die Höhe beſucht wird und gefährlich iſt. 
Und ein gemeiner uͤber die zwiſchen Felſen bez 
findliche Kluft geworfener Steg, hat eine noch 
ſtaͤrkere Wuͤrkung. In allen dieſen Gallen 
verſetzet die Einbildungskraft den Zuſchauer 
an einen ſo wichtigen Ort, und erreget in ihm 
die Vorſtellung, als ob er in eine ſolche Tiefe 
hinab ſaͤhe. In dem letztern iſt dieſe Tiefe 
ein Abgrund, und der Stand des Auges iſt 
gerade uͤber denſelben. i 
In andern Fällen ſcheint Mühe und Gefahr 
die Veſchaͤftigungen der Einwohner zu begleiten, 
—-— Half way down 
Hangs one that gathers famphire; 
dreadful trade *). 
J 2 iſt 
) Mitleweges herunter hängt ein Menſch, der 
Seefenchel ſammlet; graunvolles Geſchaͤfte! 


132 


iſt ein Umſtand, den jener große Meiſter der 
Natur wählte, die Schrecken der Scene, die 
er beſchrieb, zu vergroͤßern. Bergwerke ſind 
in felſigten Gegenden gewoͤhnlich; und ſie ſind 
voll von Vorſtellungen, welche dergleichen 
Auftritten angemeſſen ſind. Mit dieſen kann 
man bisweilen das Arbeiten der Kunſtgezeuge 
verbinden: denn die Maſchinen zeugen von 
einem hohen Grade der Kunſt, welcher beſon⸗ 
ders, wenn ſie ſehr maͤchtig ſind, oder ihre 
Wuͤrkung furchtbar iſt, gar wohl mit den 
Ausſchweifungen der Natur uͤbereinſtimmen 
kann. 1 : 
Eine Scene bey dem fo genannten neuen 
Waͤhre auf der Wye), welche an ſich ſelbſt 
groß und ſchreckbar iſt, wird nicht nur durch 
den Zweck, wozu ſie beſtimmt iſt, nicht verun⸗ 
ſtaltet, ſondern vielmehr einnehmend und wich⸗ 
tig gemacht. Sie iſt ein Abgrund zwiſchen 
zwey hohen fortlaufenden Gebirgen, die faſt 
ſenkrecht von dem Waſſer hinauf ſteigen. Die 
Felſen auf den Seiten ſind meiſtentheils ſchwe⸗ 
re Maſſen; und ihr Anſtrich iſt uͤberhaupt 
braun; hier und da aber erhebet ſich eine 
weißlichte unzuſammenhaͤngende, unterbroche⸗ 
ne und kahle Spitze zu einer unabſehlichen 
Hoͤhe uͤber die uͤbrigen empor. An vielen Or⸗ 
ten ragen von denſelben große Baͤume hervor: 
andere aber ziehen ſich weiter in Tiefen zuruͤck, 
wo ihr natuͤrlich dunkles Anſehen durch den 
: über 
) Bey einem Orte, den man Symondsgate 
nennet, zwiſchen Roß und Monmouth. 
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uͤber ihnen ſchwebenden Schatten noch ſinſterer 
wird. Der Fluß ſelbſt verliert ſich nach und 
nacht in Gebuͤſchen, die unmittelbar aber dem⸗ 
ſelben hangen, immer dichter und hoͤher werden 
und das Waſſer ſchwarz färben. Mitten in 
aller dieſer Dunkelheit iſt ein Eiſenhammer, 
der mit einer finſtern Wolke von Rauch bez 
deckt, und mit halbgeſchmoltzenen Erz, mit 
Kohlen und Schlacken umringt iſt. Die er⸗ 
forderlichen Brennmaterialien werden auf ei⸗ 
nem Fußſteige herunter gebracht, der aus 
ſchmalen und jaͤhen Stuffen beſteht, und fic 
an ſteilen Höhen hinab windet. Bey dem 
Hammerwerke ſelbſt aber iſt eine freye Gegend, 
die blos einen unbrauchbaren Moraſt aus⸗ 
macht, um welchen die Hütten der Arbeitsleu⸗ 
te zerſtreut herum ſtehen. Es iſt dicht an 
dem Orte angebracht, wo das Waſſer uͤber 
das Wehr herunter fällt. Und wo die Bewe⸗ 
gung des Fluſſes durch große abgebrochene 
Felſenſtuͤcken vermehrt wird, welche durch die 
Gewalt des Waſſers von den Ufern bherabge⸗ 
ſchwemmet, oder durch Ungewitter von der 
Höhe abgeriſſen worden find: und der außer 
ordentliche Schall von den Schlaͤgen der 
großen Haͤmmer, in dem Eiſenwerke, uͤbertaͤu⸗ 
bet in beſtimmten Zwiſchenzeiten das Getöfe 
des Waſſerfalls. Gleich unter demſelben, wo die 
Heftigkeit des Stroms noch fortdauert, iſt eine 
Faͤhre über das Waſſer angelegt; und noch 
weiter unten bedienen ſich die Fiſcher kleiner 
runder Fahrzeuge, N Truckles, 
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die durch die geringſte Bewegung umgeſtuͤrzt 
und durch den leichteſten Stoß koͤnnen zerbro⸗ 
chen werden, und die unſtreitig ein Ueberbleib⸗ 
ſel von der alten Schiffahrt der Englaͤnder 
ſind. Alle Beſchaͤftigungen der Leute ſcheinen 
theils Muͤhe, theils Behutſamkeit zu erfor⸗ 
dern; und die Vorſtellungen von Beſchwer⸗ 
lichkeit und Gefahr, die mit denſelben ver⸗ 
bunden ſind, geben dem Auftritte eine Lebhaf⸗ 
tigkeit, die in einer andern einſamen Scene 
unbekannt iſt, ob ſie ſich gleich vollkommen 
mit den wildeſten romanhaften Gegenden ver⸗ 
tragen Fönnte, 

Allein die Spuren von Einwohnern muͤſ⸗ 
ſen ſich nicht bis auf den Feldbau erſtrecken, 
welcher fuͤr das rauhe Anſehen des Orts allzu⸗ 
viel ſanftes in ſich hat, und uͤberdies von einer 
mit dem Charakter des Schreckens unvertraͤg⸗ 
lichen Munterkeit zeuget. Ein kleiner Hang 
zur Melancholie findet allezeit ſtatt, zum we⸗ 
nigſten fo weit, daß alle Luſtigkeit ausgeſchloſ⸗ 
ſen werde; und wiederum von hier an ſo weit, 
daß man ein gehoͤriges Anſehen von Traurig⸗ 
keit uͤber den ganzen Auftritt verbreite. Aus 
dieſem Grunde verdienen die Gegenſtaͤnde, die 
einen dunklen Anſtrich haben, den Vorzug; 
und die, welche zu glaͤnzend ſind, muͤſſen in 
Schatten geſetzet werden; man kann die Ge⸗ 
hoͤlze dichter machen, und das Dunkelgruͤn in 
denſelben vermehren. Sind ſie aus Noth zu 
dünne, fo koͤnnen Taxbaͤume und ſchlechte 
Tannen zerſtreut um ſie herum gepflanzet wer⸗ 
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den. Und um bisweilen einen ſterbenden oder 
verdorrten Baum zu zeigen, muß das Gee 
buͤſche an einigen Orten gar weggenommen 
werden. Alle dieſe Umſtaͤnde erhöhen den 
Hauptcharakter, wenn fie ohne Nachtheil def 
felben koͤnnen angebracht werden. Denn man 
muß niemals vergeſſen, daß, wo Schrecken 
die herrſchende Vorſtellung iſt, die Melancholie 
nur beylaͤuſig in Betrachtung gezogen zu wer⸗ 
den pfleget. 


XXXVIII. Die verſchiedenen Arten von 
Felſen kommen oft an einem Orte zuſammen, 
und machen eine vortreffliche Vorſtellung, die 
ſich durch keinen beſondern Charakter unter⸗ 
ſcheidet. Nur alsdann, wenn einer vorzuͤglich 
ausgedruckt werden ſoll, kann eine von dieſen 
Arten einen ſo großen Vorzug verdienen, daß 
ſie eine jede andere ausſchließet. Bisweilen 
iſt eine Gegend, die nichts merkwuͤrdiges an 
ſich hat, als ihre Wildniß, in einem hohen 
Grade romanhaft. Wenn nun dieſe Wildniß 
ins Seltſame ausartet, wenn die ſonderbar⸗ 
ſten Figuren und Zuſammenſetzungen, die zu⸗ 
gleich einander am meiſten widerſprechen, un⸗ 
ter einander geworfen ſind; alsdann vergroͤſ⸗ 
ſert auch eine Miſchung von verſchiedenen 
Charakteren die Zahl der Vorſtellungen, die 
hier vereiniget die unerſchoͤpfliche Abwechſelung 
der Natur vor Augen legen. 5 

Man wird ſelten ſo viel Abwechſelung, ſo 
viel Fantaſie in einem Bezirke beyſammen 
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finden, als im Dovedale *). Dieſes iſt ein 
ohngefaͤhr zwo Meilen langes, tiefes und 
ſchmales Thal; beyde Seiten beſtehen aus 
Felſen; und die Dove, die zwiſchen ihnen 
durchfließt, veraͤndert beſtaͤndig ihren Lauf, 
ihre Bewegung, ihr Anſehen. Sie iſt nir⸗ 
gends kleiner als dreyßig, und nirgends bis 
ſechzig Fuß breit; gemeiniglich aber ohngefehr 
vier Fuß tief; dabey aber durchſichtig bis auf 
den Boden, ausgenommen wo ſie unter halb 
den Waſſerfaͤllen, die vollkommen helle ſind, 
mit Schaum von dem reinſten Weiß bedeckt 
iſt. Dieſe Waſſerfaͤlle ſind ſehr zahlreich, aber 
auch ſehr verſchieden. An einigen Orten ge⸗ 
hen ſie gerade, an andern aber ſchief uͤber den 
Fluß; und wieder an andern nehmen ſie nur 
einen Theil deſſelben ein. Das Waſſer ſchlaͤgt 
entweder gegen die Steine, und ſpringt uͤber 
dieſelben hinweg; oder ergießt ſich von einem 
Abhange hinab, und prallt von den unten 
befindlichen Steinen zuruͤck; bald ſchießt es 
durch die verſchiedenen Oefnungen zwiſchen 
denſelben hindurch; bald läuft es ganz ftille 
fort; und bald wird es von aufſtoßenden 
Hinderniſſen zuruͤck getrieben und genoͤthiget, 
wieder den Strom zu gehen. An einem be⸗ 
ſondern Orte kommen die Seiten des Thals 
beynahe zuſammen, ſo daß kaum ein Durch⸗ 
gang fuͤr den Fluß uͤbrig bleibt, welcher, in⸗ 
dem er eingeſchloſſen iſt, und ſich einen Weg 
zu erkaͤmpfen ſucht, tobet, brauſet und ſchaͤu⸗ 
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met, bis er ſich aus feinem Kerker durchge⸗ 
wunden hat. An andern Orten iſt der Strom, 
obgleich niemals traͤg, dennoch nicht ſelten 
ruhig; er umfaſſet eine kleine wuͤſte Inſel; 
ſchleichet durch Schilfgebuͤſche hindurch; zer⸗ 
theilet ſich zwiſchen hervorragenden Flecken von 
Raſen oder Moos; kraͤuſelt ſich um einige aus 
dem Waſſer aufſteigende Staͤmme herum; 
oder ſpielet mit den ſchwachen Stengeln der 
auf der Oberflaͤche ſchwimmenden Waſſer⸗ 
pflanzen. Die Felſen veraͤndern durch das 
ganze Thal hindurch ſo oft ihre Geſtalt, als 
der Fluß ſeinen Lauf. An einem Orte verlieh⸗ 
ret ſich eine breite Flaͤche nach und nach faſt 
in eine Spitze; an einem andern haͤngt ein 
ſchwerer Gipfel weit heruͤber, und uͤberſchattet 
alle unter ihrer befindlichen Gegenſtaͤnde; bald 
ſiehet man verſchiedene Figuren unordentlich 
unter einander geworfen; bald ſind ſie in 
ſchwache und dünne gerade aufwärts ſteigende 
Spitzen, bisweilen zwey oder drey zuſammen, 
bisweilen in einer weit groͤßern Anzahl zerriſ⸗ 
ſen. Auf der einen Seite des Thals ſind ſie 
gaͤnzlich kahl; auf der andern ſtehet hin und 
wieder Gehoͤlze; und die unermeßliche Hoͤhe 
von beyden Seiten nebſt dem engen Raume 
zwiſchen denſelben vermehret die Mannigfal⸗ 
tigkeit. Denn ſo oft die Sonne hinter der 
einen ſcheinet, ſo bildet ſich ihre Geſtalt deut⸗ 
lich und vollkommen auf der andern; die rau⸗ 
he Flaͤche, auf der fie ausfällt, verändert die 
Schattierung, und ein ſtarkes gebrochenes 
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Licht ſtralet oft am Rande des dunkelſten 
Schattens. Die Felſen behalten niemals lan⸗ 
ge eben dieſelbe Figur und Lage, und ſind ſehr 
weit von einander abgeſondert. Bald machen 
ſie die Seiten des Thals durch ſteile Anhoͤhen, 
durch Klippen, durch Abſaͤtze; bald ſcheinen 
fie aus dem Boden herauf zu ſteigen und (ic 
ruͤckwaͤrts an den Berg zu lehnen; und bald 
ſtehen fie ganz im Freyen hervor, indem ſie ſich 
in ungeheure Pfeiler aufthuͤrmen, oder in ke⸗ 
gelfoͤrmigen auf die hundert Fuß hohen Figu⸗ 
ren aufſchieſſen. Einige ſind durchaus feſt 
und dichte; andere ſind geſpalten; noch an⸗ 
dere zerſchmettert und untergraben, und dieſe 
werden auf eine wunderbare Art von abge⸗ 
brochenen Stuͤcken unterſtuͤtzet, die dem Au⸗ 
genſcheine nach der Laſt, die ſie tragen, nicht 
angemeſſen ſind. Manche ſtehen vor, manche 
über einander; und manche füllen hinten in 
einiger Entfernung einen leeren Raum zwi⸗ 
ſchen zween andern aus. Die Veraͤnderun⸗ 
gen ihrer Stellung ſind unendlich; bey jedem 
Schritte zeiget ſich eine neue Verbindung; ſie 
durchkreuzen einander, ruͤcken vor, ziehen ſich 
zuruͤck. Die Breite des Thals iſt nirgends 
dreyßig Schritt lang die naͤmliche. Bey dem 
engen Paffe, deſſen wir gedacht haben, ſtoßen 
die Gipfel der Felſen beynahe oben zuſammen, 
und man ſiehet den Himmel zwiſchen denſelben 
nur wie durch eine kleine Spalte. Gleich 
neben dieſem finſtern Abgrunde iſt eine breitere 
Oefnung, mehr Licht, mehr Gruͤnes, mehr 
i is Freund⸗ 


Freundlichkeit, als irgendwo anders im Thal. 
Die Figuren und Stellungen der Felſen aber 
machen nicht allein ihre ganze Abwechſelung 
aus. In vielen derſelden find große natuͤr⸗ 
liche Oefnungen ausgehoͤlt; fo daß man durch 
einige derſelben den Himmel ſehen kann; an⸗ 
dere endigen ſich in eine finſtere Tiefe; und 
durch andere zeigen ſich verſchiedene noch ſelt⸗ 
ſamere Schwibboͤgen, und unbearbeitete Pfei⸗ 
ler, welche alle von einander abgeſondert ſind, 
und ſich einer hinter dem andern mit dem 
zwiſchen ihnen hinein ſcheinendem Lichte ver⸗ 
ſtecken, bis ein weit hinter ihnen ſtehender Fels 
die Perſpectiv verſperret. Das Gecoͤſe der 
Waſſerfaͤlle im Fluſſe wird durch das Echo 
zwiſchen den Felſen verdoppelt: man hoͤrt oft 
das Waſſer zu einer Zeit in der Naͤhe rauſchen, 
und in der Ferne brauſen; kein anderer Ton 
aber ſtoͤhret die tiefe Stille der Gegend. Die 
einzige Spur von Menſchen iſt ein verſteckter 
Fußſteg, der aber nur wenig ausgetreten iſt; 
wie er denn auch nur ſelten, und zwar nur 
von denjenigen beſucht wird, welche die Neu⸗ 
gierde reizet, die Wunder zu ſehen, die ſie von 
Dovedale haben erzaͤhlen hoͤren. Es ſcheinet 
in der That mehr ein Aufenthalt fuͤr eingebil⸗ 
dete Weſen zu ſeyn: das Ganze hat das An⸗ 
ſehen einer bezauberten Gegend. Die beſtaͤn⸗ 
dige Abwechſelung der Auftritte; die kurzen 
Verbindungen; die allgemeinen Veraͤnderun⸗ 
gen; die Figuren, die ſich von allen Seiten 
zeigen, die ſo ſeltſam find, als ſie ein Zufall 
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entwerfen, ſo wild, als ſie die Natur erzeugen, 
und ‚fo mancherley, als fie die Einbil dungs⸗ 
kraft erfinden kann; die Kräfte, welche ange: 
wendet worden zu ſeyn ſcheinen, um einige un⸗ 
ter den Felſen dahin zu ſetzen, wo ſie nunmehr 
unbeweglich feſt ſtehen; die Zauberkunſt, ver⸗ 
moͤge welcher andere das Anſehen haben, noch 
zu keiner beſondern Abſicht beſtimmt zu ſeyn; 
die finſtern Höhlen ; erleuchteten Winkel; die 
flatternden Schatten, und der Glanz des an 
den Seiten fackelnden, oder auf dem Strome 
zitternden, Lichtes; die Einſamkeit und Stille 
des Orts; indem dieſes alles auf einmal die 
Seele erfuͤllt, ſo werden die Bilder, die na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe bey dem Anblicke dieſer ſeltſa⸗ 
men und romanhaften Gegend in derſelben 
entſtehn, beynahe in wuͤrkliche Weſen ver⸗ 
wandelt. 

In einer ſolchen Scene iſt die Einſamkeit 
angenehm, und zwar wegen der unaufhoͤrlichen 
Unterhaltung, die aus ihrer Abwechſelung 
entſtehet; und ſich mit Betrachtung derſelben 
zu beſchaͤftigen, findet fo wohl das Auge, als 
die Seele, ein unerſaͤttliches Vergnuͤgen. Spu⸗ 
ren von Einwohnern und Feldbau ſtoͤhren 
dieſe Einſamkeit; und bloß zur Zierde ange⸗ 
brachte Gebaͤude ſind in einer Gegend, die ſo 
vollkommen frey von allem Zwange iſt, zu 
kuͤnſtlich. Die einzigen Zuſaͤtze, die ſich fuͤr 
dieſelbe ſchicken, ſind Erde und Waſſer; und 
durch Huͤlfe derſelben koͤnnen bisweilen Ver⸗ 
beſſerungen angebracht werden. Wenn zween 
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Felſen, die einander in der Figur und Stel⸗ 
lung gleich find, nahe beyfammen ſtehen, fo 
koͤnnen fie weſentlich von einander unterſchie⸗ 
den werden, wenn der eine mit Waldung ein⸗ 
gefaßt, der andere aber blos gelaſſen wird. 
Haben die Stroͤme durchaus einerley Charak⸗ 
ter, ſo ſtehet es in unſrer Gewalt, und unſre 
Abſicht muß auch darauf gerichtet ſeyn, noch 
einen andern anzubringen. Abwechſelung gee 
hoͤret abſonderlich für eine ſolche Gegend z 
und eine jede Vermehrung derſelben iſt ein Zu⸗ 
wachs von einem beſondern Werthe. Aus eben 
demſelben Grunde ſollte man ſich alle Muͤhe 
geben, die Verſchiedenheit nicht nur zu ver⸗ 
vielfältigen, ſondern auch zu vergrößern, und 
den Unterſchied bis zum Contraſte zu erhoͤhen: 
Jedoch aber wird Behutſamkeit erfordert, daß 
man in der Sache nicht zu viel wage. Die 
Kunſt wird faſt allezeit auſſer Stande ſeyn: 
einen Auftritt zu verbeſſern, an welchem die 
Natur ihre Erfindung beſonders gezeiget zu 
haben ſcheinet. 


Von Gebaͤuden 


5 ebaͤude ſind das voͤllige Gegen⸗ 

er G theil von Felſen. Sie ſind voll⸗ 
kommen in unſrer Gewalt, ſo wohl in An⸗ 
ſehung der Art, als auch in Anſehung der Lage: 
und daraus entſtehet der ſo oft an ihnen ver⸗ 
ſchwendete Ueberfluß. Das Verlangen, eine ge⸗ 
wiſſe Würkung hervorzubringen, iſt ſtaͤrker, als 
die Furcht, zu weit zu gehen. Man kan 
sae ſich 


ſich dieſelben allezeit durch einen gewiſſen Auf⸗ 
wand verſchaffen: und diejenigen koͤnnen ſich 
dieſelben erkaufen, die keine Wahl zu treffen 
wiſſen; die den Ueberfluß fuͤr eine Zierde an⸗ 
ſehen; und dasjenige durch die Menge verder⸗ 
ben, was ſich durch Abwechſelung unterſchei⸗ 
den ſollte. 

Wahrſcheinlicher Weiſe wurden anfangs 
die Gebaͤude in den Gaͤrten nur um der Be⸗ 
quemlichkeit, willen eingeführt, um einen Zu⸗ 
fluchtsort vor einem ploͤtzlichen Regen abzu⸗ 
geben, und ſich vor dem Winde zu ſchuͤtzen; 
oder hoͤchſtens, einen Aufenthalt fuͤr eine Ge⸗ 
ſellſchaft, oder für die Einſamkeit zu haben. Nach 
der Zeit ſind ſie in Gegenſtaͤnde verwandelt 
worden: und nunmehr pflegt man bey den 
groͤßern Abſichten, wozu ſie beſtimmt werden, 
dem urſpruͤnglichen Gebrauch nur allzu oft 
zu vergeffen fie werden bloß als Gegenſtaͤnde 
betrachtet; der innere Theil wird gaͤnzlich ver⸗ 
nachlaͤßiget; und dem praͤchtigſten Pallaſte 
fehlet gemeiniglich ein Zimmer, in welchem 
man ſich nur erholen koͤnnte. Oft iſt es die 
ſtolze Abſicht, den beſuchenden Fremden Reich⸗ 
thum und Ueberfluß zu zeigen, ohne einige 
Ruͤckſicht auf das Vergnügen des Eigen⸗ 
thuͤmers; bisweilen aber iſt es auch eine allzu 
ängftliche Aufmerkſamkeit auf die Anlage des 
Gebaͤudes, welche innerhalb deſſelben Armuth 
und Unbequemlichkeit verurſacht, und es auf 
dieſe Art eines großen Theils einer Nutzbar⸗ 
keit beraubt. Allein in einem Garten muß 
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ein Gebäude nicht nur als cin reizender Gegen⸗ 
ſtand ſondern auch als ein angenehmer Ort 
des Aufenthalts angefehen werden: und es 
ſchicket ſich fuͤr daſſelbe nur der Charakter der 
Scene, in welcher es ſich befindet, nicht aber 
der Charakter ſeines urſpruͤnglichen Gebrauchs. 
Ein griechiſcher Tempel, oder eine gothiſche 
Kirche, koͤnnen Gegenden zieren, in welchen 
es ſehr unnatuͤrlich ſeyn wuͤrde, innerhalb 
die feyerliche Pracht beyzubehalten, welche 
Andachtsoͤrtern eigen iſt. Sie muͤſſen keine 
vollkommene Abbildungen ſeyn, ſondern blos die 
Neugierde beſchaͤftigen und Kunſt verrathen: 
ſie ſollen auch zu einem Aufenthalte dienen. Ein 
ſolcher Aufenthalt aber wuͤrde von ſeinem Be⸗ 
ſitzer nur wenig beſucht werden. Denn niemand 
wird leicht mitten in einem luſtigen, reichen 
und abwechſelnden Auftritte, ein Vergnuͤgen 
an einem fo unbelebten und melancholiſchen 
Orte finden. 8 

Allein, obgleich das Innere der Gebaͤude 
nicht vernachlaͤßiget werden darf, ſo macht ſie 
doch nur das aͤußerliche Anſehen zu Gegen 
ſtaͤnden: und ſie erlangen bald durch das 
eine, bald durch das andere, bald durch bey⸗ 
des, das Recht, als Charaktere angeſehen 
zu werden. 6 

XL. Als Gegenſtaͤnde find fie beſtimmt, 
entweder die Gegend vorzuͤglich zu unterſchei⸗ 
den, oder die Ausſicht zu unterbrechen, oder 
die Scene, bey welche ſie gebraucht werden, 
zu zieren. een oy 
Der 
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Der Unterſchied zwiſchen Wäldern, Wilde 
bahnen, und! Gewaͤſſern faͤllt nicht allezeit 
ſehr in die Augen: folglich wuͤrden die ver⸗ 
ſchiedenen Theile eines Gartens oft einander 
gleich zu ſeyn ſcheinen, wenn ſie nicht durch 
Werke der Baukunſt unterſchieden wuͤrden. 
Dieſe aber ſind ſo betraͤchtlich; ſie fallen ſo 
deutlich in die Augen; ſie erhalten fich fo leicht im 
Gedaͤchtniſſe; ſie bezeichnen den Ort, wo ſie 
angebracht ſind, ſo nachdruͤcklich; ſie ſehen die 
Verhältnis aller benachbarten Gegenſtaͤnde in 
ein ſo helles Licht, daß Theile, die ſich auf dieſe 
Art unterſcheiden, niemals unter einander 
vermenget werden koͤnnen. Hieraus aber folget 
keinesweges, daß ein jeder Diſtrict feine Ge⸗ 
baͤude haben muͤſſe. Der Mangel derſelben 
aft bisweilen eine Abwechſelung: und ;oft find 
andere Umſtaͤnde zu einem charakteriſtiſchen 
Unterſchiede zureichend; nur alsdann, wenn 
dieſe allzu genau unter einander uͤbereinkom⸗ 
men, muß man der Ungleichheit wegen ſeine 
Zuflucht zu Gebaͤuden nehmen. Man kann 
ihnen einen Ort, ein Anſehen, einen Contraſt 
geben, welchen man will. Der ruͤherndeſte 
Gegenſtand wird dadurch ein Merkmal des Un⸗ 
terſchieds: und die; Staͤrke dieſes erſten Ein⸗ 
drucks verhindert die Bemerkung aller Aehn⸗ 
lichkeit. f a 

Auf gleiche Art und nach eben denſelben 
Grundſaͤtzen kann auch die Einfoͤrmigkeit ei⸗ 
ner Ausſicht unterbrochen werden. Wenn 
ſich eine weit gedehnte Heide, ein ſchrecklicher 
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Moraft, oder eine fortlaufende Ebene, im 
Proſpecte zeiget, ſo erſetzen Gegenſtaͤnde, 
welche das Auge einnehmen, den Mangel der 
Abwechſelung: zu Beförderung dieſer Abſicht 
aber ſind keine ſo geſchickt, als Gebaͤude. 
Pflanzungen oder Gewaͤſſer koͤnnen keine ſo 
merkliche Wuͤrkung haben, wenn ſie nicht von 
einem großen Umfange, oder zahlreich ſind, 
und auf dieſe Art den Charakter der Scene 
faſt gaͤnzlich veraͤndern. Ein kleines einzeles 
Gebaͤude aber ziehet nicht nur die Aufmerkſam⸗ 
keit von der einfoͤrmigen Ausdehnung ab, in⸗ 
dem es dieſelbe unterbricht, aber nicht thei⸗ 
let; ſondern giebt auch derſelben eine merk⸗ 
liche Abaͤnderung, ohne ihre Natur zu ver⸗ 
wandeln. Indeſſen muß die Abſicht nicht au⸗ 
genſcheinlich ſeyn. Eine Bauerhuͤtte hat in 
dieſem Falle ein großes Verdienſt, weil ſie 
von allem Verdachte frey iſt; und einige nahe 
dabey ſtehenden Baͤume vergroͤßern nicht nur 
den Gegenſtand, ſondern geben auch der Lage 
ein natürliches Anſehen. Ruinen ſind von 
einer ſchon allzu ſehr verbrauchten Erfindung, 
die ſich augenblicklich verraͤth, wenn fie nicht 
eine ſonderbare Zeichnung haben, oder außer⸗ 
ordentlich groß ſind. Der Anſchein eines 
alten Brittiſchen Denkmals kan zu dieſem 
Endzwecke mit wenig Muͤhe und mit einem 
gluͤcklichen Erfolg gebraucht werden: bewor⸗ 
fene Ziegel, oder auch uͤbertuͤnchtes Bauholz, 
können die Materialien dazu abgeben, wenn 
nicht leicht Steine zu haben ſind. Sie moͤgen be⸗ 
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ſtehen, voraus ſie wollen, ſo wird der Betrug 
doch nicht in die Augen fallen. Ein ſolcher 
Gegenſtand hat in der Ferne ein ungekuͤnſtel⸗ 
tes und großes Anſehen, und ſein Charakter 
ſcheinet mit einer freyen Ausſicht auf eine 
wuͤſte Gegend vortrefflich uͤberein zu kommen. 
Kein Bau aber kann ſtatt finden, der ſich 
nicht wuͤrklich fuͤr eine ſolche Lage ſchickt; 
keine griechiſchen Tempel; keine tuͤrkiſchen 
Moſcheeen, keine egyptiſchen Obelisken oder 
Pyramiden, keine von fremden Laͤndern ent⸗ 
lehnte, und bey uns ungewoͤhnliche Gebaͤude 
koͤnnen hier angebracht werden. Die augen: 
ſcheinliche Kunſt würde eine Wirkung ver 
nichten, welche ſo zart iſt, daß ſie geſchwaͤcht 
wird, wenn Gegenſtaͤnde, die fie hervorbrinz 
gen ſollen, mit allzu vieler Pracht gehaͤuft 
werden; wenn fie erfunden, nicht aber zufällig 
zu ſeyn ſcheinen; wenn der Vortheil ihrer Laz 
ge das Anſehen hat, mehr erzwungen als na⸗ 
tuͤrlich zu ſeyn. N 

In einem Garten aber, wo alle Gegen⸗ 
fände die Zierde zur Abſicht haben, kann 
eine jede Art der Baukunſt, von der griechi⸗ 
ſchen bis zur chineſiſchen, ſtatt ſinden: und die 
Wahl iſt fo frey, daß der einzige Machtheil, 
den man am meiſten zu befuͤrchten hat, darin 
beſtehet, wenn man dieſe Freyheit bis zur 
Vervielfaͤltigung der Gebaͤude misbraucht. 
Wenige Auftritte koͤnnen deren mehr als zwey 
bis drey vertragen, in vielen hat ein einziges eine 
groͤßere Wuͤrkung, als wenn deren noch ſo 
: viel 
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viel wären; und eine hier und da nachlaͤßig 
unterbrochene Erſcheinung von ſolchen, die 
unmittelbar zu verſchiedenen Theilen gehoͤren, 
giebt oft der Landſchaft eine weit groͤßere Leb⸗ 
haftigkeit, als die, welche man mit Fleiß 
hat zeigen wollen. Wenn man mehr fuͤr die 
Wuͤrkungen einer weiten Ausſicht, oder ſolcher 
Gegenſtaͤnde, die man nur zum Theil ſehen 
kann, beſorgt wäre, fo wuͤrden manche Auf⸗ 
tritte ausgefuͤllet werden, ohne voll geſtopfet 
zu ſeyn; eine groͤßere Menge von Gebaͤuden 
wuͤrde ertraͤglich ſeyn, wenn ſie zufaͤllig: 
nicht aber erzwungen zu ſeyn ſchienen; und 
man koͤnnte den Gegenſtaͤnden, ohne Verra⸗ 
thung der Abſicht, ohne Verſchwendung, 
das Anſehen der Lebhaftigkeit und des Reich⸗ 
thums geben. BR 

Eine uͤbertriebene Pracht in Gebäuden, 
ſelbſt bey denjenigen welche die Nothwendig⸗ 
keit erfordert, iſt ein ſehr gewöhnlicher Fehler: 
und dem allen ungeachtet zeigen ſie ſich doch 
nicht allezeit auf die vortheilhafteſte Weiſe. Ob⸗ 
gleich ihre Symmetrie und Schoͤnheiten ins⸗ 
gemein deutlich und vollkommen in die Augen 
fallen muͤſſen, fo iff es doch bisweilen beſſer, 
wenn ſie ſich von der Seite, als wenn ſie ſich 
von! vorne zeigen: und oft find fie weniger 
angenehm, wenn man ſie ganz uͤberſehen kann, 
als wenn ein Theil von ihnen bedeckt, oder 
ihre Länge unterbrochen iſt. Wenn ſie um und 
um mit Waldung umgeben ſind; wenn man 
ſie nur durch die Staͤmme der Baͤume erblickt, 
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welche vor ihnen oder über ſie aufſteigen; 
wenn fie auf dieſe Art ein prefpeetivifches Anz 
ſehen bekommen: ſo werden ſie in ſolchen 
Grupen, und unter ſolchen Zuſaͤtzen eben fo 
wichtig, ja ſie ſind ſehr oft weit maleriſcher 

und ſchoͤner, als wenn ſie ganz frey ſtehen. 
Aus dieſer Einrichtung aber entſtehet ein 
noch weit groͤßerer Vortheil, indem man ſie 
dadurch mit der Scene verbindet. Sie ſind 
an ſich anſehnlich, und unterſcheiden ſich von 
allen ſie umringenden Gegenſtaͤnden: ſie ſchei⸗ 
nen alſo, ſich von den uͤbrigen abſondern 
zu wollen; und doch werden ſie bisweilen 
durch die Muͤhe, die man ſich giebt, ſie zu 
zeigen, noch weit mehr von denſelben getrennt. 
Selbſt ihre Wichtigkeit, welche die Urſache 
des Unterſchieds ift), ſollte einen Bewegungs⸗ 
grund abgeben, ſie vor der Unabhaͤngigkeit zu 
verwahren, zu der fie von Natur geneigt find, 
und wodurch ein Gegenſtand, der ein Theil des 
Ganzen ſeyn ſollte, in ein bloßes vor ſich da 
ſtehendes Stuͤck verwandelt wird. Eine Hoͤhe 
giebt insgemein eine anſtaͤndige Lage. Iſt 
dieſelbe ein Gipfel oder eine Spitze, ſo muß 
der Bau eine Fortſetzung der Anhöhe vorſtel⸗ 
len: und in vielen Fallen iſt es noͤthig, daß 
einige Theile des Gebaͤudes ſich tiefer herab⸗ 
laſſen, als andere, um auf dieſe Art den An⸗ 
ſchein des Zuſammenhangs zu vergroͤßern. 
Allein ein Gebaͤude mitten auf einer ſehr brei⸗ 
ten Gruppe, ſcheinet insgemein kahl, einſam 
und auf den Gipfel aufgelenet „nicht aber mit 
der 


derſelben verbunden zu ſeyÿn. Wenn an ei⸗ 
nem ſolchen Orte keine Baͤume um daſſelbe 
herum wachſen: fo hätte es weit beffer ein wenig 
weiter herunter an dem Abhange angebracht 
werden können. Alsdann wurden alle Ge⸗ 
genſtaͤnde bey, um und über demſelben eben 
fo viele Beruͤhrungspuncte ſeyn, 1 es 
der Landſchaft völlig einverleitet würde. 
Nebendinge ſind fir ein Gebäude fehr 
wichtig; allein fie verlieren viel von ihrer 
Wuͤrkung, wenn ſie nicht den Schein haben, 
zufallig zu ſeyn. Ein kleiner Berg, der kei⸗ 
nen gropern Umfang hat, als cho das Ge 
baͤude erfordert; ein ſchmales Waſſer unter 
demſelben, welches keinen andern Mutzen hat, 
als das Bild von jenen zuruͤckzuwerfen; und 
ein Wald gleich hinter demſelben, der augen⸗ 
ſcheinlich blos darum dahin gepflanzet iſt, 
damit es ſich mehr hebt; dieſes alles iſt eben 
ſo kuͤnſtlich, als das Gebaͤude ſelbſt, und 
trennet es von dem Auftritte der Natur, in 
welchem es angebracht iſt, und mit welchem 
daſſelbe verbunden ſeyn ſollte. Folglich muͤſſen 
dieſe Nebendinge ſo geordnet und mit den an⸗ 
grenzenden Theilen ſo verknuͤpft werden, daß 
ſie andere Abſichten zu befoͤrdern ſcheinen, ob 
ſie ſich gleich auch auf ihren wahren Endzweck 
anwenden laſſen; damit fie Bande der Ver⸗ 
einigung, nicht aber Merkmale der Verſchie⸗ 
denheit vorſtellen und damit die Lage das An⸗ 
ſehen habe, hoͤchſtens für das Gebaͤude gewaͤh⸗ 
let; nicht aber fuͤr un zugerichtet zu ſeyn. 
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Bey der Wahl der Lage iff diejenige ins? 
gemein vorzuziehen, welche das Gebäude am 
vortheilhafteſten zeiget. Hoͤhe, Licht, und 
alle andere moͤgliche Vorzuͤge muͤſſen einem ſo 
anſehnlichen Gegenſtande gegeben werden: die⸗ 
fe find meiſtentheils angenehm, bisweilen noͤ⸗ 
thig, und nur alsdann verwerflich, wenn fie, 
anſtatt natuͤrlich aus der Scene zu folgen, 
mit Gewalt hinein gedrungen ſind; und eine 
jede Erfindung, um ſich derfelben hu verſi⸗ 
chern, es moͤge auch koſten, was es wolle, 
verraͤth ſich ſelbſt ohne einige Verſtellung. 
Indeſſen aber giebt es auch Fälle, in welchen 
man die angenehmſten Vorzuͤge einer Lage 
fahren laſſen muß. Die allgemeine Zuſam⸗ 
menſetzung kan ein Gebaͤude an einem Orte 
verbieten, oder an einem andern erfordern; 
ein andermal kann der Vortheil einer Groupe, 
zu welcher es gehört, die Aufopfrung der bez 
quemen Gelegenheiten, die Schoͤnheit und 
das Anſehen deſſelben zu zeigen, noͤthig ma⸗ 
chen: und allezeit muͤſſen die Anſpruͤche eines 
jeden einzelnen Gegenſtandes der groͤßern 
Wuͤrkung des Ganzen nachgeſetzt werden. 

XLI. Eben derſelbe Bau, der als Ges 
genſtand eine große Zierde abgiebt, kann 
auch als Charakter bedeutend werden. Wo 
das erſtere nicht uoͤthig iſt, da kan das leztere 
erforderlich ſeyn; oder der Bau kann zur Be⸗ 
foͤrderung der einem Abſicht ſchwach, und 
zur Befoͤrderung der andern ſtark, er kann 
ernſthaft oder luſtig, praͤchtig oder . 
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ſtelt ſeyn; und in Anſehung der Anlage kann 
er mit dem Orte, auf welchen er aufgefuͤhret 
iſt, uͤbereinkommen, oder nicht. Bloße 
Übereinſtimmung aber macht nicht alles Ver⸗ 
dienſt aus, worauf Gebaͤude einen Anſpruch 
zu machen pflegen. Ihre Charakter ſind bis⸗ 
weilen ſtark genug, den Charakter ihrer Sce⸗ 
ne zu heſtinnnen, zu erhohen, oder zu ver⸗ 
beſſern: und ſie ſind ſo deutlich und ſo un⸗ 
terſcheidend, daß man ihre ganze Staͤrke 
unmittelbar und nachdruͤcklich empfindet. Sie 
ſind daher ſehr geſchickt, den erſten Eindruck 
zu machen; und wenn ein Auftritt nur 
ſchwach bezeichnet iſt, ſo erzeugen ſie auf einmal 
einen Anſtrich, der ſich uͤber das Ganze verbreitet, 
und deſſen Unterſtuͤtzung auch die ſchwaͤchern 
Theile das ihrige beytragen, ob ſie gleich viel⸗ 
leicht an ſich nicht faͤhig waren, denſelben zu 
bewürken. 

Sie fuͤhren aber nicht allein aus der Un⸗ 
gewißheit, oder heben einen Zweifel: ſondern 
ſie erhoͤhen auch einen ſchon bemerkten Cha⸗ 
rakter, und geben ihm einen groͤßern Nach⸗ 
druck. Ein Tempel vergroͤßert das Anſehen 
der edelſten, und eine Bauerhuͤtte die Ein⸗ 
falt der laͤndlichſten Scenen. Das leichte 


Anſehen eines ſchlancken Turmes, das Luftige ei⸗ 


ner offenen Rotunda, die Pracht einer fortlau⸗ 
fenden Saͤulenordnung, tragen weniger zur 
Zierde, als der Bedeutung dey. Andere 
Gebaͤude verwandeln Anmuth in Luſt, Me⸗ 
lancholie in Lane are „und Reichthum 
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in Ueberfluß. Eine abgelegene Gegend, die 
unbemerkt wuͤrde geblieben ſeyn, faͤllt wegen 
ihrer ſtillen Lage in die Augen, fo bald 
als man ein dem ein ſamen Aufenthalt gewied⸗ 
metes Gebaͤude daſelbſt antrifft, Und ein Ort, 
der am ſeltenſten beſucht wird, ſcheint weniger 
einſam zu ſeyn, als ein anderer, der das 
Anſehen hat, der Aufenthalt einer einzeln 
Perſon, oder auch einer eingezogenen Familie 
geweſen zu ſeyn, und der durch ein einziges 
Haͤuschen, oder durch die Ueberbleibſel einer 
verlaſſenen Wohnung bezeichnet iſt. 

Eben dieſer Mittel muß man ſich nur mit 
verſchiedener Wendung bedienen, wenn Gebaͤu⸗ 
de beſtimmt werden, den Charakter der Sce⸗ 
ne zu verbeſſern; ihr todtes Anſehen zu beleben; 
ihre Melancholie zu mildern; ihre Ausſchwei⸗ 
fung zu zaͤhmen; und in vielen andern Faͤllen, 
beſonders mit derſelben verknuͤpfte Umſtaͤnde 
zu ſchwaͤchen, zu erhoͤhen, zu unterdruͤcken. 
Allein man muß ſich wohl in Acht nehmen, 
daß ſie der Hauptvorſtellung nicht allzu ſtark wi⸗ 
derſprechen. Sie koͤnnen die Schrecklichkeit einer 
Wuͤſte vermindern; aber niemals werden ſie 
ihr eine Anmuth geben; ſie koͤnnen dem Haͤß⸗ 
lichen eine Schminke geben; aber niemals 
werden ſie daſſelbe in Schoͤnheit verwandeln: 
ſie koͤnnen eine ſanfte Gegend angenehm, ja 
ſo gar einnehmend, nicht aber romanhaft ma⸗ 
chen; ſie koͤnnen Majeſtaͤt bis zur Munterkeit, 
nicht aber bis zur Luſt abaͤndern. Bey die⸗ 
ſen und verſchiedenen andern Gelegenheiten 
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verbeſſern fie den Charakter, indem fle ihm 
eine Neigung gegen einen beſſern geben, der 
ſich aber von dem erſtern nicht allzu weit ent⸗ 
fernet: aber ſchwerlich koͤnnen fie ihn ganzlich 
verwandeln, wenn ſie ihm ganz und gar entge⸗ 
gen geſetzt ſind, ſo ſind ſie hoͤchſtens ein kin⸗ 
diſches Spielwerk. 8 

Die großen Wuͤrkungen, die wir den Ge 
baͤuden zugeſchrieben haben, hängen nicht von 
jenen abgenutzten Zierrathen und Zuſaͤtzen ab, 
auf die man insgemein nur allzu viel zu ſehen 
pflegt: dergleichen ſind, die Einfaſſung einer 
Einſiedlerwohnung; die gemahlten Fenſter⸗ 
ſcheiben in einer gothiſchen Kirche; Bildhau⸗ 
erarbeit um einen griechiſchen Tempel; unge⸗ 
heure oder unanſtaͤndige Figuren, um Luſtig⸗ 
keit zu bezeichen; oder Todenkoͤpfe, um eine 
melancholiſche Scene zu bemerken. Derglei—⸗ 
chen Sinnbilder Find blos eine Erklaͤrung, 
nicht aber ein Ausdruck des Charakters; folg⸗ 
lich muͤſſen ſie nicht die Stelle jener hoͤhern 
Eigenſchaften einnehmen wollen, deren Man⸗ 
gel ſie zwar zu erkennen geben, aber nicht er⸗ 
ſetzen. Ueberdies erfordern ſie oft Zeit, wenn 
man ihre Bedeutung ausforſchen, und ihre 
Anwendung entdecken ſoll. Der beſondere 
Vorzug der Gebaͤude aber beſtehet darinn, 
daß ihre Wuͤrkungen augenblicklich ſind: da⸗ 
her ſind auch die Eindruͤcke, die ſie machen, 
gewaltſam. Umm dergleichen Wuͤrkungen zu 
erzeugen, muß man vorzuͤglich auf die Art 
und auf die Lage des Baues ſehen. Biswei⸗ 
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len iſt eine von beyden an ſich ſehr charak⸗ 
teriſtiſch; kommen ſie aber beyde zuſammen, 
ſo iſt ihre Macht ſehr groß; und beyde ſind 
fo wichtig, daß, wenn fie nicht unter einan⸗ 
der uͤbereinſtimmen, fie doch einander zum 
wenigſten nicht widerſprechen muͤſſen. Auch 
der Anſtrich der Gebaͤude iſt ſelten etwas gleich⸗ 
guͤltiges. Jener uͤbertriebene Glanz, deſſen 
man fi nur allzu ſehr ohne Unterſchied bez 
dienet, um ihnen ein wichtiges Anſehen zu 
geben, kann die Uebereinſtimmung des Gan⸗ 
zen vernichten; bisweilen macht er ſie, als 
Gegenſtaͤnde betrachtet, zu ſtrahlend; und 
oft widerſpricht er ihrem Charakter. Hat 
man dieſe weſentliche Puncte beobachtet, ſo 
kann man auch wenige bedeutende Umſtaͤnde 
denſelben gemäß einrichten. Und obgleich 
dieſe nicht erheblich ſind, ſo ſind ſie doch auch 
nicht unſchicklich, wenn „ſie nur nichts ger 
zwungenes an ſich haben. Sie bezeichnen 
oft eine gewiſſe Verhältnis der aͤußern Seite 
des Gebaͤudes mit der innern. In Anſehung 
der leztern ſind ſie wichtig genug: ſie koͤnnen 
hier nach Bequemlichkeit beobachtet werden; 
und hier entwickeln ſie den Charakter nach 
und nach im Kleinen, welcher in dem Anſehen 
des Ganzen weit allgemeiner ausgedruckt iſt. 
XLII. Ich wuͤrde mich allzu weit von 
meinem Vorhaben entfernen, und mich in 
eine Abhandlung von der VBaukunſt einlaſſen, 
wenn ich alle verſchiedener Arten der Gebaͤude 
anfuͤhren wollte, deren man ſich zur Bequem⸗ 
lichkeit, 


— 155 
lichkeit, oder zur Pracht, zur Bezeichnung 


des Charakters, oder zur Zierde bedienen 


kann. Denn ein jeder Zweig der Baukunſt 
kan uns, nach Verſchiedenheit der Faͤlle, ver⸗ 
ſchiedene fuͤr einen Garten ſchickliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde an die Hand geben: und Arten, die 
an ſich von einander unterſchieden ſind, koͤn⸗ 
nen ſich in eben derſelben Zuſammenſetzung 
vereinigen. Es findet zwar keine Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Weltalter und dem Lande, von 
welchem man ſie entlehnet, und zwiſchen der 
Gegend ſtatt, in welcher man ſie gegenwaͤrtig 
auffuͤhren will, ausgenommen in etlichen be⸗ 
ſondern Fällen; allein fie werden überhaupt 
vermoͤge ihre Wuͤrkungen an einem jeden Orte 
der bearbeiteten Natur, wenn ſie auch noch 
fo ſehr erhoͤhet iſt, naturaliſirt. Schönheit 
iſt ihnen beſonders eigen: und ſie vertragen ſich 
mit einem jeden andern Gebaͤude, wenn ſie 
nur alle mit dem Ausdrucke der Scene uͤber⸗ 
einſtimmen, ihrer Ausdehnung angemeſſen 
ſind, und mit ihrem Charakter uͤbereinkom⸗ 
men. Auf der andern Seite findet man auch 
in einer jeden Art Abwechſelungen genug fuͤr 
eine ſehr weit gedehnte Ausſicht, und mehr 
als noͤthig iſt, für ein jedes beſonders Stuͤck; 
auch iſt mit einer jeden eine große Menge von 
Charakteren verbunden. Die griechiſche Bau⸗ 
kunſt kann ihre Wuͤrde in einem laͤndlichen 
Gebaͤude ablegen; und das Seltſame der 
gothiſchen iſt bisweilen mit Hoheit nicht un⸗ 
vertraͤglich; folglich kan ſich unſre Wahl ents 

weder 


156 n 


weder auf die Verſchiedenheiten einer Art ein⸗ 
ſchraͤnken; oder durch den mannigfaltigen 
Contraſt von mehrern herum irren, nachdem 
es die Umſtaͤnde, der Geſchmack, oder andere 
Betrachtungen zu erfordern ſcheinen. 

Eben ſo uneingeſchraͤnkt iſt auch die Wahl 
der Lage. Umſtaͤnde, welche bey jedem Ger 
baͤude insbeſondern nothwendig erfordert 
werden, laſſen ſich oft glücklich mit andern 
verbinden, und konnen alſo in einer Zuſam⸗ 
menſetzung von mancherley Gegenſtaͤnden ſtatt 
finden; ſelbſt an denjenigen Orten, fuͤr die 
ſie eigentlich beſtimmt ſind, koͤnnen ſie nach 
verſchiedenen Graden eingerichtet werden; 
und eben daſſelbe Gebäude laßt ſich dadurch 
für mancherley Scenen geſchickt machen, die 
auſſerdem gar ſehr von einander unterſchie⸗ 
den ſind. Einige Gebaͤude, welche eine voll⸗ 
kommene Bedeutung haben, wenn ſie von den 
gehörigen Nebenumſtaͤnden begleitet werden, 
haben ohne dieſelben ganz und gar keine: ſie 
koͤnnen daher an einem Orte Charaktere, an 
einem andern aber nur Gegenſtaͤnde abgeben. 
Es iſt alſo in allen dieſen Faͤllen erlaubt, ſich 
derſelben zu bedienen, wenn es nur ohne ei⸗ 
nen offenbaren Widerſpruch geſchehen kann. 
Eine Einſtedlerwohnung darf nicht gleich ne⸗ 
ben einer Straße angebracht werden: ob ſie 
ſich aber von der Seite eines Gebirges dem 
Geſichte zeige, oder ob ſie in der Tiefe eines 
Waldes verſteckt fey, dieſes iſtz beynahe völlig 
gleichguͤltig; es iſt genug, wenn ſie ſich nur 

in 
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in einer anſehnlichen Entfernung dem oͤffent⸗ 
lichen Anblicke entzieht. Ein Schloß muß 
ſich nicht in einen tiefen Abgrund verſenken: 
allein, es iſt auch nicht t „daß es auf 
der hoͤchſten Spitze eines Berges ſtehe; wenn 
es auf einer niedrigern Anhoͤhe angebracht 
wird, ſo daß es den Gipfel des Berges hinter 
ſich hat, ſo wird es als ein Gegenſtand ein 
weit vortheilhafteres Anſehen haben, und fuͤr 
die allgemeine Zuſammenſetzung weit wichtiger 
ſeyn. Ein Thurm, 
Bofomed high in tufted tres, ) 

iſt von einem groͤſten unſrer Dichter als eine ſon⸗ 
derbare Schoͤnheit aufgeſtellet worden; und die 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl hat einen ſo allge⸗ 
meinen Beyfall gefunden, daß dieſe Beſchrei⸗ 
bung bey nahe zum Sprichworte worden iſt: 

und doch ſcheinet ein Thurm nicht beſtimmt zu 
ſeyn, mit Waldung umgeben zu werden. AL 
lein diefe Erſcheinung lage fich gar wohl entſchul⸗ 
digen: die Erfahrung pfleget ſie nicht ſelten 
zu beſtaͤtigen; und man iſt insgemein ſehr 
leicht mit der Schicklichkeit eines ſolchen Ge⸗ 
genſtandes zufrieden, wenn die Wuͤrkung ‘fo 
einnehmend iſt. Viele Gebaͤude, die ſich we⸗ 
gen ihrer Pracht am beſten fuͤr eine freye Lage 
(dicken, koͤnnen bisweilen ſehr glücklich an 
einem abgeſonderten Orte angebracht werden, 
um demſelben entweder Charakter oder Zierde 
zu geben: und andere, denen man insgemein 
lieber eine ein ſame als eine öffentliche Lage 
8 ER 

er) Hoch i in ſammlich Baume gefuͤlltet. 
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anweiſen wuͤrde, koͤnnen nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde ſolche Gegenſtaͤnde abgeben, die 
ſehr deutlich in die Augen fallen. Ein 
griechiſcher Tempel verdient wegen ſeiner be⸗ 
ſondern Annehmlichkeit und Wuͤrde, auf alle 
mögliche Art unterſchieden zu werden: und 
dennoch kan er in dem tiefſten Walde von ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden begleitet werden, daß man 
den Mangel der Vorzuͤge, auf die er ein ge⸗ 
gruͤndetes Recht zu haben ſcheint, nicht bedauret. 
Man wird nur möglich eine vortrefflichere 
Lage erfinden koͤnnen, als diejenige ift, in 
welcher ſich der Tempel des Pans auf der 
ſuͤdlichen Seite des Thiergartens zu Enfield“ 
zeiget. Er hat die gewöhnliche laͤngliche Ger 
ſtalt, und iſt mit einer Saͤulenreihe einge⸗ 
faßt; ſeinem Abmeſſungen und ſeiner Anlage 
nach iſt er der ausgedehuteſten Landſchaft 
gleich. Und dennoch iſt er vermittelſt des 
antiken, und laͤndlichen Anſehens ſeiner 
doriſchen Saͤulen ohne Fuß, durch die Be⸗ 
ſcheidenheit ſeiner kleinen Verzierungen, nem⸗ 
lich eines Schaͤferſtocks, einer kleinen Hirten⸗ 
floͤte, und einer Hirtentaſche, die ſich blos 
über den Thuͤren zeigen; und durch der na⸗ 
türlichen Einfalt des Ganzen ſo wohl von in⸗ 
nen als von außen, iſt den Dickichten, die 
ihn dem Geſichte entziehn, fo vollkommen, fo 
eigentlich angemeſſen, daß niemand, der nur 
ein wenig vermögend iſt, die Reize der arcadi⸗ 
en ſchen 
6) Ein dem Herrn Sharpe gehöriges Landgut, 
bey Barnet, in Middleſex. 
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ſchen Scene zu empfinden, welche dieſes Ger 
bande ganz allein vorſtellet, wuͤnſchen kan, daß 
es näher und freyer ſtehen möchte. one 
Im Gegentheil wird auch ein ſſehr ges 
raumes Feld oder eine Schaftrift, durch eine 
Bauerhuͤtte, durch eine hollaͤndiſche Scheuer, 
oder durch einen großen Heuſchober, nicht 
verunſtaltet werden: und obgleich dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde unerheblich und bekannt ſind, fo 
werden ſie doch nicht unanſehnlich oder unbe⸗ 
deutend zu ſeyn ſcheinen. Man könnte unzaͤh⸗ 
lige anderen Beyſpiele anführen, um zu bes 
weiſen, daß es unmöglich fey, beſondere Ger 
bande aus allgemeinen Grundſaͤtzen auf bee 
ſondere Lagen einzuſchraͤnken. Denn die 
Mannichfaltigkeit ihrer Figuren wird ſchwer⸗ 
lich groͤßer ſeyn, als die verſchiedenheit ihrer 

Anwendung. testy 
XLILL. Zu dieſer großen Verſchiedenheit 
muß man noch die vielfaͤltigen Abwechſelun⸗ 
gen ſetzen, die man vermittelſt der Ruinen 
erzeugen kann. Sie machen an ſich ſelbſt 
eine eigene Gattung aus; ſie ſind ſchoͤn als 
Gegenſtaͤnde, bedeutend als Charaktern, und 
ſind beſonders beſtimmt, ſich mit ihrem Zu⸗ 
behoͤr in angenehmen Groupen zu vereinigen. 
Sie laſſen ſich ſehr leicht nach der Unregel⸗ 
maͤßigkeit der Bodens einrichten, und ihre Un⸗ 
ordnung wird durch jene vergroͤßert. Sie 
koͤnnen vollkommen mit Baͤumen und dichten 
Gebuͤſchen vermiſcht werden; und eine jede 
Unterbrechung iſt ihnen vortheilhaft: denn 
N Un⸗ 
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Unvollkommenheit und Dunkel ſind ihre Eigen⸗ 
ſchaften; und die Einbildungskraft zu etwas 
groͤßern zu fuͤhren, als was man ſehn kann, 
iſt ihre Wuͤrkung. Um irgend eine von die⸗ 
ſen Abſichten zu erreichen, koͤnnen ſie in ver⸗ 
3 abgeſonderte Stuͤcke vertheilt wer⸗ 
en. Eine beſtaͤndige Verbindung dieſer 
Theile iſt nicht noͤthig; ja auch nicht einmal 
der Anſchein derſelben, wenn nur die Verhaͤlt⸗ 
niß unter denſelben erhalten wird; allein weit 
herum geſtreuete Ruinen haben eine ſchlechte 
Wuͤrkung, wenn die verſchiedenen Theile 
gleich ſehr anſehnlich ſind. Es muß ſich ein 
Stic von einem beträchtlichen. Umfang zei⸗ 
gen, um einen Begriff von Groͤße zu erwe⸗ 
cken, um die uͤbrigen Theile ſich naͤher zu 
bringen, und um einen allgemeinen Mittel⸗ 
punct der Vereinigung fuͤr alle abzugeben. 
Alsdann bezeichnen die kleinern Stuͤcke die 
urſprüngliche Ausdehnung eines großen zu⸗ 
ſammenhangenden Baues, und ſcheinen nicht 
mehr die Truͤmmern verſchiedener kleinen Ge⸗ 
baͤude zu ſehn. ; 
Ruinen erwecken allezeit eine Unterſuchung 
des ehemaligen Zuſtandes eines Gebäudes, 
und fuͤhren die Seite zu einer Betrachtung 
des Gebrauchs, fuͤr welchen es beſtimmt war. 
Außer den Charakteren, welche in ihrer Zeich⸗ 
nung und Lage ausgedruckt ſind, erregen ſie 
auch Begriffe, die niemals aus dem Anblicke 
der Gebaͤude entſtehen wuͤrden, wenn ſie voll⸗ 
kommen da ſtuͤnden. Die Abſicht vieler unter 
N diefen 
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dieſen Werken der Baukunſt hat zu unſern 
Zeiten aufgehoͤrt. Eine Abtey, oder ein 

Schloß, koͤnnen nunmehr weiter nichts als 

eine Wohnung vorſtellen, wenn ſie auch voll⸗ 

ſtaͤndig find, Das Andenken der Zeiten und 
Sitten, nach welchen ſie eingerichtet waren, 

erhaͤlt ſich blos in der Geſchichte und in den 

Ruinen; und ein gewiſſes Gefühl der Bedaue⸗ 

rung, der Hochachtung, oder des Mitleidens, 

begleitet die Erinnerung. Sie ſind aber nicht 
blos auf die Ueberbleibſel von Gebaͤuden ein⸗ 
geſchraͤnkt, die heut zu Tage nicht mehr mode 
find: auch die Trümmern eines alten Sand: 

fies veranlaſſen eine Betrachtung der haus: 

lichen Bequemlichkeiten, die man vormals 
daſelbſt genoſſen, und der ehmaligen Gaſt⸗ 

freyheit, die daſelbſt geherrſcht hat. So oft 

wir irgend ein verfallenes Gebaͤude erblicken, 

fo fällt uns natuͤrlich ein, deſſen gegenwaͤrti⸗ 

gen Zuſtand gegen den vorigen zu halten, und 

wir finden ein Vergnuͤgen daran, dieſer Ver⸗ 

gleichung nachzuhaͤngen. Dergleichen Wuͤr⸗ 

kungen gehoͤren zwar eigentlich nur fuͤr wuͤrk⸗ 

liche Ruinen: allein auch erdichtete koͤnnen 

dieſelben in einem gewiſſen Grade erzeugen. 

Die Eindruͤcke ſind zwar nicht ſo ſtarck, aber 

ſie ſind doch jenen vollkommen aͤhnlich: und 

obgleich die Vorſtellung keine gewiſſe Begeben⸗ 

heiten in das Gedaͤchtniß bringt, ſo giebt 
ſie doch der Einbildungskraft Stoff zu einer 

hinlaͤnglichen Beſchaͤftigung. Um aber dieſe 

letztere Abſicht zu rn fo iff es noͤthig, 

. daß 
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daß die urſpruͤngliche Beſtimmung des Gebaͤu⸗ 
des deutlich ausgedruckt, der Gebrauch deſ⸗ 
ſelben nicht unbekant, und die ehmalige Ge⸗ 
ſtalt leicht zu entdecken ſey; man muß keine 
abgebrochenen Stuͤcke, ohne eine ausdruͤckliche 
Bedeutung, ohne einen augenſcheinlichen Zu⸗ 
ſammenhang, wagen; niemals muͤſſen fie ver? 
wirrt unter einander, oder ſo da liegen, 
daß ihr voriger Nutzen ungewiß iſt. Muth⸗ 
maßungen in Anſehung der Geſtalt, erwecken 
Zweifel in Anſehung der Wuͤrklichkeit des vor⸗ 
maligen Baues: man muß der Seele nicht 
Zeit laſſen, ſich daruͤber zu bedenken; ſie muß 
vielmehr ſogleich durch die Vollkommenheit 
und Staͤrke der Aehnlichkeit von der Unter⸗ 
ſuchung des wuͤrklichen Daſeyns abgehalten 
werden. i Var 

An den Ruinen der Abtey Tintern ) iff der 
urſpruͤngliche Bau der Kirche vollkommen be⸗ 
zeichnet: und vornemlich wegen dieſes Um⸗ 
ſtandes ſind ſie als ein Gegenſtand der Neu⸗ 
gierde und Bewunderung beruͤhmt. Faſt alle 
Mauren ſind noch ganz; blos das Dach iſt 
eingefallen; die meiſten von den Saͤulen, 
welche die Fluͤgel von einander abſonderten, 
ſtehen noch; und von denen, welche umgefal⸗ 
len ſind, iſt noch das Fußgeſimſe uͤbrig, ein 
jedes vollkommen an ſeinem gehoͤrigen Orte. 
In der Mitte des Schiffes ſteigen vier erha⸗ 
bene Schwibboͤgen, auf welchen ehmals der 
Thurm ruhete, hoch uber alle das übrige hin⸗ 

) Zwiſchen Chepſtowe und Monmouth. 
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auf; und ob ſie gleich alle nunmehr wegen der 
abgefallenen Steine ſehr ſchmal worden ſind, 
ſo behalten ſie doch noch ihre voͤllige Geſtalt. 
Selbſt die Figuren der Fenſter ſind nur we⸗ 
nig geaͤndert: einige unter denſelben aber ſind 
ganz mit Gebuͤſchen von Epheu uͤberwachſen, 
andere nur zum Theil von demſelben uͤber⸗ 
ſchattet, und die, welche noch am deutlichſten 
in die Augen fallen, ſind mit den zarten 
Ranken deſſelben und mit anderm laufenden 
Laubwerk eingefaßt, welches an den Seiten 
und Abtheilungen hinauf klettert; wo es ſich 
rund um die Pfeiler ſchlaͤngelt; an den Mau⸗ 
ren haͤngt; und bey dem einen Fluͤgel ſich oben 
ſo dichte in einander windet, und einen ſo 
großen Raum einnimmt, daß die untere Ge⸗ 
gend ganz davon verfinſtert wird. Die uͤbri⸗ 
gen Fluͤgel, und das große Schiff ſtehen un⸗ 
ter freyem Himmel. Der Fußboden iſt ganz 
mit Raſen uͤberzogen; und die Sorgfalt ihn 
vor Unkraut und Gebuͤſchen zu verwahren, iſt 
nunmehr ſeine vornehmſte Erhaltung. Grab⸗ 
ſteine von Moͤnchen, und Denkmaͤler vor 
langen Zeiten vergeſſener Wohlthaͤter erſcheinen 
uͤber dem Graſe; die Fußgeſimſe der einge⸗ 
gefallenen Pfeiler ragen uͤber daſſelbe hervor; 
verſtuͤmmelte Bilder, von Zeit und Wetter 
unkennbar gemachte Statuen, gothiſche Ca⸗ 
pitäle, ausgeſchnitzte Karnieſe, und verſchie⸗ 
dene Truͤmmern, ſind uͤberall herum geſtreut, 
oder liegen in einem Haufen uͤber einander 


gethuͤrmt beyſammen. Andre beſchaͤedigte 
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Theile die zwar nicht völlig mehr zuſammen⸗ 
gefuͤget ſind, und angefangen haben zu zerfal⸗ 
len, befinden ſich noch an ihren urſpruͤngli⸗ 
chen Oertern; und eine ſehr verſtuͤmmelte Trep⸗ 
pe, welche auf einen Thurm fuͤhrte, deſſen 
ehmaliges Daſeyn fie nur noch bezeichnet, 
ſchwebet in einer erſtaunenden Hoͤhe, unbe⸗ 
deckt und unzugaͤnglich. Kurz, nichts iſt 
vollkommen; von einem jeden Theile aber ſind 
noch deutliche Spuren uͤbrig; alle ſind augen⸗ 
ſcheinlich gewiß, aber auch alle ſind ein Raub 
der Verwuͤſtung; ſie erwecken auf einmal alle 
Begriffe, die in einer Wohnung der Andacht, 
der Einſamkeit und der Zerſtoͤrung, in uns 
aufſteigen koͤnnen. Nach ſolchen Muſtern 
ſollten erdichtete Ruinen angelegt werden: 
und wenn ja einige Theile ganz und gar fehlen, 
ſo ſollten ſie von der Art ſeyn, daß ſie die 
Einbildungskraft durch Huͤlfe der noch uͤbrig 
gebliebenen leicht erſetzen koͤnnte. Deutliche 
Spuren des Baues, von welchem man vor⸗ 
giebt, als ob er ehemals da geſtanden haͤtte, 
ſind weniger dem Verdachte der Kunſt unter⸗ 
worfen, als ein unbedeutender und verwirr⸗ 
ter Haufe. Mit etwas beſtimmten iſt man 
allezeit zufrieden. Nur in Abſicht auf das 
Original iſt dieſe Beſtimmung angenehm; in 
der Copie aber iſt ſie der Einbildungskraft 
eigen. f un alt 
; Ein hoͤchſt noͤthiger Umſtand bey dem naz 
tuͤrlichen Anſehn der Nachahmung iſt dieſer, 
daß die Ruinen wuͤrklich alt zu ſeyn Men: 
x N Ueber⸗ 
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Ueberdies iſt die Vorſtellung an ſich ſelbſt ein⸗ 
nehmend; denn man ſiehet niemals ein Denck⸗ 
mal des Alterthums mit gleichguͤltigen Augen 
an. Man kan aber der Vorſtellung einen 
Anſtrich geben, als ob ſie ein Ueberbleibſel 
laͤngſt verfloſſener Zeiten waͤre, und zwar 
vermittelſt der Farbe der Baumaterialien; 
durch Gebuͤſche von en und andere Ge⸗ 
waͤchſe; durch Lücken und Trümmern, wel⸗ 
che vielmehr durch Einſturz „als durch Nie⸗ 
derreißung, verurſacht zu ſeyn (deinen, Ein 
Anhang, der augenſcheinlich von einem neu⸗ 
ern Bau zeuget, als das Hauptgebaͤude ver⸗ 
rath, wird der 0 Arfung noch einen groͤßern 
Nachdruck geben:; ein Bauerſchuppen mitten 
unter den Ueberbleibſeln eines Tempels iſt ein 
Contraſt, ſo wohl fuͤr die ehmalige ale fiir 
dic ‚gegenwärtige Bel haffenheit des Gebaͤudes; 
und ein unter Stalin bluͤhender Daum zeuget 
von der Lange der Zeit, welche fie der Vernich⸗ 
tung unterworfen geweſen ſind. Kein Umz 
ſtand bezeichnet die Verwuͤſtung eines ehmals 
bewohnten Ortes ſo deutlich, als die Macht 
der Natur über, denſelben. Mr 


Campos: vbi Troja fuit, 


iſt ein Ausdruck, der einen weit ſtaͤrkern Bes 
griff von einer gaͤnzlich verwuͤſteten Stadt in 
ſich ſchließt, als eine bloße Veſchreibung ihrer 
Truͤmmern. Allein in einer dem Auge aus⸗ 
geſetzten Vorſtellung muͤſſen einige Ueberbleib⸗ 
kl erſcheinen: und alsdann bezeichnet ihre 
$3 é Ver⸗ 
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Verwendung: zu einem gegenwärtigem Ge 
brauche, oder eine Untermiſchung von leben⸗ 
digen und gruͤnen Gewaͤchſen, eine gaͤnz⸗ 
liche Verzweiflung an ihrer Wiederherſtellung. 


Von der Kunſt. 


XLIV, Sy die bisher fortgeſetzte Betrach⸗ 
tung der Theile, aus welchen die 
Auftritte der Natur beſtehen, folget nun mehr 
die Unterſuchung der beſondern Grundſaͤtze und 
Umſtaͤnde, auf die man bey denſelben zu ſehen 
hat, wenn ſie als Theile eines Gartens ſollen 
gebraucht werden. Wir haben allezeit voraus 
geſetzet, daß ſich alsdann die Runſt ins 
Mittel ſchlagen muͤſſe. Es war aber ein 
uͤbertriebener Mißbrauch derſelben da'fie aus feiz 
ner Nebenſache ein Hauptwerk wurde; da man 
den Gegenſtand, uͤber den ſie ihre Macht ausuͤb⸗ 
te, unter gewiſſe Regeln zwang, die ſich auf kei⸗ 
nen weniger als auf dieſen anwenden ließen; 
als Land, Baͤume und Waſſer mathematiſche 
Figuren annehmen mußten; als Gleichheit 
und Ordnung der Freyheit und Abwechſelun, 
vorgezogen wurden. Indeſſen wurden de 
Uebel nicht durch den Gebrauch, ſondern 
durch den Misbrauch der Kunſt verurſacht; 
ſie verbannte die Natur, anſtatt ſie zu er⸗ 
hoͤhen; und machte alſo die Abſicht ruͤckgaͤngig, 
welche zu befoͤrdern ſie beſtimmt war. 
Dieſes widerſinnige Verfahren entſtund 
ohne Zweifel aus der Meinung, als ob einige 
Aehn⸗ 
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Aehnlichkeit zwiſchen der Wohnung und dem 
Auftritte noͤthig waͤre, den man unmittelbar 
aus derſelben uͤberſehen koͤnnte. Daher wurden 
die Figuren von beyden nach einerley Regeln be⸗ 
ſtimmt: und Terraſſen, Canaͤle und Gaͤnge wa⸗ 
ren eben ſo viel veraͤnderte Abdruͤcke von der Ein⸗ 
richtung des Gebaͤudes. Nachdem die Regel⸗ 
maͤßigkeit auf dieſe Art die Oberhand gewon⸗ 
nen hatte, To verbreitete fie ſich auch nach und 
nach uͤber entferntere Gegenden. Hier erkannte 
man zwar die Ungereimtheit, ſo bald eine na⸗ 
tuͤrlichere Einrichtung mode ward: allein es 
herrſchet immer noch ein fuͤr die um das Haus 
herum angebrachte Runſt, wie man fie zu 
nennen pflegt, ginftiges Vorurtheil. Will 
man durch dieſen Ausdruck Kegelmaͤßigkeit 
verſtehen, ſo muß dieſer Grundſatz aus eben 
der Urſache auch auf die umliegende Gegend 
eines jeden andern Gebaͤudes angewendet wer⸗ 
dem Folglich ſollte ein jeder Tempel in eis 
nem Garten auch ſeine ihm aͤhnlich gebildeten 
Erhoͤhungen und Baͤume haben: oder, wir 
koͤnnen die Uebereinſtimmung umkehren, und 
mit eben ſo vieler Billigkeit fordern, daß das 
Gebäude eine irregulaͤre Figur haben muͤſſe, um 
mit der Scene, zu der es gehoͤrt, überein zu 
kommen. Kurz, beyde Forderungen find 
ungereimt. Die Baukunſt erfordert Sym⸗ 
metrie; die Gegenſtaͤnde der Natur aber 
Freyheit: und das Eigenthum der einen 
kan nicht ohne einen Fehler zu begehen, der 
andern zugetheilet werden. Will man aber 
£4 durch 
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durch gedachten Ausdruck blos Sleiß und Mu⸗ 
he anzeigen, ſo hat der ganze Streit ein Ende. 
Wahl, Ordnung, Zuſammenſetzung, Ver⸗ 
beſſerung und Erhaltung, ſind eben ſo viele 
Eigenſchaften der Kunſt, die ſich nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde in verſchiedenen 
Theilen eines Gartens zeigen koͤnnen, am 
meiſten aber und ohne Zuruͤckhaltung um das 
Wohnhaus herum ausgedruckt ſeyn muͤſſen. 
Nichts ſollte hier vernachlaͤßiget zu ſeyn ſchei— 
nen. Denn dieſts iff ein Auftritt der zur 
hoͤchſten Vollkommenheit gebrachten Natur. 
An dieſen ſollte Reichthum und Zierde in Ueber⸗ 
fluſſe verwendet werden: der Plan kann ohne 
Gefahr Erfindung, und die Ausfuͤhrung Un⸗ 
koſten verrathen. 

Selbſt Regelmaͤßigkeit iſt nicht ganz und 
gar auszuſchließen: denn es iſt billig, daß ein 
ſo wichtiger Bau ſeinen Einfluß bis uͤber ſeine 
Mauren erſtrecke. Allein dieſe Gewalt darf 
nur uͤber die unmittelbar mit demſelben ver⸗ 
bundenen Theile ausgebiit) werden. Der 
Grund, auf welchen das Haus ſtehet, laͤuft 
insgemein auf allen Seiten in einer gewiſſen 
Breite fort: und dieſe aͤußern Seiten moͤgen ge⸗ 
pflaſtert ſeyn, oder aus Kies beſtehen, ſo 
koͤnnen ſie ohne Bedenken der Figur des Ge⸗ 
baͤudes gemäß ſeyn. Der Weg, der nach 
dem Thore zufuͤhret, kann von dem Haufe in 
einer rechtwinklichten Linie ablaufen, ſo daß 
die beyden Seiten einander vollkommen gleich 
Ta und gewiſſe andere e gehoͤren 

ennoch, 
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dennoch, ob fie gleich von demſelben ganzlich 
abgeſondert ſind, mehr unter das Gebiete der 
Baukunſt, als des Gartenbaues. Werke der 
Bildhanerarbeit find in Scenen der bearbeite⸗ 
ten Natur nicht ſo bekannte Gegenſtaͤnde, als 
Gebaͤude: ſondern praͤchtige, Blumengefaͤße, 
Statuen und Bruſtſtuͤcken, ſind vielmehr ein 
gewoͤhnliches Zubehoͤr anſehnlicher Pallaͤſte. 
In dieſer Ruͤckſicht koͤnnen ſie ein Wohnhaus 
begleiten, und ſich ein wenig bis in den Gar⸗ 
ten verirren: wenn ſie nur nicht ſo weit in 
denſelben hinein gefuͤhrt werden, daß ſie ihrer 
ganzen Verbindung mit dem Gebäude beraubt 
werden. Der Grund und der Weg ſind auch 
Stuͤcke, die voͤllig zu dem Hauſe gehoͤren. 
Folglich kann dieſes alles der Figur deſſelben 
gemaͤß eingerichtet werden: und auf dieſe Art 
werden alle um daſſelbe herum befindlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde einen gewiſſen Grad der Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit bekommen. Allein die Bemuͤtung, 
denſelben auch den Werken der Natur blos 
darum zu geben, weil fie ſich in der Nähe an⸗ 
derer befinden, die deſſelben fähig. geachtet 

werden, iſt hoͤchſtens eine übertriebene mie 
fteley. 

XLV. Aus eben denselben lirſochen; hat 
man die Regelmaͤßigkeit in dem Zugange 
für noͤthig gehalten; und man hat dieſes als 
einen Nebengrund davon angeſehen, weil ſich 
dadurch die Vorſtellung des Aufenthalts bis 
in die Ferne verbreitet. Allein man kann dieſe 
Abheche durch andere Dil erreichen, als 
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durch einen kuͤnſtlichen Eingang. Eine bee 


ſondere Straße unterſcheidet ſich leicht; und 
wenn ſie durch Felder oder durch einen Park 
gefuͤhret wird, fo fällt fie insgemein ſehr deut⸗ 
lich in die Augen. So gar in einem tiefen 
und engen Wege wird eine hier und da ange⸗ 
brachte Bank, oder eine gemalte Pforte, eine 
kleine Pflanzung von Baͤumen, oder ein an⸗ 
derer unerheblicher Zierrath eben dieſelbe Wuͤr⸗ 
kung haben. Wenn nur der Anfang einer 
ſolchen Straße deutlich bezeichnet iſt, ſo wird 
eine ſehr geringe Unterhaltung den erſten Ein⸗ 
druck die ganze Strecke hindurch begleiten. Sie 
kann auch durch verſchiedene Scenen fortge⸗ 
fuͤhret werden, die ſich durch ihre Gegenſtaͤn⸗ 
de, oder durch einen außerordentlichen Grad 
der Bearbeitung van einander unterſcheiden: 
und alsdann wird die Länge des Weges und 
die Abwechſelung des Landbaues, durch twelz 
chen er angelegt iſt, den ſcheinbaren Umfang 
des Gebietes, und die Vorſtellung eines Land⸗ 
gutes viel weiter ausdehnen, als irgend ein 
gerader Zugang zu thun vermoͤgend iſt. 

Ein Weg, der nur auf einen einzigen Ort 


fuͤhret, und aller Ausſichten auf die Seiten 


beraubt iſt, hat durchaus eine ekelhafte Ein⸗ 
foͤrmigkeit; iſt er lang, fo muß er ſehr unbe⸗ 
lebt ſeyn; und der Gegenſtand, fuͤr den er 
beſtimmt iſt, zeigt ſich nach allen moͤglichen 
Bemuͤhungen ſelten von einer vortheilhaften 
Seite. Gebaͤude haben insgemein nicht ein 
ſo großes Anſehen, und ſind niemals ſo ſchoͤn, 
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wenn man ſie von vorne ſieht, als wenn ſie 
von einem ſchiefwinklichtem Standorte koͤnnen 
beobachtet werden, von welchem man zwo 
Seiten auf einmal uͤberſehen kann, und zwar 
ſo, daß ſie beyde perſpectiviſch erſcheinen. 


Allein ein gekruͤmmter Zugang von der Seite 


hat dieſen Fehler nicht an ſich; er kann bis an 
das Haus hinan gefuͤhrt werden, ohne irgend 
einer Ausſicht aus demſelben nachtheilig zu 
ſeyn. Ein geradlinigter Weg aber zertheilet 


die ganze Vorſtellung in zwey vollkommen ge⸗ 


trennte Stuͤcke, und verwandelt den ganzen 
Profpect in eine ſchmale Ausſicht. Eine Per: 
ſpectiv, die aus einer bloßen Linie beſteht, 
wenn ſie auch von einer noch ſo großen Aus⸗ 
dehnung iſt, wird niemals leicht den Verluſt 
des Raums, den ſie durchſchneidet, und der 
Theile, die ſie verbirgt, erſetzen. 5 
Der Zugang zu Caverſham *) iſt eine 
Meile lang und hat nirgends das Wohnhaus 
im Geſichte, bis er demſelben ganz nahe 
kommt; und dennoch kann er niemals fuͤr 
irgend einen andern Weg angeſehen werden, 
als er wuͤrklich iſt: man findet nicht einmal 
einen Durchgang durch einen Park, der mit 
ſo vieler Unterſcheidung angelegt, ſo deutlich 
bezeichnet, oder fo uͤbereinſtimmend fortgeſetzt 
ware. Bey dem Eingang deſſelben ſtehen ſzu 
beyden Seiten ein paar artige Sommerhaͤuſer, 
die durch einen leichten und offenen Palliſaden⸗ 
i zaun 
1 Landgut des Lords Cadogan, bey Nea⸗ 
ing. 
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zaun von einander abgeſondert find, welcher 
ſich uͤber die ganze Breite eines angenehmen 
Thals erſtrecket. Die Straße iſt an der 
der Tiefe deſſelben laͤngſt hingefuͤhrt, indem 
fie beſtaͤndig natuͤrliche und ungezwungene 
Wendungen macht, und bey jeder Kruͤmmung 
einen neuen Auftrit ins Geſichte bringt; end⸗ 
lich erhebt ſich der Weg ganz allmaͤhlig und 
ſchief an der Seite eines kleinen Huͤgels bis 
zu dem Wohnhauſe, wo man findet, daß die 


Anhoͤhe, welche nicht betraͤchlich zu ſeyn ſchien, 


eine ſehr erhabene Lage hat, zu welcher man 
auf dieſem Zugange nur nach und nach und 
ganz untnerklich gefuͤhret worden iff, indem 
er ſich nirgends aus dem Thale entfernet. In 
ſeinem Fortgange unterbricht er niemals die 
Scenen, durch welche er ſeinen Lauf nimmt. 
Die Gebuͤſche und untermengten Oefnungen 
folgen ohne Abſetzung auf einander) und uͤber⸗ 
kreuzen das ganze Thal. Die gegenuͤber ſte⸗ 
henden Seiten haben eine Verhaͤltnis unter 
einander, indem ſie blos mit einander verbun⸗ 
den find, ohne einander gleich zu ſeyn, ohne 
einen Contraſtu gegen einander abzugebe 
Kurz die Anlage ſcheinet nirgends mit einig 


Ruͤckſicht auf die Straße gemacht zu ſeyn: 


ſondern die Scenen gehoͤren noch alle einzig 
und allein zu dem Park; eine jede unter ih⸗ 
nen iſt vollkommen fir ſich erhalten worden; 
eine jede unterſtuͤtzet ſich ſelbſt vermittelſt des 
Raums, den ihr die Gegend vergoͤnnet. Bey 
dem Anfange des Weges ſind die Anhoͤhen 

ganz 
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ganz allmäßlig, und mit einigen buſchigten 
Hecken, Buchen und Eichen uͤberſtreut; die⸗ 
‚fe werden da vermittelſt der Perſpectiv dichter, 
wo fic) das Thal kruͤmmek: und gleich bey 
der Wendung hangt ein großer Baumklump 
an einer ſteilen Anzöhe „von welcher verſchie⸗ 
dene Groupen , die nach und nach kleiner 
werden, bis ſie ſich in einzele Baͤume verduͤn⸗ 
nen, herablaufen und ſich in einem praͤchti⸗ 
gen Haine wieder vereinigen, welcher den 
Gipfel des entgegengeſetzten Berges kroͤnet. 
Die Straße geht zwiſchen den Groupen, un⸗ 
ter einem lichten und erhabenen Schwibbogen 
von Aeſchbaͤumen, hindurch: alsdann fuͤhrt 
ſie auf einen freyen Platz, der zur linken nur 
mit einem einzelen Baume, und zur rechten 
mit verſchiedenen Buchen bezeichnet iſt, wel⸗ 
che aber ſo nahe beyſammen ſtehen, daß ſie 
nur eine einzige vorzuſtellen ſcheinen. Dieſer 
freye Platz endiget ſich bey einem ſchoͤnen 
Haine, welcher an einem Orte eine vollkom⸗ 
mene Finſternis um ſich herum verbreitet, an 
andern aber ſich ſelbſt in verſchiedene dichte 
Gebuͤſche vertheilet, welche den Lichtſtrahlen 
Oefnungen verftatten, um zwiſchen ihnen 
durchzudringen. Darauf naͤhert ſich der 
Weg einem Seitenthale, an deſſen Rande 
er eine kleine Strecke hinfuͤhret, und welches 
ſich ganz langſam aus dem Geſi ichte entfernet. 
Die Hohen und Tiefen ſind in demſelben weit 
mäßiger, und der Boden iſt weit flaͤcher, als 
EM 19 5 Hauptthales daher find auch in dieſem 
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die Seiten, da wo fie bende zuſammen lau⸗ 
fen, weit eingezogner, als vorher, Auf der 
entgegengeſetzten Seite aber gehen die ſteilen 
Anhoͤhen und Gebuͤſche immer fort; und un⸗ 
ter denſelben iſt ein (hiner Hügel, von wel⸗ 
chem ſich zwey bis drey Groupen von großen 
Baͤumen herabneigen, indem ſie zugleich den 
Abhang von oben bis unten bedecken, und 
ihn gleichſam mit ihren gebogenen Aeſten um⸗ 
armen. Auf dieſe folget eine offene Gegend, 
deren Abwechſelung in etlichen zerſtreuten 
Baͤumen beſteht: und mitten in derſelben 
draͤngen ſich einige praͤchtige Buchen zuſam⸗ 
men und uͤberſchatten den Weg, der an ei⸗ 
nem ſchmalen und dunklen Orte zwiſchen 
denſelben hindurch fuͤhrt. Bald darauf ſtei⸗ 
get er unter einem dichten Walde in den Gar⸗ 
ten zum Wohnhauſe hinauf, wo er auf ein⸗ 
mal einen reichen und weit ausgedehnten 
Proſpect eroͤfnet, indem man die Stadt und 
die Kirchen von Reading deutlich vor ſich ſie⸗ 
het, und die Berge vom Windſorwalde in 
Horizonte erblickt. Eine ſolche Ausſicht an 
dem Ende eines langen Zuganges wuͤrde hoͤch⸗ 
ſtens die Langweiligkeit des Weges einiger⸗ 
maßen erſetzt haben: hier aber iſt der Zugang 
ſelbſt eben fo reigend, als das Ende deſſelben. 
Jedoch kan man auch von dieſem ſagen, daß 
eine gewiſſe Aehnlichkeit der Anlage in demſelben 
hervorleuchte. Allein er hat alle Abwechſe⸗ 
lung offener Pflanzungen; und dieſe ſind nicht 
unordentlich unter einander geworfen, ſon⸗ 
f ö dern 


1753 


dern in verſchiedene Scenen, welche ſich alle 
beſonders ausnehmen, abgetheilt. Die eine 
unterſcheidet ſich durch einem Hain; die an⸗ 
dere durch Klumpe, und die uͤbrigen durch 
kleine Groupen, oder einzele Baͤume. Bald 
bedecken die Pflanzungen nur den Gipfel der 
Anhoͤhen, und verlieren ſich gleich oben aus 
dem Geſichte; bald ſcheinen ſie von dem ober⸗ 
ſten Rande, oder an den Seiten derſelben 
herab zu hangen; an einem Orte iſt die Tiefe 
von denſelben gaͤnzlich leer; an einem andern 
verbreiten ſie ſich uͤber das ganze Thal. Die 
Zwiſchenweiten ſind oft nicht viel kleiner, als 
Wildbahnen; an andern Orten ſind ſie nur 
ſchmale Luͤcken zwiſchen den Hainen, oder 
kleine freye Oefnungen mitten in einer Wal⸗ 
dung. Der Boden hat, ohne in kleine 
Stuͤckchen abgetheilet zu ſeyn, eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge ſchoͤner Figuren von allen Arten 
bekommen, von der unmerklichſten Erhoͤhung 
an, bis zu dem ſteilſten Abſturze. Auch die 
Baͤume ſind von verſchiedenen Gattungen; 
und ihr Schatten wird von mancherley Gruͤn 
erzeugt: der Schatten der Roßcaſtanien iſt 
dunkel; die Buchen verbreiten eine groͤßere 
aber nicht fo melancholiſche Finſterniß; fie 
haben bisweilen einen ſo großen Umfang, ſie 
ſchwellen bisweilen in eine Reihe von ſo un⸗ 
geheuren Maſſen auf, daß, ob ſie gleich ein⸗ 
ander beruͤhren, ſich dennoch ein finſterer 
Schatten zwiſchen ihnen herabſenkt, der ein 
jedes unermeßliches Stuͤck unter ihnen deut⸗ 
lich 
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lich bezeichnet. Der leere Zwiſchenraum iſt 
an einigen Orten mit andern Arten ausgefuͤllt. 
Die Ahornbaͤume haben eine ſo außerordent⸗ 
liche Groͤße, daß ſie kein ſchlechtes Anſehen 
haben, wenn ſie ſich nahe bey den hohen Baͤu⸗ 
men des Waldes befinden. Große Hager 
buchen, etliche Eichen, verſchiedene und be⸗ 
ſonders an einem Orte zu viel Linden, dieſe 
Ueberbleibſel der ehmaligen Zugaͤnge, ſind 
hier und da untergemiſcht; und unter dieſen 
allen erheben ſich bisweilen die laͤngſten Ae⸗ 
ſchen, deren duͤnneres Laubwerk den unten 
befindlichen Kafer nur gleichſam mit ſchattig⸗ 
ten Flecken beſprenget, indem zugleich ihre 
beſondere Farbe dem Gruͤn der Groupen, zu 
denen fie gehoͤren, eine angenehme Abwech⸗ 
ſelung giebt. Wenn man alle angefuͤhrten 
Schoͤnheiten dieſes Zuganges erwaͤgt und be⸗ 
denket, daß ſie alle in ein enges Thal ohne 
Ausſichten, ohne Gebaͤude, ohne Waſſer, 
eingeſchloſſen ſind, ſo wird man ſich ſchwer⸗ 
lich einen andern vorſtellen koͤnnen, der aller 
Mittel der Abwechſelung ſo ſehr beraubt waͤ⸗ 
re, daß ihn ſeine Einfachheit zu einer Ent⸗ 

ſchuldigung dienen koͤnnte. 
LI. Kan man nun der Regelmaͤßigkeit 
kein Vorzugsrecht in Abſicht auf die umlie⸗ 
gende Gegend oder auf den Weg zu einem Hau⸗ 
ſe einraͤumen: ſo moͤchte es wohl ſchwer ſeyn, 
die Anſpruͤche derſelben auf irgend ein Stuͤck 
in denen noch weiter entfernten Theilen, 
als: in einem Park oder Garten, zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. 
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ſtuͤtzen. Kuͤnſtliche Erhöhungen. des Bodens 
ſind haͤßlich: Waſſer, das in geraden, oder in 
Zirkellinien eingeſchloſſen iſt, aͤndert zwar 
‚feine Natur dadurch nicht; es behaͤlt noch ei⸗ 
nige von feinen angenehmen Eigenſchaftenz 
allein die ihm gegebene Figur iſt ekelhaft. In 
Pflanzungen iſt Regelmaͤßigkeit weniger an⸗ 
ſtoͤßig. Man iſt in der bearbeiteten Natur, 
wie wir ſchon angemerkt haben, an gerade Li⸗ 
nien von Baͤumen gewoͤhnt. Eine doppelte 
Reihe von Baͤumen, deren Gipfel oben zu⸗ 
ſammen laufen, ſo daß ſie einen vollkommen 
gewoͤlbten Profpect machen, hat eine beſon⸗ 
dere Wuͤrkung; andere veguläre Figuren has 
ben einen Grad der Schoͤnheit: und es würde 
bisweilen ſchwer ſeyn, eine ſolche einmal ge⸗ 
machte Einrichtung zu aͤndern, oder zu ver⸗ 
bergen, ohne eine Menge ſchoͤner Baͤume zu 
vernichten, die man nicht wohl entbehren koͤnn⸗ 
te. Allein bey Anlegung einer jungen Pflan⸗ 
zung ſollte man ſich niemals leicht dieſer Ein⸗ 
richtung bedienen. : 
Unterdeſſen hielt man ehemals Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit für ein weſentliches Stuͤck eines jeden 
Gartens, eines jeden Zuganges; und fie seis 
get ſich auch noch in vielen. Sie iſt noch ein 
Merkmal, welches die Nachbarſchaft eines 
adlichen Wohnſitzes bezeichnet; und ein Zu⸗ 
gang giebt, als ein Gegenſtand für die Augen 
einem außerdem unanſehnlichen Hauſe, die 
Geſtalt eines Wohnſitzes. Gebaͤude, die bey 
einem Eingange, oder 15 den a: 
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Oeffnung, einander völlig gleich find, haben 
eine aͤhnliche Wuͤrkung; und zugleich unter⸗ 
ſcheiden fie den Bezirk eines Landfiges von der 
uͤbrigen Gegend. Man kann ſich auch un⸗ 
ſtreitig dann und wann einiger Kunſtſtuͤcke der 
Bildhauerarbeit bedienen, dergleichen Urnen 
und Grenzgoͤtter find, um das Anſehen eines 
Gartens uͤber ſeine Grenzen zu erweitern, und 
die Flur, auf der ſie angebracht ſind, uͤber 
die gewoͤhnlichen Verbeſſerungen der bearbei⸗ 
teten Natur zu erheben. Ein andermal koͤn⸗ 
nen fie als Zierrathen auf einer ſehr (hin an⸗ 
gelegten Trift gebraucht werden: die Vorſtel⸗ 
lungen, die wir uns von arcadiſchen Scenen 
zu machen pflegen, ſtimmen mit dergleichen 
Verzierungen uͤberein. Und bisweilen iſt eine 
einzelne Urne mit einer Inſchrift zur Unter⸗ 
haltung des Andenkens einer laͤngſt verſtorbe⸗ 
nen Perſon, die aber ehemals die Schatten, 
wo fie ſtehet, beſucht hat, nicht nur ein ſchoͤ⸗ 
ner ſondern auch ein ruͤhrender Gegenſtand. 
Uebrigens ſind die Faͤlle, in welchen man fuͤg⸗ 
lich die Grenzen der bearbeiteten Natur uͤber⸗ 
ſchreiten kann, ſehr ſelten: die Staͤrke des 
Charakters allein kann die bey Ausdruckung 
deſſelben geaͤußerte Kunſt entſchuldigen. 3 


Von der maleriſchen Schoͤnheit. . 


a kann niemals ei⸗ 
‚ZLVI. R nen hohen Grad der Schoͤn⸗ a 


heir überhaupt, ganz und gar aber keinen von 
derje⸗ 
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derjenigen Art erreichen, welche man die maz 
leriſche nennet: eine Benennung, welche uͤber⸗ 
haupt eine beſondere Vortrefflichkeit anzeigt, 
die aber, wenn ſie allzuſehr ohne Unterſchied 
gebraucht wird, mancherley irrige Begriffe 
veranlaflen kann. Es iſt unſtreitig gewiß, 
daß ſich eine Vorſtellung zum wenigſten un⸗ 
ſerer Achtſamkeit und wahrſcheinlicher Weiſe 
auch unſrer Gunſt empfiehlet, wenn fie von 
dem Pinſel eines berühmten Malers iſt gee 
ſchildert worden; wir finden ein Vergnuͤgen 
daran, diejenigen Gegenſtaͤnde wuͤrklich zu 
ſehen, die wir gewohnt ſind, in dem Gemaͤl⸗ 
de zu bewundern; denn wir vergroͤßern ſchon 
ihren innerlichen Werth, wenn wir ihre Wuͤr⸗ 
kungen nur in der Copie empfinden. Die 
größten Schönheiten. der Natur pflegen oft 
das Andenken zu erneuern: denn dieſe aufzu⸗ 
ſuchen, iſt die vornehmſte Beſchaͤftigung ei⸗ 
nes Landſchaftmalers: und ſeine Wahl iſt voll⸗ 
kommen uneingeſchraͤnkt. Er hat die Frey⸗ 
heit, die Gegenſtaͤnde auszuſchluͤſſen, die dem 
Ganzen nachtheilig ſeyn koͤnnten; es ſteht in 
ſeiner Gewalt, die, welche er hinzu ſetzet, mit 
den uͤbrigen auf die ſchicklichſte Art zu verbin⸗ 
den; er kann ſogar die Jahrszeit und die Stun⸗ 
de des Tages beſtimmen, um ſeine Landſchaft 


in demjenigen Lichte zu zeigen, welches ihm 
gefallen hat, einem jeden andern vorzuziehen. 


Die Werke eines großen Meiſters ſind alſo 
vorzuͤgliche Abriffe der Natur, und eine vor⸗ 
trefliche Schule, den Geſchmack in Abſicht 
er oo auf 


auf Schönheit zu bilden. Dennoch aber ift 
ihr Anſehen nicht von einem unwiederſprechli⸗ 
chen Nachdrucke: man muß ſich ihrer einzig 
und allein zum Studieren, nicht aber blos zur 
Nachahmung bedienen. Denn obgleich ein 
Gemaͤlde und ein Auftritt in der Natur, in 
vielen Stuͤcken uͤbereinkommen, ſo ſind ſie 
doch in einigen beſondern Umſtaͤnden von ein⸗ 
ander unterſchieden, welche allezeit in Betrach⸗ 
tung gezogen werden muͤſſen, ehe man einen 
Ausſpruch thun kann, welches von dem einen 

auf das andere anzuwenden iſt, oder nicht. 
Der Unterſchied ihrer Ausdehnung iſt 
offenbar. Einerley Gegenſtaͤnde haben nach 
Verſchiedenheit ihres Maaßſtabes verſchie⸗ 
dene Wuͤrkungen. Diejenigen, welche nach 
dem einen ungeheuer ſcheinen, haben nach dem 
andern ein ſehr unerhebliches Anſehen; und 
eine Figur, die in einem kleinen Gegenſtande 
gefällt, iff oft für einen groͤßern zu unbedeu⸗ 
tend. Ueberdies iſt auf einer Leinwand von 
wenigen Schuhen nicht fuͤr jede Art der Ab⸗ 
wechſelung Raum, die in der Natur gefaͤllt. 
Ob man gleich die charakteriſtiſchen Unterſchie⸗ 
de der Baͤume angeben kann, ſo iſt es doch 
nicht moͤglich, die kleinern Verſchiedenheiten 
auszudrucken, die doch allemal eine Pflanzung 
bereichern: und wenn eine Menge von Um⸗ 
zaͤunungen, von Waſſerbehaͤltniſſen, von Bau⸗ 
erhuͤtten, von Vieh, und hundert andern 
Nebenumſtaͤnden, die einen Profpect bele⸗ 
ben, in einen engen Bezirk zuſammengezogen 
$ wird 
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wird, ſo iſt dieſes alles nicht beſſer, als ein 
unordentlicher Haufe. Dennoch aber muͤſſen 
auf der andern Seite die Hauptgegenftande in 
einem Gemaͤlde oft weit mehr Abwechſelung 
haben, als in einem wuͤrklichen Auftritte. Ein 
Gebäude, welches einen anſehnlichen Theil von 
dem erſtern einnimmt, wird in dem leztern, 
in der Vergleichung mit der ganzen umliegen⸗ 
den Gegend ein ſehr unbetraͤchtliches Anſehen 
haben: und die Menge der Theile, die erfor⸗ 
derlich find, die Einfoͤrmigkeit deffelben in dem 
einen zu unterbrechen, werden die Unerheblich⸗ 
keit deſſelben in dem andern vergroͤßern. Ein 
Baum, der einen reichen Ueberſluß an Zwei⸗ 
gen und Blattern zeiget, hat bisweilen eine 
vortrefliche Wuͤrkung in der Natur: wird er 
aber ſo gemalt, ſo macht er insgemein nur ei⸗ 
nen ungeſchickten Klumpen aus, dem man auf 
keine andere Art ein Licht geben kann, als wenn 
man die Zweige verduͤnnet, und durch dieſel⸗ 
ben die Wendung der Aeſte erſcheinen läßt. In 
vielen andern Faͤllen hat die Verhaͤltnis des 
Gegenſtandes zu der wuͤrklichen, nicht aber zu 
der idealiſchen Ausdehnung, von welcher er 
eingeſchloſſen wird, ſehr oft einen großen Ein⸗ 

fluß auf ihn. 
Die Malerey koͤmmt manchen Werken der 
Natur mit aller ihrer Macht, noch weit we⸗ 
niger bey: und ſie kann uns entweder gar 
keine oder doch nur eine matte Vorſtel⸗ 
lung davon geben. Deswegen aber muß ein 
Gaͤrtner, dieſelben nicht verwerfen. Er iſt 
M 3 weder 
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weder einer Ausſicht von der Hoͤhe eines Ber⸗ 
ges an deſſen Seiten herab, noch eines Pro⸗ 
{pects auf eine Gegend beraubt, die im Hori⸗ 
zonte weit tiefer iſt, aͤls der Standort; ob er 
gleich beyde niemals in einem Gemaͤlde geſehen 
hat. Selbſt alsdann, wenn die Malerey den 
Erſcheinungen in der Natur vollkommen nach⸗ 
ahmet, iſt fie oft in Aus druckung der Ber 
griffe ſchwach, welche von jenen erweckt 
werden, und auf welchen bisweilen der groͤßte 
Theil ihrer Wuͤrkung beruhet. Unterdeſſen 
iſt dieſes nicht allezeit nachtheilig. Der An⸗ 
ſchein kan bisweilen weit einnehmender ſeyn, 
als die Vorſtellung, die ihn begleitet: und 
die Hintanſetzung des erſtern kan oft eine Er⸗ 
hoͤhung der leztern werden. Manche reizende 
Schattierung bezeichnet einen unangenehmen 
Gegenſtand: und der Anſtrich einer nackenden 
Heide hat oft eine angenehme Abwechſelung. 
Bisweilen iſt eine Flur von kahlen Lande mit 
einer Menge zarter Schatten beſtreut; und 
dennoch pflegt man ein einfoͤrmig gruͤnes Land 
allen ihren Mannigfaltigkeiten vorzuzie⸗ 
hen. In einem Gemaͤlde koͤnnen zwar die 
verſchiedenen in der Natur vorkommenden 
Farben unter einander gemiſcht werden, ſo 
daß ſie blos ihre Schoͤnheit behalten, ohne 
die Armuth des Bodens aus zu drucken, der 
ſie ihr Daſeyn zu verdanken haben: in wuͤrk⸗ 
lichen Scenen aber macht die Urſache einen weit 
ſtaͤrkern Eindruck, als die Wuͤrkung. Das 
Vergnuͤgen der Augen iſt weniger reizend, als 
Be 5 eine 
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eine unangenehme Betradtung nadtheilig iſt: 


und die ſchicklichſte Farbenmiſchung pflegt bis⸗ 
weilen nichts mehr, als die Vorſtellung von 
Wuͤſteney und nfruchtbarkeit zu erwecken. 

Im Gegentheil kan bisweilen die Nutz⸗ 
barkeit den Mangel der Schoͤnheit in einem 
wuͤrklichen Auftritte, niemals aber in einem 


Gemaͤlde erſetzen. In dem erſtern iſt man 


niemals gänzlich unachtſam darauf; man ift 
mit den Merkmalen derſelben bekannt; ja 
man ſchreibt fo gar denjenigen Gegenſtaͤnden 
einen gewiſſen Cad des Verdienſtes zu, die 
ſich von keiner andern Seite empfehlen, als 
von dieſer. Ein regulaͤres Gebaͤude iſt in der 
Natur weit angenehmer, als in einem Ge⸗ 
maͤlde. Ein mit dem Hauſe augenſcheinlich 
uͤbereinſtimmendes Gelaͤnder iſt in jener allezeit 
ertraͤglich; in dem andern aber iſt allezeit 
eine gerade Linie zu viel. Nutzbarkeit iſt zum 
wenigſten eine Entſchuldigung, wenn ſie of 
fenbar in die Augen fällt: fie erwecket aber 
auch Begriffe, die ſich niemals mit der Vor⸗ 
ſtellung verbinden laſſen. ar 

Es könnten noch weit mehrere Beyſpiele 
angefuͤhrt werden, um zu beweiſen, daß die 


Vorwuͤrfe fuͤr einen Maler und einen Gaͤrt⸗ 
ner nicht allezeit eben dieſelben ſind. Einige 


die in der Natur angenehm ſind, verlieren 
ihre Wuͤrkung in der Nachahmung; und ha⸗ 
ben in einem wuͤrklichen Auftritte, wenn es 
hoch kommt, einen geringern Werth, als in 
einem Gemaͤlde. Der Ausdruck, maleriſche 
SETA M 4 Schoͤnheit 


Schoͤnheit iſt alſo blos auf ſolche Gegenſtaͤn⸗ 
de der Natur anzuwenden, welche, nach Be⸗ 
merkung des Unterſchiedes zwiſchen der Ma⸗ 
lerey und Gartenkunſt, geſchickt ſind, ſich in 
Groupen zu vereinigen, oder in einer Zuſam⸗ 
menſetzung angebracht zu werden, deren ver⸗ 
ſchiedene Theile in einer Verhaͤltnis gegen ein⸗ 
ander ſtehen, im Gegentheil diejenigen, wel⸗ 
che ſich weit und breit herum ſtreuen laſſen, 
und deren Werth ſich blos alsdann zeiget, 
wenn ſie einzeln betrachtet werden. 


Vom Charakter. 


XI VIII. . vertragen ſich ſehr gut 
mit der Schoͤnheit: ſie haben 

auch ſo gar da, wo ſie ganz und gar nicht 
von derſelben abhaͤngen, ein ſo großes Anſe⸗ 
hen erlangt, daß ſie mancherley vergebliche 
Verſuche veranlaßt haben, ſie hervorzubrin⸗ 
en. Man hat in dieſer Abſicht Statuen, 

Inschriften ‚ und fo gar Gemälde, Vorſtel⸗ 
lungen aus der Geſchichte und Fabellehre, und 
eine unzaͤhlbare Menge von Sinnbildern ein⸗ 
efuͤhrt. Daher hatten die heidniſchen Gott⸗ 

deen und Helden ihre verſchiedenen angewie⸗ 
ſenen Derta in den Waldungen und Fluren 
eines Garten. Matirlide Waſſerfaͤlle wur⸗ 
den durch Waſſergoͤtter verunſtaltet: und 
Saͤulen wurden blos darum aufgerichtet, um 
fie mit Stellen aus den alten Autoren zu 
zieren. Die Seiten eines Sommerhauſes 
: wurden, 


wurden, um Freude zu bezeichnen, mit Ge⸗ 
maͤlden von Tänzen und Gaſtmalen angefüllt. 
Weil die Cypreſſen ehemals bey Begraͤbniſſen 
gebraucht wurden, ſo hielt man ſie ganz be⸗ 
ſonders für geſchickt, Melancholie auszudru⸗ 
cken. An den Verzierungen, an den aͤußern 
Theilen und an der Einfaſſung eines Gebau⸗ 
des hatz man, unter dem Vorwande des Anz 
ſtandes; kindiſche Spielereyen im Ueberfluſſe 
verſchwendet. Alle dieſe Erfindungen ſind viel⸗ 
mehr Sinnbilder, als Ausdruͤcke. Sie koͤn⸗ 
nen als witzige Einfälle angeſehen werden, 
um abweſende Vorſtellungen in das Gedaͤcht⸗ 
nis zurück zu führen; allein fie machen keinen 
unmittelbaren Eindruck. Denn ſie muͤſſen 
unterſucht, verglichen, ja auch wohl gar er⸗ 
klaͤrt werden, ehe man ihre ganze Abſicht recht 
verſtehen kann. Und obgleich eine Anſpielung 
auf ein beliebtes oder wohl bekanntes Stuͤck 
aus der Geſchichte, Dichtkunſt oder muͤnd⸗ 
lichen Ueberlieferung, dann und wann einen 
Auftritt beleben, oder ihm ein wuͤrdiger Anz . 
fehen geben kan: fo follte doch eine ſolche Anz 
ſpielung, da fie natuͤrlicher Weiſe nicht zu 
dem Garten gehoͤrt, niemals ein Hauptwerk 
ausmachen. Sie ſollte ſcheinen, durch die 
Beſchaffenheit der Scene veranlaßt worden 
zu ſeyn; fie ſollte in einem beylaͤufigen Bilde 
beſtehen, das nothwendig dahin gehoͤrte; das 
nicht muͤhſam geſucht, nicht mit Fleiß dahin 
geſetzt waͤre. Sie ſollte die Staͤrke einer 
M 33 Meta⸗ 
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Metapher haben, ohne die umſtaͤndliche 
Wee einer Allegorie zu verrathen. 
XIIX. Eine andere Art des Charakters 

entſtehet aug der vorſaͤtzlichen Nachahmung: 
wenn man naͤmlich einen in Beſchreibungen 
beruͤhmten, oder in Gedanken bekannten Auf⸗ 
trit oder Gegenſtand in einem Garten anzu⸗ 
bringen ſucht. Kuͤnſtliche Ruinen, Seen und 
Fluͤſſe fallen unter dieſe Benennung. Das 
Anſehen eines ſehr weit ausgedehnten Landgu⸗ 
tes, und Scenen, welche beſtimmt ſind, Be⸗ 
griffe von der arcadiſchen Schoͤnheit, oder 
laͤndlichen Einfalt zu erwecken, nebſt vielen 
andern, deren wir gelegenheitlich gedacht ha⸗ 
ben, oder welche ſonſt haͤufig vorkommen, 
ſind in dieſe Claſſe zu ſetzen. Dieſes alles 
ſind nachgeahmte Vorſtellungen. Weil aber 
die Materialien, die Groͤße und andere Um⸗ 
ſtaͤnde in der Copie und in dem Originale ein⸗ 
ander gleich ſind, ſo haben auch beyde einer⸗ 
ley Wuͤrkungen. Und wenn dieſe nicht gleich 
ſtark ſind, ſo liegt der Fehler nicht in der 
Aehnlichkeit; ſondern die Einbildung, daß 
es nur eine Nachahmung ſey, ſchwaͤcht das 
Gefolge der Gedanken, welche dieſe Vorſtel⸗ 
lung natürlicher. Weiſe einflößen wuͤrde. In⸗ 
deſſen aber wird eine allzu aͤngſtliche Bemuͤ⸗ 
hung, den Betrug zu bemänteln, oft ein 
Mittel, ihn deſto deutlicher zu zeigen. Allzu 
viele Puncte der Aehnlichkeit ſind bisweilen 
der Liſt nachtheilig. Sie ſcheinen mit Fleiß 
angebracht und erzwungen zu ſeyn: eine ge⸗ 
kuͤnſtelte 
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kuͤnſtelte Gleichheit aber vernichtet die Bere 
muthung der Wurklichket. Eine Einſtedler⸗ 

wohnung iſt der Aufenthalt eines Minds 
Sie muß ſich durch ihre Einſamkeit und Ein⸗ 
falt unterſcheiden. Wenn fie aber mit Cru⸗ 
cifiren, Sanduhren, Paternoftern, und allen 
andern Spielereyen, die man ſich nut denken 
kan, angefuͤllt iſt, ſo wird die Aufmerkſam⸗ 
keit von dem Vergnuͤgen an dieſem einſamen 
Orte abgezogen, um ſich mit Unterſuchung 
aller beſondern Kleinigkeiten zu beichäftigen. 
Alle Nebenumſtaͤnde, die mit einem Charak⸗ 
ter uͤbereinkommen, finden ſich felten. bey ei⸗ 
nem einzigen Gegenſtande bey einander: und 
wenn ſie mit Fleiß zuſammen gebracht ſind, ſo 
iſt dennoch dieſe Sammlung kuͤnſtlich, ob 
gleich alle Stuͤcke natürlich ſind. 

Indeſſen rechtfertigen die Vorzuͤge, welche 
die Gartenkunſt vor andern nachahmenden 
Kuͤnſten hat, doch nicht die Verſuche, Cha⸗ 
raftere.einzuführen, welche der Gegend nicht 
angemeſſen ſind; ſie widerrathen vielmehr, ſich 
derſelben jemals zu bedienen. Ein ſchlechtes 
ebenes Feld, welches mit nichts, als den ge⸗ 
woͤhnlichen Gegenſtaͤnden einer Landgegend 
gezieret iſt, ſtellt einen angenehmen freyen Ort 
vor. Iſt es aber außerordentlich klein, ſo 
wird ihm weder ein Heuſchober, noch eine 
Bauerhuͤtte, weder ein Zaum „ noch ein Fuß: 
ſteig, und noch viel weniger dieſes alles zu⸗ 
ſammen ein Anſehen der Wuͤrklichkeit geben. 
Ein Hafen an einem kuͤnſtlichen See iſt nur 

5 ein 
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ein Werk der Einbildung. Er erwecket keinen 
Begriff der Zuflucht oder Sicherheit. Denn 
der See ſelbſt erreget keine Vorſtellung der 
Gefahr; er iſt ſelbſt ein kleiner Theil des 
Waſſers; er iſt nur ein armes unbetraͤcht⸗ 
liches Waſſerbehaͤltniß; welches die Majeftät ei⸗ 
nes Meeres umſonſt nach aͤffet. Wenn nachge⸗ 
ahmte Chavafterein einem Garten, in irgend 
einem wichtigen Umſtande, außerordentlich 
fehlerhaft ſind, ſo macht der wahre Ausdruck 
der uͤbrigen das Berſehen deſto offenbarer 

und 1 1 7 
L. Jedoch die Gartenkunſt treibt ihre An⸗ 
ſpruͤche hoͤher, als auf Nachahmung: Sie iſt 
vermoͤgend, Originalcharaktere zu ſchaffen, 
und vielen Scenen Ausdrucke zu geben, wel 
che alle diejenigen uͤbertreffen, die ſie von An⸗ 
ſpielungen erborgen koͤnnte. Gewiſſe Eigen⸗ 
ſchaften, und gewiſſe Ordnungen der Gegen⸗ 
ſtände in der Natur, ſind geſchickt, beſon⸗ 
dere] Vorſtellungen und Empfindungen rege 
zu machen. Verſchiedene derſelben haben wir 
bey Gelegenheit angefuͤhrt; und ſie ſind alle 
ſehr wohl bekannt. Sie erfordern keine Nach⸗ 
forſchung, Unterſuchung, oder Ueberlegung: 
ſie fallen ſogleich in die Augen; man bemerkt 
ſie bey dem erſten Augenblicke; und unſer Ge⸗ 
fuͤhl unterſcheidet ſie von den uͤbrigen. Schoͤn⸗ 
heit allein iſt nicht ſo einnehmend, als dieſe 
Art des Charakters. Die Eindruͤcke die jene 
macht, ſind weit fluͤchtiger, und nicht ſo 
es ſie ſucht nur das Auge zu belu⸗ 
ſtigen, 
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ſtigen, dieſer aber ruͤhret unſre Empfindſam⸗ 
keit. Eine Sammlung der ſchoͤnſten Figuren 
in den gluͤcklichſten Lagen, macht eine übel 
ausgeſuchte Zuſammenſetzung aus; wenn ſie 
nicht mit dem Vorſatze, gewiſſe Ausdruͤcke zu 
erzeugen gewaͤhlt und geordnet worden ſind. 
Ein Anſchein von Pracht, von Einfalt, pon 
Luſt, von Ruhe, oder irgend einem andern 
allgemeinen Charakter, muß das Ganze 
durchdringen. Folglich ſollten an ſich ſelbſt 
angenehme Gegenſtaͤnde ganz ausgeſchloſſen 
werden, wenn ſie dieſem Charakter wider⸗ 
ſprechen. Diejenigen, welche blos gleichguͤltig 
ſind, muͤſſen bisweilen fuͤr folche Platz ma⸗ 
chen, die bedeutender ſind, als jene; man 
wird oft viele um keines andern Verdienſts 
willen, als wegen ihres Ausdrucks, aufneh⸗ 
men muͤſſen; und manche, die insgemein 
vielmehr fuͤr unangenehm gehalten werden, 
fonnen ſich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
blos dadurch empfehlen. Selbſt ein kahles 
Anſehen kan ein aufnehmungswuͤrdiger Um⸗ 
ſtand in einer der Einſamkeit und Melancholie 
gewidmeten Gegend werden. 185 
Die Macht ſolcher Charaktere iſt nicht 
auf die Begriffe eingeſchraͤnkt, welche die Ge⸗ 
genſtaͤnde unmittelbar erzeugen. Denn dieſe 
ſind mit andern verbunden, welche unmerk⸗ 
lich zu Vorwuͤrfen fuͤhren, die vielleicht nur 
allzu weit von dem erſten Gedanken entfernt 
find, und ſich nur vermoͤge einer Aehnlichkeit 
der Empfindungen, die ſie erwecken, auf den⸗ 
EN ſelben 
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ſelben beziehen. In einem mit Einwohnern 


und Feldbau verſehenen und belebten Pro⸗ 


ſpecte, pflegen diejenigen Umſtaͤnde die Auf⸗ 
merkſamkeit am erſten auf ſich zu ziehen, die 
nach Beſchaffenheit der Jahreszeit die luſtig⸗ 
ſten find, als: die Baumbluͤte in einem Gar⸗ 
ten, die feyerliche Luſt bey der Heuernte, 
und die Freudengeſaͤnge der Schnitter. Allein 
die Munterkeit, welche dieſe Gegenſtaͤnde der 
Seele einfloͤßen, verbreitet ſich hernach auf 
andere und mehrere, als die, welche ſich un⸗ 
mittelbar dem Auge darſtellen. Und auf dieſe 
Art ſind wir allezeit geneigt und finden ein 
Vergnügen daran, eine Abwechſelung anges 
nehmer Begriffe und aller reizenden Empfin⸗ 
dungen in uns entſtehen zu laſſen und ihnen 
nachzuhaͤngen. Bey dem Anblicke einiger 
Ruinen fallen uns natuͤrlicher Weiſe Be⸗ 
trachtungen uͤber die Veraͤnderung, uͤber den 
Einſturz und die Verwuͤſtung des Gegenſtan⸗ 
des ein, den wir vor uns ſehen; und dieſe 
führen uns zu einer langen Reihe von andernz 
welche alle mit der Melancholie; die jene ein⸗ 
gefloͤßt haben, behaftet ſind. Oder, wenn 
ein ſolches Denkmal das Andenken voriger 
Zeiten in uns wieder auflebt, ſo bleiben wir 
nicht bey der bloßen Geſchichte ſtehen, an 
der es uns erinnert, ſondern ſtellen uns auch 
verſchiedene andere Umſtaͤnde vor, die wir 
uns zwar vielleicht nicht ſo denken, wie ſie 
waren, aber doch ſo, wie ſie bis auf uns 
fortgeflanzet worden ſind: ehrwuͤrdig 1 155 
f ihres 
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ihres Alters, und vergrößert wegen ihres 
Ruhms. Selbſt ohne Beyhuͤlfe der Bare 
kupſt, oder anderen Mebenumſtaͤnde, giebt d die 
Natur allein Materialien zu Auftritten an 
die Hand, die faſt fuͤr eine jede Art des Aus 
drucks konnen geſchickt gemacht werden. Ihre 
Wuͤrkung iſt allgemein; und ihre Folgen 
ſind unendlich. Das Gemuͤch wird aufge 
muntert, niedergeſchlagen, oder befänftiget, 
nachdem Luft, Melancholie, oder Stille in 
der Scene herrſchen. Und man verliert die 
Mittel, wodurch der Charakter erzeuget wor⸗ 
den iſt, gar bald aus dem Geſichte. Man ver⸗ 
gißt die beſondern Gegenſtaͤnde „die ſich uns 
darſtellen; und indem wir uns ihren Wur⸗ 
kungen überlaffen , ‚ fo verfolgen wir, ohne 
auf die wuͤrkende Urſache zuruͤckzugehen, die 
Spur, die ſie uns gezeigt haben, ſo weit, 
als es die Einrichtung, mit der ſie uͤberein⸗ 
ſtimmen, erlaubet. Es iſt genug, wenn die 
Auftritte der Natur die Gewalt haben, un⸗ 
ſre Einbildungskraft und Empfindſamkeit zu 
ruͤhren. Denn das menſchliche Gemuͤth iſt 
ſo beſchaffen, daß, wenn es einmal rege ge⸗ 
macht worden, ſich die Bewegung oft viel 
weiter verbreitet, als das Mittel, wodurch 
fie verurſacht wird, Wenn die Leidenſchaften 
einmal aufgebracht worden, ſo hat ihre Hef⸗ 
tigkeit keine Schranken. Wenn die Fantaſie 
einmal im Fluge iſt, ſo laͤßt ſich ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit nicht aufhalten. Und indem 
fiat die unbelebten Gegenſtaͤnde verläßt, die 
eine 
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eine ſo große Wuͤrkung verurſacht haben, fo 
kan man durch Gedanken, uͤber Gedanken die 
zwar in Graden weit von einander unterſchie⸗ 
den ſind, dennoch aber allezeit im Charakter uͤber⸗ 
einkommen, ſo weit gefuͤhret werden, bis man 
ſich uͤber alle bekannte Vorwuͤrfe hinauf zu 
den erhabenſten Begriffen ſchwinget, und in 
eine geiſtige Betrachtung alles deſſen entzuͤckt 
wird, was man groß und ſchoͤn nennen kan, 
was man in der Natur fieht, im Menſchen 
fuͤhlt, oder der Gottheit zuſchreibt. 


Von dem allgemeinen Gegenſtande. 


et uf die Scene der Natur hat auch 

; der allgemeine Gegenſtand, in wel⸗ 
chem ſie aufgefuͤhret werden, er mag nun eine 
Laͤnderey, ein Garten, ein Park, oder 
ein Landweg ſeyn, einen großen Einfluß. 
Dieſe koͤnnen zwar alle Theile einer einzigen 
Gegend ſeyn; ſie koͤnnen an einander gren⸗ 
zen; fie koͤnnen ſich bis zu einem gewiſſen 
Grade mit einander vermiſchen: allein ein 
jeder macht dennoch einen ſo ſtarken Charak⸗ 
ter aus, daß die Schicklichkeit aller andern 
Charaktere, und einer jeden Art der Schoͤn⸗ 
heit, nach ihrer Gleichfoͤrmigkeit mit demje⸗ 
nigen beurtheilet werden muß, welcher vor 
den andern die Oberhand hat. Umſtaͤnde, 
welche in dem einem nothwendig erfordert 
werden, ſind insgemein Widerſpruͤche in den 
übrigen. Schoͤnheitiſt der beſondere Vor⸗ 
zug 
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zug eines Garten; Größe eines Parks; 
Elifachheit einer Laͤnderey: und An⸗ 
muth eines Luſtweges. Dieſe unterſchei⸗ 
denden Eigenſchaften werden viele Gegenſtaͤn⸗ 
de von dem einen ausſchließen, welche in den 
andern aller Aufnahme wuͤrdig ſind. Den⸗ 
noch aber ſind dieſe auch nicht die einzigen 
Eigenſchaften, die ihren weſentlichen Unter⸗ 
ſchied ausmachen. 

Bey einen Garten hat man die Abſicht, 
in demſelben herum zu ſpatzieren oder auch 
darinen zu ſitzen: und dieſes find Umſtaͤnde, 
die in einem Luſtwege nicht in Betrachtung gezo⸗ 
gen werden. Ein Park begreift alle Be⸗ 
ſtimmungen jener beyden in ſich: und nach 
dieſem Beſtimmungen muß die propor⸗ 
tionirte Ausdehnung eines jeden abgemeſ⸗ 
ſen werden. Ein großer Garten wuͤrde nur 
einen kleinen Park abgeben; und der Be⸗ 
zirk eines anſehnlichen Parks wuͤrde nur ein Fur 
zer Landweg ſeyn. Eine Laͤnderey hat gewiſ⸗ 
ſer maßen ihre Benennung von ihrer Groͤße: 
wenn ſie das Maas eines Gartens außer⸗ 
ordentlich uͤberſchreitet, ſo daß ſich ihre Gren⸗ 
zen weiter erſtrecken, als ein Spatziergang 
insgemein zu gehen pflegt, ſo wird ſie zu einem 
Landwege oder zu einer Landſchaft. Daher 
ſcheinen eine Laͤnderey und ein Garten in Abſicht 
auf das Vergnuͤgen gleichguͤltig zu ſeyn: ein 
Landweg aber hat das Anſehen daffelbe zu 
bewuͤrken: und ein Park hat den Anſchein von 
beyden. Folglich ſollten Behäͤltniſſe zur Er⸗ 
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holung oder zum Zeitvertreibe in einem Gar⸗ 


ten oder Laͤnderey haͤufig, und in einem Park 
nur bisweilen angebracht werden: bey einem 
Landwege aber find fie ganz uͤberfluͤßig. 


In dem engen Bezirke eines Gartens iſt 
nicht Raum genug fuͤr Wuͤrkungen in die 
Serne! hingegen laſſen ſich ſolche Gegenſtaͤnde 
in demſelben anbringen, die nur aus einem 
einzigen Geſichtspuncte auffallen: denn 
man kan ſich bey demſelben aufhalten, um ſie 
zu betrachten. Eben ſo iſt auch eine undeut⸗ 
liche Erſcheinung, oder ein ſchwacher Schim⸗ 
mer von andern, ein Umſtand, der ſich mit 
Vergnuͤgen und nach aller Bequemlichkeit 
aus einem Gartenhauſe, oder in der Mitte 
eines langweiligen Spatziergauges beobachten 
laͤßt. Dieſes alles aber wuͤrde bey einen 
Landwege vergeblich ſeyn, weil hier die An⸗ 
muth der Straße ſelbſt, nicht aber der Ge⸗ 
gend, vornemlich in Betrachtung gezogen 
wird; und die wichtigſte Verſchoͤnerung deſſel⸗ 
ben iſt nur ein ſolcher Gegenſtand in der 
Ferne, der entweder aus verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspuncten, oder in einer anſehnlichen 
Strecke des Weges geſehen werden kan. Ueber⸗ 
haupt koͤnnen kleine Schoͤnheiten in einem 
Garten bis zum Ueberfluſſe, und bey einer 
Laͤnderey häufig angebracht werden: in bey⸗ 
den haben wir Gelegenheit genug, ſie zu 
beobachten und mit Muße zu unterſuchen. In 
einem Park aber find fie fuͤr unſre Bemerkung 
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zu unerheblich, und in einem Landwege ent⸗ 
wiſchen fie derſelben. ve 

Ausſichten ſchicken fic) ſehr wohl für 
einen jeden von den vier allgemeinen Gegen: 
ftänden: allein fie find nicht gleich nothwendig 
in allen. In einem Garten oder Laͤnderey ſind 
oft die Scenen an ſich ſelbſt unterhaltend ge⸗ 
nug; und eine Oefnung wuͤrde in ihrem 
eingeſchraͤnkten Bezirke nicht wohl ſchicklich 
ſeyn. Ein Park iſt fehlerhaft, wenn er mit 
ſeiner Umzaͤunung aufhoͤrt: eine ununter⸗ 
brochene Folge ſeiner eigenen Scenen wuͤrde 
in einer ſo weiten Aus dehnung aller Abwech⸗ 
ſelung beraubt ſeyn. Schoͤne Ausſichten aber 
find Umſtaͤnde, welche die Groͤße erweitern. 
Jedoch ſind ſie nicht in allen Theilen unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig. Der Ort ſelbſt vers 
ſchafft manchen vortreflichen Proſpect, der 
durch ein kleines Stuͤck oder ſchwachen Schim⸗ 
mer von der Landgegend nicht viel wuͤrde erhoͤ⸗ 
het werden; indem eine ſolche Erſcheinung 
mit der uͤbrigen Zuſammenſetzung nicht wohl 
uͤbereinkame. Ein Landweg hat felten viel 
eigene Schoͤnheit: ſeine Anmuth haͤngt von 
aͤußern Gegenſtaͤnden ab. Wenn er nur dann 
und wann zu einer reizenden Ausſicht führen, 
und die ganze übrige Strecke unbelebt if, fo 
wird man ihn ſelten und nicht gerne beſuchen: 
allein nur mäßige Proſpecke find zureichend, 
feine Länge angenehm zu machen. 5 

Wenn man alſo in einem Landwege die 
Ausſichten allzu ſehr verbirgt, ſo benimmt 
8 . N 2 man 


man ihm faſt feine ganze Annehmlichkeit. 
Der Anblick des Landes muß nicht durch die 
Verſchoͤnerung des Weges gehindert werden. 
Im Gegentheil iſt in einem Garten eine Fort⸗ 
ſetzung des Schattens uͤberaus einnehmend. 
enn auch die Ausſichten in das freye Feld 
bisweilen unterbrochen werden, ſo kan man 
ihnen doch an einigen Gegenden nachſpuͤren; 
man kan ſich an denſelben vergnuͤgen, ſo oft 
man wills fie würden aber matt werden, wenn 
man ſie beſtaͤndig vor Augen haͤtte. Die beſte 
Lage fuͤr ein Haus iſt nicht diejenige, welche 
den weiteſten und groͤſten Profpect hat. Eine 
unterhaltende Ausſicht aus den Fenſtern iſt 
alles, was der Eigenthuͤmer verlanget: wenn 
er aber die Groͤßern nur dann und wann ſie⸗ 
het, ſo iſt er weit empfindlicher gegen die 
Reize derſelben, und ſie werden ihm durch 
eine beſtaͤndige Gewohnheit nicht ekelhaft. 
Aus eben der Urſache wuͤnſchet er ſie nicht 
in einem jeden Theile ſeines Gartens zu haben: 
und eine geſchickte Verbergung derſelben zu 
gehoͤriger Zeit, giebt ihnen eine neue Stärke, 
ſo bald ſie erſcheinen. Die Ausſichten eines 
Landweges aber werden nicht ſo oft beſucht, 
daß man dadurch etwas von ihrer Wuͤrkung 
verlieren follte, folglich ſollten Pflanzungen 
in einer Landgegend vielmehr Gegenſtaͤnde 
zu ſeyn ſcheinen, die blos zum Anſehen, nicht 
aber Schatten, die beſtimmt waͤren, in den⸗ 
ſelben herum zu ſpatzieren. In einem Park 
koͤnnen ſie beyden Abfichten angemeſſen ſeyn: 
aus 
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aus einem Garten aber werden fie insgemein 
als Gegenden angefehn, in denen man herum 
ſpatzieren oder ſich ſetzen kan. Und als ſolche 
find fie auch bey einer Laͤnderey angenehm: 
da aber dennoc der Unterſchied zwiſchen einer 
kuͤnſtlichen und gewöhnlichen Laͤnderey durch 
keinen Umſtand ſo deutlich bezeichnet wird, 
als durch die Anordnung der Baͤume; ſo ſind 
fie hier als Gegenſtaͤnde betrachtet, weit wich⸗ 
tiger, als in einem Garten. 

Obgleich eine Landevey und ein Garten in 
vielen beſondern Stuͤcken von großen Umfan⸗ 
ge uͤberein kommen, ſo ſind ſie doch in der 
Grundlage einander völlig ! entgegengeſetzt. 
Beyde ſind zwar der Bearbeitung unterwor⸗ 
fen: allein dieſe Bearbeitung iſt in dem einen 
Landwirthſchaft, in dem andern aber Zter⸗ 
de. Die erſtere iſt zur Mutzung beſtimmt, 
der andere zum Vergnügen. Verſchwende⸗ 
riſch gezierte Fluren behalten niemals den 
Anſchein einer Laͤnderey: und die augenſchein⸗ 
liche Bemuͤhung einen Garten zu erzeugen, 
verdunkelt die Vorſtellung deſſelben. Fuͤr 
einen Park iſt es bisweilen nicht nachtheilig, 
wenn er nutzbar gemacht wird. Die Beſtim⸗ 
mung eines Landweges iſt, daß er von einer 
Schoͤnheit zur andern fuͤhre, und in ſeiner 
ganzen Ausdehnung eine anmuthige Scene 
abgebe. Iſt er offenbar zu dieſem Endzwecke 
angelegt, ſo iſt er einer groͤßern Verſchoͤne⸗ 
rung und Unterſcheidung faͤhig, als ein ge⸗ 
woͤhnlicher Feldweg durch eine Laͤnderey. 
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LI. Der natuͤrlichen Ordnung gemäß. 
hätte man erwarten ſollen, daß 

die erſten Verſuche der Verbeſſerung auf eine 
Landerep wären gerichtet geweſen, um fie 
ſo wohl angenehm, als nutzbar zu machen. 
Allein man fieng die Sache anders an. Ein 
kleines Stuͤckchen Land wurde zum Vergnuͤgen 
ausgeſetzt: das uͤbrige aber war einzig und 
allein fuͤr den wirthſchaftlichen Gebrauch be⸗ 
ſtimmt. Lind dieſes mag unſtreitig eine von 
den vornehmſten Urſachen des verkehrten Ges 
ſchmacks geweſen ſeyn, der ſo lange in Gaͤr⸗ 
ten geherrſcht hat. Man bildete ſich ein, daß 
ein von dem übrigen abgefondertes Stuͤck dem⸗ 
ſelben nicht gleich ſeyn duͤrfte. Dieſe Vorſtel⸗ 
lung verleitete zu Abweichungen von der Natur, 
welche nach und nach bis zu einer ſo großen 
Ausſchweifung uͤbertrieben wurden, daß faſt 
ganz und gar keine wahrhaftig laͤndlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde in der Umzaͤunung uͤbrig blieben, 
ja, daß ſo gar die Ausſicht auf dieſelben ins⸗ 
gemein verſchloſſen war. Daher war auch 
der erſte Schritt, den man zur Abaͤnderung 
ſolcher Fehler that, dieſer, daß man dem 
Garten eine Oefnung auf das Land gab; und 
diefes veranlaßte unmittelbar ein Beſtreben, 
ihn derſelben ähnlich zu machen. Dem unge⸗ 
achtet aber behielt der Begriff von einer blos 
zum Vergnuͤgen beſtimmten Gegend die Ober⸗ 
hand: und eine von den ſpaͤteſten Verbeſ⸗ 
ſerungen 
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ſerungen iſt dieſe geweſen, daß man das nuͤtz⸗ 
liche mit den angenehmen zu vermiſchen geſucht 
hat. Selbſt die zierliche Laͤnderey war der 
Zeit nach eher mode, als die ungekuͤnſtelte: 
und endlich ſind wir durch oft wiederholte 
Verbeſſerungen zur Natur wieder zuruͤck ge⸗ 
kommen. . 
Nunmehr ſcheinen die Begriffe von dem 

dichteriſchen Hirtenleben das Muſter dies 
ſer natuͤrlichen Einfalt geworden zu ſeyn: 
und eine denſelben gemaͤß eingerichtete Gegend 
„wird für eine aͤchte Laͤnderey in ihrer groͤſten 
Vollkommenheit gehalten. Eine augenſchein⸗ 
liche Anſpielung auf dieſelben zeigt ſich in der 
Anlage der Leaſowes, ) welche ein fo reizendes 
Anſehen haben, daß ſie das Andenken ihres 
Urhebers unſchaͤtzbar machen, und den Ruhm 
des Herrn Schenſtrue rechtfertigen, der die 
Gegend bewohnt, angelegt und beſungen hat. 
Sie ſind eine vollkommene Abbildung ſeines 
unverfaͤlſchten Gemuͤths, ſeines muntern und 
liebenswuͤrdigen Geiſtes: und erwecken allezeit 
den Zweifel, ob dieſer Auftrit ſeine Muſe 
begeiſtert, oder ob er in Bildung dieſer Sce⸗ 
„ nen 
) In Shropfhire, zwiſchen Birmingham und 
Stourbridge. Wir haben eine weit umſtaͤnd⸗ 
lichere Beſchreibung, als die gegenwärtige, 
von dieſen Hirtenfeldern (Leaſowes) von dem 
verſtorbenen Herrn Dodsley. Und auf dieſe 
müſſen wir den Lefer verweilen, wenn er einen 
vollſtändigen Abriß dieſer Scenen verlanget, 
von denen er hier nur eine alkgemeine Abſchild⸗ 

rung findet. 


2co 


nen nur den arcadiſchen Vorſtellungen, deren 
wir ſo viele in ſeinen Geſaͤngen finden, die 
Wuͤrklichkeit gegeben haben. Das Ganze iſt 
nach einerley Geſchmack eingerichtet: und doch 
voll Abwechſelung: alle Theile, ausgenom⸗ 
men in etlichen wenigen Kleinigkeiten, ſind 
laͤndlich und natuͤrlich. Eigentlich machen 
ſie nur eine um das Wohnhaus herumgefuͤhr⸗ 
Schaftrift aus: und ein eben ſo ungekuͤnſtel⸗ 
ter, eben ſo ungeſchmuͤckter Spatzierweg, als 
ein jeder gewöhnlicher Fußſteig in den Feldern, 
führer durch alle verſchiedene Umzaͤunungen. 
Nicht weit vom Eingange in dieſe Fluren 
fällt dieſer Spatzierweg plotzlich in ein ſchmales 
und finſteres Thal, welches mit niedrigen auf 
ſteile und unterbrochene Anhoͤhen gepflanzten 
Baͤumen angefuͤllt iſt, und von einem Bache 
gewaͤſſert wird, der zwiſchen Wurzeln und 
Steinen von einem natuͤrlichen Waſſerfalle in 
das Thal herabſtuͤrtzt. Anfangs iſt das Waſſer 
ſchnell und zeigt ſich im Freyen; nachher aber 
verſteckt es fich unter dichten Gebuͤſchen, und 
man kan ihm blos an ſeinem Rauſchen nach⸗ 
ſpuͤren. Allein da, wo es wieder zum Vor⸗ 
ſchein koͤmmt, iſt es ruhiger, und indem es 
ganz ſtille zwiſchen kleinen Groupen von Baͤu⸗ 
men dahin ſchleicht, ſo verliert es ſich endlich 
in einem am Ende befindlichen Teiche. Der 
Ausgang dieſer einſamen Gegend oͤfnet ſich 
gegen eine artige und völlig ungekuͤnſtelte 
kandſchaft. Dieſe beſtehet nur aus wenig 
ae Und aus lauter gewöhnlichen Gegen: 
ſtaͤnden; 
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ſtaͤnden: nemlich, blos aus dem gedachten Teiche, 
aus einigen hinter demſelben an einem allmaͤhli⸗ 
gen Abhange angebrachten Feldern, und aus ei 
nem uͤber dieſe hervorragenden Kirchthurme. 
Die folgende Scene iſt weit einfacher. 

Sie iſt blos auf ſich ſelbſt eingeſchraͤnkt, und 
macht eine wuͤſte und vernachlaͤßigte Tiefe aus, 
deren Seiten mit Straͤuchern und Farnkraut, 
worunter fic) einige Baume miſchen, uͤber⸗ 
laufen ſind. Durch dieſes kleine Thal fließt 
auch ein kleiner Bach, der aus einem von der 
einen Anhoͤhe herabhaͤngenden Walde hervor⸗ 
ſtroͤmt. Sein Lauf windet ſich durch den 
Wald in einer Reihe von Waſſerfaͤllen, und 
ſtuͤrzet von einem hundert und funfzig Schritt 
fortgehenden Abhange ſchnell und lebhaft her⸗ 
unter. Ellern und Hainbuchen wachſen mit⸗ 
ten in ſeinem Bette: dieſe ſchießen aus einer 
gemeinſchaftlichen Wurzel in verſchiedene 
Staͤmme auf, und das Waſſer rieſelt zwi⸗ 
ſchen ihnen dahin. Auf den Ufern ſtehen 
etliche anſehnliche Baͤume, die nur einen 
durchbrochenen Schatten geben, und hier 
und da einen Sonnenſtral durchlaſſen um 
auf dem Waſſer zu ſpielen. Hinter dieſen iſt 
ein ſchwaches Gebuͤſche, welches eben zurei⸗ 
chend iſt, alle frene] Ausſicht aus dieſer Gegend 
zu verſperren, aber keine Duͤſternheit ver⸗ 
breitet. Der ganze innere Umfang iſt ein begei⸗ 
ſterter Auftrit. Der Bach hat eine beſondere 
Lebhaftigkeit: und die Erſcheinung der hoch zwi⸗ 
ſchen den Baͤumen erblickten und durch die 
; N 5 Aeſte 
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Aeſte vorſchimmernden Waſſerfaͤlle, iſt niche 
nur romanhaft, ſondern auch belebend und 
reizend. Nachdem der Spatziergang durch 
dieſen Wald gegangen iſt, ſo fuͤhret er wieder 
in eben daſſelbe Thal zuruͤck, iedoch in einen 
andern Theil deſſelben, der aber an ſich ſelbſt 
dem erſtern gleich iſt: und dennoch ſcheinen 
beyde ganz verſchiedene Auftritte zu ſeyn, und 
zwar blos vermittelſt der Anlage des Weges. 
Denn in dem erſtern war er im Freyen, in 
der Tiefe, und vollkommen einſam: in dem 
andern aber iſt er auf einer Hoͤhe und mit 
Schatten umgeben, iedoch ſo, daß man von 
da nicht nur die kleine Wildniß in der Tiefe, 
ſondern auch von der entgegengeſetzten Seite 
einige Saatfelder uͤberſehen kan, welche durch 
ihre Munterkeit und Naͤhe alle Begriffe von 
einer Wuͤſte zerſtreuen. 

An dem aͤußerſten Ende des Thals iſt ein 
Hain von großen Waldbaͤumen, der ſich von 
einem ſteilen Berge herabneigt: und gleich 
neben demſelben ſind zwo Fluren, beyde irre⸗ 
gular, bende ausnehmend ſchoͤn, iedoch in 
allen Nebenumſtaͤnden von einander unterſchie⸗ 
den. Ueberhaupt iſt die Abwechſelung der 
Hirtenfelder bewunderswuͤrdig. Alle Abthei⸗ 
lungen find gänzlich verſchieden: felten findet 
man einen einzeln Umſtand, in welchem ſie 
uͤbereinkamen. Von den neben dem Haine 
befindlichen Fluren, ſchließt die niedere 
die beyden Seiten einer anſehnlichen Tiefe in 
ſich: und die hoͤhere iſt ein großer Huͤgel. 

f Die 
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Die erſtere iſt mit einem dichten Gehoͤlze ein⸗ 
gefaßt: die leztere aber zeigt ſich in Freyen; 
eine duͤnne Hecke und ein ſchlaͤnglichter Fluß, 
ſind ihre ganze Umzaͤunung. Verſchiedene 
Baͤume, theils einzeln, theils in Groupen, 
find auf den Erhöhungen des Bodens herz 
umgeſtreut: und hingegen iſt nicht ein einziger 
Baum auf allen ſteilen Abhaͤngen der Tiefe 
zu ſehen. Der Fußſteig ſchleichet unter einer 
Hecke um die eine herum, indem er jugleich 
hier und da einen Schimmer von der Landge⸗ 
gend ſehen laͤßt: darauf fuͤhrt er mitten uͤber 
die andere bis auf die oberſte Höhe, wo er 
auf einmal die ganze Ausſicht ins Gefi iche 
bringt. 

Dieſer Profpect iſt auch eine Quelle von 
unendlicher Abwechſelung. Er iſt reizend, 
und erſtrecket ſich uͤber eine ſchoͤne bergigte 
Gegend des Landes, welche voll von Gegen⸗ 
ſtaͤnden und Einwohnern iff. Hales⸗Owen, 
eine Stadt von einem großen Umfange iſt 
nahe; und der Wrekin iſt in einer Entfer⸗ 
nung von dreyßig Meilen ſehr deutlich in 
Horizonte zu unterſcheiden. Von dem ge⸗ 
dachten Huͤgel kan man alles uͤberſehen, und 
die anmuthige zu den Leaſowes gehoͤrige Laͤnderen 
iſt mit in den Auftrit eingeſchloſſen. An andern 
Orten aber ſind Waldungen gepflanzt, 
oder Oefnungen gehauen aum verſchie⸗ 
dene Theile derſelben von einigen Seiten zu 
zeigen, oder von andern zu verſtecken. Gleich 
unter der vornehmſten Erhöhung, von der 

man 
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man das Ganze überfehen kan, iſt eine Laube, 
wo ſich alle entzuͤckende Gegenſtaͤnde hinter 
etlichen Baͤumen verſtecken, ſo daß die ganze 
Scene ein bloßer Zuſammenhang einer her⸗ 
umlaufenden Landgegend zu ſeyn ſcheinet. 
In andern Lauben iſt dieſe dem Geſichte ent⸗ 
zogen, ſo daß nur eine Kirche, oder ein 
Thurm ohne die Kirche, erſcheinet. Ein 
Dorf, ein Pachterhaus, oder eine Bauerhuͤtte, 
Gegenſtaͤnde, die unter dem Ueberfluſſe des 
großen Profpects unbemerkt geblieben waren, 
machen in eingeſchraͤnktern Ausſichten ein 
Hauptwerk aus: und eben derſelbe Gegen⸗ 
ſtand, der an einem Orte einſam und frey zu 
ſtehen ſchien, iſt an einem andern mit einem 
Vordergrunde von Gehoͤlze verſehen; oder 
hat einen anmuthigen Berg in Ruͤcken. Die 
auf jeden Umſtand, welcher der Scene zur 
Abwechſelung dienen konnte, verwendete 
Sorgfalt, iſt unermuͤdet geweſen: allein die 
Kunſt der Erfindung kan nirgends entdeckt 
werden; die Wuͤrkung ſcheint allezeit zufällig 
zu ſeyn. 

Auch die Verbindungen ſind insgemein 
ſehr unerwartet. Dieſe erhabene und luſtige 
Lage verwandelt ſich unmittelbar in maͤßige, 
ſtille und eingeſchloſſene Ausſichten. Die 
erſte iſt eine Schaftrift, eben ſo ſchoͤn, als 
eine kuͤnſtliche Wildbahn, in Anſehung des 
Umfangs nicht zu klein, und mit verſchiede⸗ 
nen artigen auf einem anmuthig gelegenen 
Boden zerſtreuten Baͤumen bereichert. Gleich 
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neben derſelben iff eine kleine Wuͤſte, die an 
der einen Seite von rauhen Klippen und wilden 
herabhangenden Gebuͤſchen eingeſchloſſen iſt; 
auf der andern aber iſt ein Wald, der aus 
lauter großen Bauſtaͤmmen beſteht, welche 
von niedrigern Gehoͤlze verdicket werden. Das 
leztere wird von einem kleinen irregulaͤren 
Teiche, deſſen andere Haͤlfte ſich im Freyen 
zeiget, unter Waſſer geſetzet: und das Licht 
welches auf dieſe andere Haͤlfte faͤllt, belebt 
alles das uͤbrige. Und obgleich da, wo Baͤu⸗ 


me uͤber dem Waſſer ſchweben, oder dichte 


Gebuͤſche die Ufer umſchließen, die Zuruͤckwer⸗ 
fung der Schatten, die Stille des Gewaͤſſers 
und die Tiefe des Waldes, eine gewiſſe Ernſt⸗ 
haftigkeit über die ganze Scene verbreiten: 
fo wird doch durch dieſe Umſtaͤnde kein froſti⸗ 
ger Gedanke rege; der Schatten hat nichts 
melancholiſches in ſich; die Einſamkeit iſt 
ruhig und ſtille, aber nicht feſtlich; ſie iſt ein 
Schutz wider die brennende Hitze des Mit⸗ 
tags, ohne die entfernte Vorſtellung von der 
Dunkelheit und Finſternis der Nacht zu er⸗ 
wecken. . 

Ein kleiner Bach, der aber weit ruhiger 
iſt, als einer unter den vorigen, fließt aus 
dieſem Teiche durch ein Gebuͤſche von einer 
anſehnlichen Laͤnge; indem er hier und da 
von einem niedrigen Falle herabſchießt, oder 
ſich um kleine Inſeln windet, die mit Grou⸗ 
pen von kleinen Baͤumen beſetzt ſind. Der 
Weg iſt laͤngſt an den Ufer deſſelben, bis an 

den 
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den Fuß eines Berges, hingefuͤhrt an wel⸗ 
chem er auf einem ſchiefen Zikzak hinauf klet⸗ 
tern muß: und auf dem Gipfel deſſelben gehet 
er in eine gerade von Baͤumen uͤberwoͤlbte Al⸗ 
lee. Allein obgleich dieſer aufwaͤrts gehende 
Fußſteig fo wohl als die Höhe des Berges 
ſelbſt dem Augen reizende Proſpecte darbieten, 
ſo ſind ſie doch beyde fuͤr den Charakter der 
Hirtenfelder zu kuͤnſtlich. Jedoch, ſobald 
der Weg uͤber dieſen Zwang hinweg iſt, ſo 
bekommt er wieder feine vorige natürliche 
Freyheit; und geht durch verſchiedene Fluren 
wieder hinab. Und hier eroͤfnen ſich viele an⸗ 

muthige Ausſichten auf die Landſchaft, fo 
wie ſie ſich durch die Abwechſelungen des Bo⸗ 
dens unterſcheidet; auf die verſchiedenen Um⸗ 
zaͤnnungen, ingleichen auf die Hecken, Ge 
buͤſche und dichtern Gehoͤlze, welche jene 
von einander abſondern; wie auch auf die 
Groupen, auf die einzelen Baͤume und dann 
und wann auf einen Heuſchober; welche Gee 
genftände bald die Einfaſſungslinien unter: 
brechen, bald im Freyen mitten auf den Trif⸗ 
ten ſtehen. 

Am Ende des vorigen Abhanges uͤberdecket 
ein bezaubernder Hain ein kleines Thal, deſſen 
ſteile Seiten die Ufer eines angenehmen Ba⸗ 

ches ausmachen, der ſich in der Tiefe dahin 
ſchlaͤngelt. Das Waſſer ſchießt in das Thal 
von einer ſehr ſteilen Caſcade herab, die man 
durch die Oefnungen in den Baͤumen gewahr 
wird, indem ſie durch dis uͤber ihr ſchwebenden 
Schatten 


Schatten hindurchſchimmerk. Der Bach 
ſtürzet in feinem Fortgange von verſchiedenen 
Faͤllen herab: zwiſchen denſelben aber iſt er 
ruhig und ſtille. Er iſt uͤberall helle, und 
bisweilen mit lichten Flecken beſprengt; der 
Schatten eines jeden beſondern Blattes zeich⸗ 
net ſich auf dem Waſſer; und das Laubwerk 
in der Hoͤhe, und der Moos, das Gras, 
und die wilden Gewaͤchſe unten am Rande 
deſſelben, ſcheinen vermittelſif der Zuruͤwerfung 
ein glaͤnzender Grün zu bekommen. Verſchiedene 
artige Gebuͤſche von duͤnnen lebendigem Holze 
ſind um die Ufer herum geſtreut; vortrefliche 
Waldbaͤume erheben ſich auf angenehmen 
Huͤgeln in praͤchtigen Groupen uͤber jene; 
und oft neigen ſich etliche von den uͤbrigen ab⸗ 
geſonderte Baume von den Anhöhen herab, 
oder uͤberkreuzen den Bach. Je tiefer ſich 
das Thal ſenket, deſto dunkler wird es. Der 
Bach verliert ſich in einem Teiche, welcher 
ganz unbelebt und von großen Baͤumen ein⸗ 
gefaßt und verdunkelt iſt: und gleich vorher, 
ehe dieſer kleine Strom zwiſchen einem Gee 
büſche von Eibenbaͤumen hinein faͤllt, zeigt ſich 
eine aus einem Schwibbogen beſtehende, von 
dunkelfarbigten Steinen gebaute, und ſo 
ſchlechte Bruͤcke, daß ſie gewiſſermaßen un⸗ 
geſchickt ſcheint. Allein, dieſe Melancholie 
iſt nicht ein dunkler mit dem uͤbrigen ſchlecht 
zuſammenhangender Flecken: ſondern fie ber 
ſteht nur in einer tiefern Zeichnung des 
Schattens. Kein Theil des Auftrittes iſt 

helle; 
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helle; ein feſtliches Anſehen herrſcht in dem 
Ganzen; und dieſe Majeſtaͤt wird beylaͤufig 
durch eine Inſchrift an einem ſchwachen Obe⸗ 
lisken erhoͤhet, in welcher der Hain dem 
Genius des Virgils gewidmet wird. Nahe 
bey dieſer reizenden Gegend iſt der erſte Ein⸗ 
gang in die Felder: und dahin fuͤhret auch 
unmittelbar der Spatzierweg an der Seite 

eines kleinen Bachs. b 
Allein es wuͤrde unbillig ſeyn, dieſe Hir⸗ 
tenfelder zu verlaſſen, ohne etlicher Umſtaͤnde 
zu gedenken, die man in Verfolgung des 
Spatzierweges nicht wohl wuͤrde bemerken 
koͤnnen. Einer von denſelben iſt die Kunſt, 
mit welcher die Abtheilungen der Fluren unter 
einander abwechſeln. Selbſt die Einfaſſungen 
ſind von einander unterſchieden. An einem 
Orte beſtehet die Grenzſcheidung aus einem ge⸗ 
woͤhnlichen lebendigen Zaune; an einem an⸗ 
dern aus einer hohen und von oben bis unten 
dichten Heckenlinie; an einem dritten aus ei⸗ 
ner fortlaufenden Reihe von Baͤumen, deren 
Staͤmme man alle deutlich ſehen kan; indem 
das Licht zwiſchen ihren ubſtaͤnden ſowohl, als 
durch ihre Aeſte hindurch ſcheinet, und das 
Gebuͤſche unter denſelben ganz niedrig uͤber 
die Erde hervorſteht; an andern ſind dieſe 
Linien von Baͤumen unterbrochen, indem 
nur einige Groupen in verſchiedenen Weiten 
übrig bleiben; und bisweilen macht ein Wald, 
ein Hain, ein lebendiges Gehoͤlze, oder ein 
Dickicht, welche zugleich ſo wohl der Figur 
a als 
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als dem Charakter der Umzaͤunungen eine 
Abwechſelung geben, die ſcheinbare Grenze aus. 
Die Inſchriften, deren ſehr viele in dem 
Auftritte angebracht ſind, geben einen andern 
wichtigen ſonderbaren Umſtand ab. Sie ſind 
ſehr bekannt, und werden mit Recht bewun⸗ 
dert. Die Zierlichkeit ihrer Poeſie, und die 
Schicklichkeit ihrer Anwendung, verguͤten 
ihre Lange und und Vielheit. Ueberhaupt 
aber gefallen Inſchriften nicht mehr, als ein⸗ 
mal. Das Hoͤchſte, worauf ſie einen An⸗ 
ſpruch machen koͤnnen, ausgenommen, wenn 
ihre Anſpielungen in Sinnbildern beſtehen, iſt 
dieſes, daß fie auf die Schoͤnheiten des Orts, 
an welchem fic fic) befinden, zeigen, oder die 
Wuͤrkungen deſſelben abbilden. Allein diejeni⸗ 
gen Schönheiten und Wuͤrkungen muͤſſen ſehr 
matt ſeyn, welche einiger Unterſtuͤtzung be⸗ 
noͤthiget find. Indeſſen find Inſchriften, 
welche das Andenken eines abgeſchiedenen 
Freundes unterhalten, offenbar von allem 
Tadel frey: die Denkmaͤler wuͤrden ohne die⸗ 
ſelben unverſtaͤndlich ſeyn. Eine Urne in ei⸗ 
nem einſamen Haine oder mitten in einer 
Flur, iſt eine beliebte und oft angebrachte 
Verſchoͤnerung in den Leaſowes: und fie ge 
hoͤren wuͤrklich unter die vornehmſten Zierra⸗ 
then den Gegend. Denn alle Werke der Bau⸗ 
kunſt ſind hier meiſtentheils nur Lauben, oder 
kleine aus Wurzeln geflochtene Huͤtten. Die 
Ruinen von einem Priorate ſind der groͤſte 
Bau, und dieſer hat keine beſondere Schoͤn⸗ 
O heit, 
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heit, wodurch er fich empfehlungswuͤrdig ma 
chen koͤnnte. Allein eine allzu große Menge 
von Gegenftanden iſt in der Scene ſelbſt un⸗ 
noͤthig; die Landſchaft, die man von derſelben 
uͤberſieht iſt mit denſelben angefuͤllt; und ein 
jeder innerer natuͤrlicher Voczug der Gegend 
iſt forgfaltig entdeckt, mit einer unerſchoͤpf⸗ 
lichen Erfindung angewendet, in dem rein⸗ 
ſten Geſchmacke geordnet, und bis zur aͤußer⸗ 
ſten Vollkommenheit fortgefuͤhret worden. 
Unter den poetiſchen Schilderungen des 
Hirtenlebens, welche hier ausgedruckt ſind, 
iſt auch ſo gar die Mythologie deſſelben nicht 
vernachlaßiget worden. Die Anſpielungen 
aber beziehen ſich ſo wohl auf alte als neuere 
Fabeln; bald auf die Feen und Zaubergeſchich⸗ 
ten, bald auf die Najaden und Muſen. Die Ge⸗ 
genſtaͤnde find auch theils von den Scenen 
erborgt die ſich vor einigen Jahrhunderten in 
dieſer Landſchaft zeigten, theils aber auch von 
den Arcadiſchen. Das Priorat und ein 
gothiſches Gebaͤude, welches ſich noch weit 
ſonderbarer durch eine Inſchrift in einer alten 
unbek annten Sprache mit ſchwarzen Buchftaz 
ben unterſcheidet, gehoͤren zu der erſtern Claſſe; $ 
die Urnen, der Obelisk des Virgils und ein 
laͤndlicher Tempel des Pans gehören zu der 
leztern. Alle dieſe Anſpielungen und Gegen: 
ſtaͤnde find zwar vollkommen laͤndlich; allein 
die Bilder in den Hirtengeſaͤngen, fo wohl 
der Englaͤnder als der Alten, ſind nicht eben 
dieſelben. Eine jede Art macht einen beſon⸗ 
dern 
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dern nachahmenden Charakter aus; jeder iſt 
ſchlcklich; jeder erhebt die Laͤnderey, in welcher 
er angebracht iſt, uͤber die gewoͤhnlichen 
Schranken: und beyde koͤnnen in dem Be 
zirke eben derſelben Gegend ſtatt finden. AL 
lein fie ſollten nur getrennt ſeyÿn. Wenn fie 
unter einander gemiſcht werden, fo wider? 
ſpricht einer dem andern; ohne eine Vorſtel⸗ 
lung der Zeiten und Laͤnder zu erzeugen, auf 
welche ſie ſich beziehen. Es ſollte alſo einem 
jeden ein gewiſſer Umfang eingeraͤumt werden, 
damit alle Fluren, welche zu aͤhnlichen Cha⸗ 
rakteren gehoͤren, neben einander zu liegen 
kommen; und damit die uͤbereinſtimmenden 
Begriffe in einem gehörigen Zuſaͤmmenhange 
erhalten werden. eee 

LIU. Nach einer ſolchen Anordnung 
muͤſſen den arcadiſchen Hirten freyere 
und mit mehrern Zierrathen praͤngen— 
de Auftritte angewieſen werden: diejenigen 
aber die einen geringern Grad der Vearbeiz 
tung verrathen, werden weit ſchicklicher für 
die Lebensart der alten brittiſchen Bau⸗ 
ern, zu ſeyn ſcheinen. Wir pflegen uns 
nicht einzubilden, als ob ſich die Landgegend 
zu ihrer Zeit völlig im Freyen gezeigt hatte, 
oder in gehoͤrige Abtheilungen waͤre gebracht 
geweſen. Die Felder waren mit Waͤldern 
nicht aber mit Hecken umringt: und wenn 
ein anſehnlicher Strich von gebauten Land 
beyſammen lag, ſo war es doch noch nicht in 
eine Menge von 1 umzaͤunten Stuͤ⸗ 
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cken vertheilt. Folglich find nur diejenigen 
Fluren geſchickt, dieſen Eharakter anzunehmen, 
in welchen ſich Fleiß und Mühe über die Wild⸗ 
niſſen verbreitet, nicht aber dieſelben ganz 
verwandelt zu haben ſcheint: z. B. ein Saat⸗ 
feld in der Tiefe eines Thals, deſſen Seiten 
noch mit Waldung bedeckt ſind; und zwar ſo, 
daß der Umzüg dieſer Waldung hier und da, durch 
den am Berge mehr oder weniger hinauf fteiz 
genden Ackerbau, unterbrochen werde. Allein 
ein freyer mit Gras bewachſener Ort gehoͤret 
unter den gedachten Umſtaͤnden eigentlich nicht 
zu dieſer Art: dieſer kan in einem Park 
oder in einer Hirtenflur ſtatt finden. In der 
leztern ſollten die Triften vielmehr an einer Wild⸗ 
nis oder Heide hin laufen. Und ſind ſie von einer 
großen Ausdehnung, ſo koͤnnen ſie hier und 
da durch Straͤucher, Dickichte und lebendige 
Gehoͤlze unterbrochen werden; die zerſtreuten 
Baͤume aber ſollten von Dornen und Brom⸗ 
beeren eingeſchloſſen ſeyn. Alle dieſe Umſtaͤn⸗ 
de erhoͤhen die Schoͤnheit einer Gegend; und 
dennoch ſcheinen ſie blos die Ueberbleibſel der 
Wildnis zu ſeyn, ohne die Abſicht der Ver⸗ 
ſchoͤnerung zu verrathen. Indeſſen muͤſſen 
dergleichen Unterbrechungen in den gepfluͤgten 
Stuͤcken der Laͤnderey weit ſparſamer ange⸗ 
bracht werden. Hier kan vielmehr die Flur 
in mehrere Felder abgetheilet werden, die ſich, 
wie andere gewoͤhnliche Felder, blos durch 
verſchiedene Arten des Getreides unterſchei⸗ 
den. Auf dieſe Art wird die Einfachheit der 
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Gegend eine hinlängliche Abwechſelung erhal⸗ 
ten: denn der Ackerbau iſt keinen reizendern 
Auftrit zu erzeugen vermoͤgend, als eine auf 
dieſe Art unterbrochene Flur, wenn ſie nur von 
mäßiger Große iſt, und eine ſchoͤne Einfaſ⸗ 

ſung hat. be: 
Da viel Waldung dem Charakter weſent⸗ 
lich iſt, ſo kan man leicht eine Gegend finden, 
wo uͤber die Baͤume erhabene Thuͤrme; oder 
etliche zwiſchen denſelben erſcheinende Schwib⸗ 
boͤgen, den Anſchein eines Schloſſes oder 
einer Abtey haben koͤnnen. Fuͤr beyde iſt die 
Verbergung eines Theils ziemlich nothwen⸗ 
dig. Denn um ihrem vorigen Zuſtande aͤhn⸗ 
lich zu werden, muͤſſen die Gebaͤude ganz zu 
ſeyn ſcheinen; ihre Ruinen aber gehören für 
eine Vorſteſlung neuerer Zeiten. Indeſſen iſt 
der Betrug fuͤr ſie, als Gegenſtaͤnde betrach⸗ 
tet, vortheilhaft. Man kan ſich keinen an⸗ 
dern fo maleriſch denken, als einen mit Wal⸗ 
dung umringten Thurm, oder ein durch die 
Stämme und Aeſte der Bäume erſcheinendes 
Kloſter. Allein die heilige Einfalt voriger 
Zeiten giebt uns noch andere weit ſchicklichere 
Gegenſtaͤnde an die Hand. Damals waren 
Einſiedlerwohnungen etwas wuͤrkliches; ein⸗ 
ſame Capellen waren gemein; viele Brun⸗ 
nen auf dem Lande, die man für heilige Quel— 
len hielt, wurden durch kleine gothiſche über 
ihnen aufgeführte Gebaͤude unkerſchieden; 
und ein jedes Doͤrfchen hatte fein Crucifix. 
Auch ſo gar dieſes leztere kann in vielen Auf⸗ 
O 3. tritten 
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tritten ein anſehnlicher Umſtand werden, 
wenn es nur die gehoͤrigen Eigenſchaften hat, 
und auf einer kleinen laͤndlichen Säule ruber, 
welche uͤber dem Fußgeſimſe eines runden Ge⸗ 
maͤures aufgerichtet iſt. Koͤnnte man einen 
bequemen Ort für ein Baum gelaͤnder finden, 
von welchem es nicht uͤberall in die Augen 
fiele, fo würde auch dieſes nicht unſchick— 
lich ſeyn. Und ſo wiederſprechend auch eine 
alte Kirche zu ſeyn pflegt, wenn ſie die Anla⸗ 
ge eines Parks oder Gartens unterbricht, ſo 
würde ſie doch in einer ſolchen Laͤnderey ein gluͤck⸗ 
licher Zufall ſeyn; auch fo gar die alten Tarbaͤu⸗ 
me wuͤrden auf dem Kirchhofe nicht gleichguͤltig 
ſeyn; ſie wuͤrden das Andenken der Zeiten erneu⸗ 
ern, in welchen der Gebrauch derſelben ge 
wohnlich war. a 

Noch viele andere Gegenſtaͤnde, die ſich 
auf die Sitten unſrer Vorfahren beziehen, 
könnten vielleicht etwas zur Erhaltung ihres 
Andenkens beytragen: allein dieſe ſind voll⸗ 
kommen zureichend für eine Gegend von einer 
anſehnlichen Ausdehnung. Bauerwohnun⸗ 
gen muͤſſen zu allen Zeiten und in allen Lanz 
dern zahlreich ſeyn: fie koͤnnen alſo in verſchie⸗ 
denen Figuren und Lagen aufgefuͤhret werden, 
Große Teiche ſind auch beſonders ſchicklich, 
uud alle Abwechſelungen ſtimmen mit einer 
jeden Art der Landſchaft gar wohl überein. 
Aus einer ſolchen Harmonie ſo vieler angeneh⸗ 
men Umſtaͤnde, die Staͤrke oder Wuͤrkung 
ihres Charakters mag auch beſchaffen ſeyn wie 
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fie will, kan eine große Anzahl reizender Sce⸗ 
nen entſtehen, die ſo wohl bey einem Spa⸗ 
tziergange als bey einem Landwege angebracht 
werden koͤnnen, um einen Contraſt mit den⸗ 
jenigen zu machen, die in einem andern Thei⸗ 
le der Gegend nach arcadiſchen Vorſtellungen 
angelegt ſind; oder auch ſo gar, um dieſer 
ihre Stelle zu vertreten, wenn ſie ganz und 

gar fehlen. 5 
LIV. Es kan auch ein Theil einen oder 
dem andern unter dieſen nachgeahmtem Cha⸗ 
raktern frey ſeyn, und die Anlage einer ge⸗ 
woͤhnlichen und ungefünftelten Landerey haz 
ben. Viele unter den groͤſten Schönheiten 
der Matur werden in den Feldern gefunden, 
und ſie begleiten die gewoͤhnliche Berfaffung 
des Landbaues. Waldung und Waſſer kan 
hier in verſchiedenen Geſtalten und Lagen ge⸗ 
zeigt werden. Man kan die Umzaͤunungen 
erweitern oder theilen, und ihnen alle Figuren 
und Einfaſſungen geben, die man nur will. 
Eine jede kan ein angenehmes Stuͤck Landes 
ausmachen; und zuſammen koͤnnen fie reizen⸗ 
de Ausſichten erzeugen. Die Gaatfelder, 
die Triften und Wieſen koͤnnen auf einander 
folgen: und bisweilen kan eine kleine Wild⸗ 
nis, ohne eine Unſchicklichkeit zu beſorgen, 
mit untergemiſcht werden. Kurz, hier findet 
eine jede in einem umzaͤunten Lande nicht un⸗ 
gewoͤhnliche Schönheit ſtatt, ſie mag nun 
aus einer Vernachlaͤßigung oder aus einer 
Verbeſſerung entſtehen. a 
O 4 Auch 


216 — 


Auch die Gebaͤude, die in einer ſolchen 
Landſchaft häufig vorkommen, find oft reiz 
zende Gegenſtaͤnde. Die Kirche und der Landſitz 
ſind anſehnlich Selbſt die Wirthſchaftsgebaͤude, 
wenn ſie ſich in einer vortheilhaften Lage befin⸗ 
denz die Ställe, Scheuren und Nebengebaͤude, 
wenn ſie mit der Abſicht, ſie in Groupen zu 
verbinden, angelegt find, (und fie laſſen ſich 
ſehr ſchicklich mit Bäumen verbinden;) auch 
dieſe machen zuſammen eine maleriſche Zeich⸗ 
nung aus. Einige unter demſelben koͤn nen 
von der Groupe getrennt, und hier und da in 
den Feldern angebracht werden. Das Tau⸗ 
benhaus, oder der Milchkeller, koͤnnen von 
dem uͤbrigen abgeſondert ſeyn; ſie koͤnnen in 
ihrer Anlage ſchoͤn ſeyn, und überall, wo fie 
die beſte Wuͤrkung haben, hingebauet werden. 
Eine gewoͤhnliche mit einer Menge von Baͤu⸗ 
men begleitete Scheure iſt bisweilen in der Fer⸗ 
ne ſehr ſchoͤn; eine hollaͤndiſche Scheure iſt 
es in der Nähe; und ein Heuſchober iſt insge⸗ 
mein in einer jeden Lage ein angenehmer Um⸗ 
ſtand. Dieſe alle koͤnnen einzeln angebracht 
werden; und außer denſelben ſind alle Arten 
von Bauerwohnungen ſchicklich. Unter fo vie- 
len Gebaͤuden koͤnnen einige zu andern Abſich⸗ 
ten angewendet werden, als ihre ſcheinbare 
Einrichtung anzuzeigen pflegt; und ihre aͤu⸗ 
ßerliche Geſtalt mag beſchaffen ſeyn, wie ſie 
will, ſo koͤnnen ſie doch inwendig einen ange⸗ 
nehmen Ort des Aufenthalts, zur Erfriſchung, 
zum Zeitvertreibe, oder zur Bedeckung vor 
dem Wetter, abgeben. So 
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So kann auch eine gewöhnliche Landſchaft, 
durch dieſe leichten ſogar bis zur Verzierung 
erhoͤheten Verbeſſerungen innerhalb und au⸗ 
ßerhalb durch den vortreflichen Profpect in 
die umliegende Landgegend, ohne Zweifel ſehr 
reizend werden. Sie wird dem Eigenthuͤ⸗ 
mer beſonders werth ſeyn, wenn ſie ſich gleich 
bey ſeinem Park oder Garten befindet. Die 
Gegenſtaͤnde, von denen er beſtaͤndig umringt 
iſt, erinnern ihn an ſeinem Stande, und le⸗ 
gen ihm alſo eine Art des Zwanges auf: allein 
er empfindet in ſich ſelbſt eine große Erholung, 
wenn er bisweilen die Pracht ſeines Pallaſtes 
verlaͤßt, und einſam die Natur einer Land⸗ 
ſchaft beſucht Dieſes iſt mehr als eine Ver⸗ 
aͤnderung des Auftritts: es iſt eine Abwechſe⸗ 
lung auf einige Zeit in Abſicht auf die Lebens⸗ 
art, die ſich durch alle Reize der Neuheit, 
der Bequemlichkeit und Ruhe empfehlungs⸗ 
wuͤrdig macht. Eine Gegend iſt alſo nicht 
leicht fuͤr vollkommen zu halten, die nicht mit 
einer ſolchen Einſamkeit verſehen iſt; beſtaͤnde 
aber die ganze Scene aus einem ſolchen Auf⸗ 
tritte, ſo wuͤrde ſie dem Landſitze nicht ange⸗ 
meſſen ſeyn. Die Erwartung eines Fremden 
würde dadurch betrogen werden; und der Bez 
ſitzer wuͤrde nicht damit zufrieden ſeyn. Denn 
er würde ſich nicht gehörig von feinen Unterz 
thanen unterſcheiden; er wuͤrde die ſeinem 
Stande und Vermoͤgen anhaͤngigen Merkma⸗ 
le vermiſſen; die Gleichheit ſeiner Felder mit 
dem umliegenden Lande wuͤrde ihm anftößig 
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ſeyn. Eine alte oder arcadiſche Laͤnderey iſt 
ein wenig uͤber die gewoͤhnlichen Landſcenen er⸗ 
haben. Allein, wenn ſie gleich vor dem Tho⸗ 
re angebracht werden, ſo verſetzen auch dieſel⸗ 
ben das Wohnhaus in eine Flur, in welcher 
es ganz kahl und vernachlaͤßiget zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Man erwartet einige Grade der Kunſt 
und Verzierung in ſeinem unmittelbaren Um⸗ 
fange. Daher muß ein Garten, wenn es 
auch nur ein kleiner iſt, zwiſchen dem Hauſe 
und einer jeden Art der Laͤnderey angelegt wer⸗ 
den. 

LV. Das Urtheil von der Schicklichkeit ſol⸗ 
cher Verbeſſerungen um einen Landſitz herum, 
und der Geſchmack an den einfachern Ergoͤtz— 
lichkeiten des Landlebens hat wahrſcheinlicher 
Weiſe den Begriff von einer kuͤnſtlichen 
Laͤnderey; als ein Mittel, einen jeden laͤnd⸗ 
lichen Gegenſtand in den Bezirk eines Gar- 
tens zu bringen, erzeuget. Dieſer Gedanke 
iſt eines Theils ſehr oft ausgefuͤhret worden; 
aber meines Erachtens nirgends fo vollfoniz 
men, als in der Laͤnderey zu Woburn ). 
Der Platz enthält hundert und funfjig Mor⸗ 
gen Landes, von denen beynahe fuͤnf und drey⸗ 
ßig bis auf den hoͤchſten Grad verſchoͤnert find; 
von denen uͤbrigen ſind ohngefehr zwey Drit⸗ 
theile zu Triften, und das dritte zum Ackerbau 
beſtimmt. Dennoch aber verbreiten ſich die 
Verzierungen uͤber ein jedes beſonderes Stuͤck. 

Denn 


*) Der Fr. v. Southcote zuſtaͤndig; bey Wey⸗ 
bridge in Surry. 
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Denn ſie find laͤngſt an den Seiten eines Spaz 
tzierganges angebracht, der nebſt feinem Zu⸗ 
behoͤr einen breiten Zirkel rund um die Trif⸗ 
ten beſchreibt, und durch Saatfelder, wie⸗ 
wohl viel ſchmaler fortgefuͤhrt iſt. Dieſer 
Weg iſt eigentlich ein Garten; alles innerhalb 
deſſelben iſt Laͤnderey, welche ganz an den zwo 
Seiten eines Berges und auf einer Ebene 
an dem Fuſſe deſſelben angebracht iſt. Die 
Ebene iff in Felder abgetheilt; und die Trif⸗ 
ten nehmen den Berg ein. Sie werden von 
dem Spatziergange eingeſchloſſen, und von 
einem andern Wege durchſchnitten, der uͤber 
die Hoͤhe des Berges fuͤhret, welcher gleichfalls 
praͤchtig geziert iſt, und die Triften in zwo 
Fluren theilet, deren jede ganz und gar mit 
Garten eingefaßt iſt. 

Dieſe ſind an ſich ſelbſt einnehmend: in 
beyden hat der Boden eine ſehr ſchoͤne Lage. 
Es wechſeln theils Klumpe theils einzelne 
Baͤume darauf ab; und die Gebaͤude auf dem 
Spatzierwege ſcheinen mit ihnen verbunden zu 
ſeyn. Auf dem Gipfel des Berges iſt ein groz 
ßes achteckigtes Haus; und nicht weit von 
demſelben zeigen ſich die Ruinen von einer Ca⸗ 
pelle. Von der einen Flur ſiehet man dieſe 
Ruinen auf der Hoͤhe eines gemaͤchlich anſtei⸗ 
genden Huͤgels, auf den Seiten und im Ruͤ⸗ 
cken mit Grouper von Baͤumen eingeſchloſ—⸗ 
fen: von der andern erſcheinet das Achteck auf 
dem hohen Rande eines ſteilen Abſturzes und 
an der Seite eines artigen Hains, der ſich 
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von dem Abhange herabneigt. Diefe Flur 
wird auch noch durch ein zierliches gothiſches 
Gebäude verſchoͤnert; die erftere aber unter⸗ 
ſcheidet ſich durch das Wohnhaus, und durch 
eine Laube am Eingange: Und in beyden trift 
man beſtaͤndig etwas weniger betraͤchtliche 
Gegenſtaͤnde an; als Sommerhaͤuſer, Huͤt⸗ 
ten und Bruͤcken, 

Indeſſen aber ſind die Gebaͤude nicht die 
einzigen Verſchoͤnerungen des Spatziergan⸗ 
ges. In einer anſehnlichen Strecke des We⸗ 
ges wird ihm die Ausſicht auf das Land von 
einer dichten und hohen Hecke benommen, 
welche mit Geißblat, Jaſmin und andern 
wohlriechenden Gewaͤchſen durchflochten iſt, 
deren Zweige die dichtern Aeſte der Hecke um⸗ 
winden. Ein groͤſtentheils mit Sande oder 
Kies bedeckter Fußſteig, gehet in einer gebo⸗ 
genen Linie bald nahe unter der Hecke, bald 
in einer keinen Entfernung von derſelben da⸗ 
hin: und der gruͤne Raſen zu beyden Seiten 
erhaͤlt von Groupen niedrige Straͤucher, von 
Tannen, oder den kleinſten Baͤumen, und 
oft von Blumenbeeten feine Abwechſelung. 
Dieſe leztern ſind nur allzu verſchwenderiſch 
herum geſtreut, ſo daß ſie dem Auge durch ih⸗ 
re Unerheblichkeit beynahe unangenehm wer⸗ 
den: im Gegentheil aber erfuͤllen ſie auch die 
ganze Gegend mit ihren Geruͤchen, und ein je⸗ 
des Luͤftchen iſt mit einem angenehmen Dufte er⸗ 
fuͤllet. Jedoch iſt die Berzierung an einigen Orten 
weit gemäßigter: indem der Spatzierweg 
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durch groͤßere Gehoͤlze von immergruͤnen 
Waldbaͤumen, durch Gebuͤſche von hangenden 
Straͤuchern, oder durch weit anſehnlichere lichte 
Pflanzungen dahin laͤuft. An dem einem 
Platze iſt er vollkommen ungekuͤnſtelt, ohne 
einigen Zuſatz, ohne Kies, ohne einige nie⸗ 
drige Umzaͤunung, welche ihn von der uͤbri⸗ 
gen Flur abſchneiden koͤnnten, denn er unter⸗ 
ſcheidet ſich nur durch den Reichthum, ſeines 
belebten Grins, und durch die Sorgfalt wel⸗ 
che man auf ſeine Erhaltung wendet. In 
den Saatfeldern iſt er gleichfalls gruͤn und be⸗ 
raſet, indem er der Richtung der die verſchie⸗ 
denen Stuͤcke einſchließenden Hecken, folgt. 
Dieſe Hecken werden bisweilen durch blühen: 
de Geſtraͤuche verdicket; und in jeden Winkel, 
oder offenen Platze, iſt ein Roſengebuͤſche, 
oder eine bald dichtere bald zerſtreutere Men⸗ 
ge von Baͤumen, oder auch ein Blumenbeet. 
Iſt aber der Boden zur Verſchoͤnerung der 
Felder mit großem Fleiß zugerichtet worden, 
ſo hat man auf der andern Seite viele fuͤr ei⸗ 
nen Garten neue Gewaͤchſe von der Landge⸗ 
gend entlehnt: und die Straͤucher und Blu⸗ 
men, die man der einen beſonders eigen zu 
ſeyn glaubt, ſind dem andern in reichen Ue⸗ 
berfluſſe mitgetheilet worden; und ihre Anzahl 
ſcheinet ſich, vermittelſt ihrer Ordnung in ſo 
vielen und ſo verſchiedenen Gegenden, zu ver⸗ 
vielfaͤltigen. Dennoch aber wuͤrde ein einge⸗ 
ſchraͤnkterer Gebrauch derſelben beſſer, und ei⸗ 
ne wenige ausſchweifende Abwechſelung reizen? 
der geweſen ſeyn. Allein 
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Allein bas Uebertriebene zeiget ſich blos in 
den Einfaſſungen des Spatzierweges. Die 
Scenen, durch welche er fuͤhret, ſind wuͤrk⸗ 
lich ſchoͤn, uͤberall reich, und allezeit ange⸗ 
nehm. Eine außerordentliche Munterkeit 
perbreitet ſich uͤber beyde Fluren; und dieſe 
entſtehet nothwendig aus der Menge und 
Pracht derer auf denſelben befindlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, aus der Vorleuchtung der Gebaͤude, 

us den Ungleichheiten des Bodens, und aus 
den Verſchiedenheiten der Pflanzungen. Ob⸗ 
gleich die Klumpe und Haine fuͤr ſich beſonders 
ſehr klein ſind, ſo haͤufen ſie ſich doch oft ver⸗ 
mittelſt der Perſpectiv, und ziehen ſich in an⸗ 
ſehnliche Groupen zuſammen, die in ihren Fi⸗ 
guren, Schattierungen und Lagen reizend 
werden. Von der Hoͤhe des Berges hat man 
zwo vortrefliche Ausſichten vor ſich. Die eine 
iſt luſtig und erſtrecket ſich weit uͤber eine 
fruchtbare Ebene, die von der Themſe ge⸗ 
waͤſſert und theils von dem St. Annens Ber⸗ 
ge theils von dem Schloſſe zu Windſor un: 
ferbroden wird. Eine Wieſe von einem gro⸗ 
ßen Umfange und von einer befondern Lebhaf⸗ 
tigkeit liegt gleich vor den Augen in der Tiefe, 
indem ſie ſich zugleich bis an die Ufer des Fluſ⸗ 
ſes verbreitet; und jenſeit deſſelben iſt die Ge⸗ 
gend mit Laͤndereyen, Doͤrfern und allen moͤg⸗ 
lichen Spuren des Reichthums und der Bear⸗ 
beitung angefuͤllt. Die andere Aus ſicht hat 
mehr Waldung. Ein Kirchthurm, oder die 
Thurmſpitzen von Landwohnungen ſteigen bis⸗ 
wei⸗ 
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weilen uͤber die Baͤume hinauf; und der ver⸗ 
wegene Schwibbogen von der Waltonbruͤcke 
iſt hier ein ſehr deutlicher Gegenſtand, der nicht 
nur ein ſonderbares ſondern auch ein majeſtaͤ⸗ 
tiſches Anſehen hat. Die auf der Ebene ein⸗ 
geſchloſſenen Felder erſcheinen weit einſamer 
und ſtiller; ein jedes iſt auf ſich ſelbſt einge⸗ 
ſchraͤnkt; und alle zuſammen machen einen an⸗ 
genehmen Contraſt mit der freyen Gegend, 
die ſich über ihnen eroͤfnet. 

Mit den Schoͤnheiten, die einen Garten 
zu beleben vermoͤgend ſind, vermiſchen ſich uͤber⸗ 
all verſchiedene Eigenſchaften einer Laͤnderey. 
Veyde Fluren find voll davon. Das Schrey⸗ 
en des Horn'-Viehes, das Bloͤcken der 
Schafe und das Klingeln der Schellen er— 
ſchallet durch alle Pflanzungen. Selbſt das 
Geſchrey des Federviehes iſt nicht vergeſſen. 
Denn nicht weit von dem gothiſchen Gebaͤude 
iſt ein Huͤnerſtall von einer ſehr einfachen An⸗ 
lage angebracht; das auf dem Waſſer lebende 
Gefluͤgel hat man mit einem kleinen geſchlaͤn⸗ 
gelten Fluſſe verſorgt; und das andere gehet 
unter den blumigten Straͤuchern an den Ufern 
deſſelben herum, oder ſuchen zerſtreut auf der 
benachbarten Flur ſeine Nahrung. Die 
Fruchtfelder ſind Vorwuͤrfe, welche mit den 
Spuren aller laͤndlichen Verrichtungen pran⸗ 
gen, die in einer Landgegend von der Saat⸗ 
zeit an bis zur Ernte erfordert werden. Ale 
lein, obgleich fo viele Umſtaͤnde von einer Lanz 
derey zuſammen kommen, ſo fehlet doch die 
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natuͤrliche Einfalt derſelben. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft verliert ſich in einer ſolchen Verſchwen⸗ 
dung der Zierrathen. Ein ländlicher Chaz 
rakter, iff bey allen prächtigen Verſchoͤnerun⸗ 
gen, die nur an einem Garten koͤnnen verwen⸗ 
det werden, nicht moͤglich zu erhalten. 


Von einem Park. 


IVI Enn Park und ein Garten ſind weit 
naͤher mit einander verbunden: 
es kan daher der eine dem andern gemaͤß 
eingerichtet werden; ohne daß man einigen Nach⸗ 
theil fuͤr einen von bey den beſorgen darf. Ei⸗ 
ne Laͤnderey verliert durch eine ſolche Verknuͤ⸗ 
fung mit dem Garten einige von ihren cha⸗ 
rakteriſtiſchen Eigenſchaften, und ihre Vor⸗ 
zuge werden dem leztern zu Theil. Allein ein 
Park behaͤlt in dieſer Nachbarſchaft alle ſeine 
eigene Vortreflichkeiten; ſie werden durch eine 
ſolche Vereinigung nur deſtomehr erhoͤhet, 
nicht aber verdunkelt. Die vollkommenſte Zu⸗ 
ſammenſetzung einer Gegend, die ſich nur den⸗ 
ken laͤßt, beſtehet in einem Garten, der ſich 
mit einem Park, vermittelſt eines kurzen 
Spatzierganges durch den leztern nach einer 
Laͤnderey, und vermittelſt einiger laͤngſt an 
den freyen Plaͤtzen deſſelben hingefuͤhrten We⸗ 
gen nach der Landgegend, verbindet. In 
Abſicht auf die Laͤnderey aber und auf die Land⸗ 
wege iſt der Park nichts mehr, als ein Durch⸗ 
gang; ſeine Waldung und Gebaͤude ſind nur 
Umſtaͤn⸗ 
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Umſtaͤnde für ihre Ausſichten. Seine Geez 
nen aber koͤnnen bloß dem Garten mitgethei⸗ 
let werden. Ach Sa RE ‘days 
Die Verwandſchaft dieſer beyden Theile 
iſt fo nahe, daß es ſehr ſchwer ſeyn wuͤrde, 
die wahre Trennungslinie zwiſchen ihnen anzu⸗ 
geben. Die Gärten haben ſich ſeit einiger 
Zeit ſehr viel ſo wohl von der Größe, als von 
dem Charakter eines Parks angemaßt. Doch 
giebt es noch Auftritte in dem einem, deren 
der andere nicht faͤhig iſt. Die kleinen abge⸗ 
ſonderten Stuͤckchen, die in einem Garten ſehr 
angenehm ſind, wuͤrden in einem Park kindiſch 
ſeyn: und die geraumen Plaͤnen, welche un⸗ 
ter die edelſten Schönheiten des leztern zu rech⸗ 
nen find, wuͤrden in dem erſtern durch den 
Mangel ihrer Abwechſelung ermuͤden. Auch 
ſo gar diejenigen, die wegen ihres kleinen Um⸗ 
fanges in beyden ſtatt finden koͤnnen, werden 
in dem einen kahl und nackend zu ſeyn ſcheinen, 
wenn ſie keine Abwechſelung haben; und haben 
ſie einige, ſo werden ſie in dem andern viel 
von ihrer Größe verlieren. Die Verhaͤltniß 
eines Theils zu dem Ganzen iſt das Maas ſei⸗ 
ner Ausdehnung. Sie beſtimmet oftmals, 
fo wohl die fiir einem Gegenſtand ſchickliche 
Groͤße, als auch den gehoͤrigen Umfang, 
den man einer Scene geſtatten ſoll; ja ſie 
ſchreibt auch die Art des Charakters vor, den 
beyde erfordern. ils 0 
„Jedoch, was fir Unterſchiede auch die 

Aus dehnung zwiſchen einem Park und einem 
La, , I ung ib Gar⸗ 
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Garten verurſachen mag, fo kann doch der 
Anſchein einer hoch getriebenen Bearbeitung 
der Natur mit einem jeden ihrer Charactere 
gar wohl beſtehen, und in beyden von einer⸗ 
ley Art, obgleich nach verſchiedenen Graden 
ſeyn. Man kann ſich eben derſelben Mittel 
zur Einrichtung, zur Verzierung und zur 
Anlage der Auftritte bedienen. Und wenn 
auch ein großes Stuͤck von einem Park wuͤſte 
waͤre; (denn auch Scenen, die im hoͤchſten 
Grade romanhaft ſind, vertragen ſich mit ſei⸗ 
nem Charakter;) fo follte es doch vielmehr der 
verbeſſerte Theil einer Heyde, als ein vernach⸗ 
laͤßigter Winkel derſelben zu ſeyn ſcheinen. 
Die Wildniß muß nicht allgemein ſeyn: ſie 
iſt nur ein Umſtand; aber nur alsdenn ein 
gluͤcklicher Umſtand, wenn ſie in ihren gehoͤri⸗ 
gen Schranken bleibt. Einiger Anſchein der 
Bearbeitung iſt weſentlich nothwendig: und 
ein hoher Grad der Zierde ſtimmt oft mit der 
Erwartung uͤberein; gemeiniglich aber iſt er 
angenehm. Alle Scenen, in welchen ſie das 
Hauptwerk ausmacht, ziehen ſich natuͤrlicher 
Weiſe in eine zuſammen: die Rauhigkeit an⸗ 
derer wird durch die Entfernung gemildert; 
ja auch ſo gar dieſe koͤnnen in der Naͤhe ein 
edles Anſehen haben, ob ſie gleich zu unge⸗ 
ſchickt und zu wilde ſind, als daß ſie Theile ei⸗ 
nes Gartens ausmachen koͤnnten. Wenn hin⸗ 
gegen die kleinern Schoͤnheiten eines Spatzier⸗ 
ganges eine geraume offene Flur durchkreuzen, 
ſo vereinigen ſie ſich in großen Maaſen und 
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ſteigen durch ihre Anzahl zu einer anſehnli⸗ 
chen Groͤße. Da nun ein Park und ein Gar⸗ 
ten in ſo vielen Umſtaͤnden uͤbereinkommen, 
und in denjenigen, in welchen ſie vorzuͤglich 
von einander unterſchieden find, vermittelſt 
des Geſichtspunctes einander gemaͤß eingerich⸗ 
tet werden koͤnnen; fo muͤſſen ſich ſehr oft Ger 
legenheiten zeigen, eine genaue Vereinigung 
zwiſchen beyden zu bewerkſtelligen. 

Painſ hill *) liegt auf der hoͤchſten Ger 
gend eines Moraſtes, der ſich hinter einer 
fruchtbaren von der Mole gewaͤſſerten Ebene 
verbreitet. Große Shaler, die ſich in verſchie⸗ 
denen Richtungen gegen den Fluß herabſenken, 
zertheilen die Hoͤhe in verſchiedene Huͤgel. 
Die Gaͤrten erſtrecken ſich laͤngſt an der ober⸗ 
ſten Gegend dahin in der Geſtalt eines halben 
Cirkels; und zwar zwiſchen dem gekruͤmmten 
Fluſſe, welcher die aͤußerſte Grenze derſelben 
iſt, und zwiſchen dem Park, der den halben 
Mond ausfuͤllt. Der Moraſt liegt hinter 
dieſem Auftritte, und zeigt ſich bisweilen bey⸗ 
nahe zu deutlich. Allein auf der andern Sei⸗ 
te ſind die Ausſichten in das gebaute Feld de⸗ 
ſto angenehmer; ſie endigen ſich an Bergen 
von einer ſchicklichen Entfernung; die Ebene 
iſt mit einer hinlaͤnglichen Abwechſelung von 
Gegenſtaͤnden verſehen; und gleich vor den 
Augen bedecken die fruchtbarſten Wieſen das 
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Land. Uebrigens find die Proſpecte nur ar 
tig / aber nicht ſchoͤn: wie denn auch der Fluß 
ſehr traͤge und unbelebt iſt. Painſchill iſt 
alſo von außen mit wenig guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den begluͤckt; allein die innern Auftritte ſind 
fo wohl groß als (dyin; und die Einrichtung 
der Gaͤrten giebt oͤftere Gelegenheiten an die 
Hand, die verſchiedenen Theile, einen von 
dem andern, uͤber dem Park hinweg in einer 
Mannigfaltigkeit von vortheilhaften Situati⸗ 
onen zu ſehen. i 
Das Wohnhaus ſtehet an dem einem aͤu⸗ 
ßerſten Ende des halben Mondes auf einem 
Berge, deſſen Ausſicht ſich auf der einen Sei⸗ 
te gegen das Land oͤfnet, auf der andern 
aber von dem Park verſperret iſt. Der An⸗ 
blick iſt reijend; und der ganze Ort, iſt in 
einem vortreflichen Gaͤrrnergeſchmack angelegt, 
indem man blos auf das Vergnuͤgen geſehen 
hat. Mitten in dem Dickigt, wodurch das 
Haus von dem Park abgeſondert wird, iſt 
ein Parterre. und eine Orangerie. Hier be⸗ 
finden ſich alle auslaͤndiſche Gewachſe waͤh⸗ 
rend des Sommers, mit gemeinen Straͤu⸗ 
chern und beſtaͤndig auf einander folgenden 
Blumen untermiſcht. Der Raum vor 
dem Hau ſe iſt mit Verzierungen angefuͤllt. Der 
Boden hat eine vortrefliche Abwechſelung, und 
verſchiedene Arten ſchöner Baume find an den 
Seiten in kleinen luftigen Pflanzungen geſetzt. 
Dieſer Berg iſt von einem andern weit 
größern durch ein kleines Thal abgeſondert: 
und auf dem Gipfel der andern Anhoͤhe er⸗ 
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ſcheinet eine ganz verſchiedene Scene, von ei⸗ 
nem gleich uͤber einem großen Weinberge, der 
ſich auf der ganzen Seite verbreitet, ange⸗ 
brachten Sommerhauſe. Die iſt zwar ſchoͤn, 
aber ein Umſtand der am wenigſten einnimmt. 
Die Aufmerkſamkeit wird von einer gebauten 
Ebene unmittelbar auf dem Anblick eines in 
der Ferne, aber dennoch zu der Gegend gehoͤ⸗ 
rigen, abhaͤngenden Waldes gezogen. Die⸗ 
ſer iſt nicht nur an ſich ſelbſt ein edler Gegen⸗ 
ſtand, ſondern dienet auch einem jeden, der 
einiges Vergnuͤgen am Gartenbau findet, zu 
einer reizenden Aufmunterung. Er iſt von 
dem gegenwärtigen Beſitzer angelegt worden. 
Vermittelſt ſeiner Lage, ſeiner Ausdehnung 
und ſeiner Dicke, hat er ſchon den Anſchein 
eines großen und erwachſenen Waldes, indem 
er zugleich alle Lebhaftigkeit einer jungen Pflan⸗ 
zung behaͤlt. Dem auf dieſe Art bedeckten 
Berge gegenüber ſtehet ein anderer in der 
Landgegend, der jenem in der Figur gleich, das 
bey aber kahl und nackend iſt, und hinter der 
zwiſchen beyden befindlichen Oefnung, be⸗ 
grenzt der Moraſt, indem er ſich in eine breite 
Tiefung zuruͤck ſenkt, den Geſichtskreis des 
Zwiſchenraums. Haͤtten alle dieſe Hoͤhen 
eben demſelben Beſitzer zugehoͤret, und waͤren 
ſie alle auf eben dieſelbe Art uͤberpflanzet wor⸗ 
den: ſo wuͤrden ſie eine eben ſo große, eine 
eben fo romanhafte Scene gebildet haben, als 
irgend eine unter denjenigen ſeyn kann, die 
wir ſelten ſehen, 25 allezeit als bloße Werke 
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der Natur, die durch den Anwuchs von Jahr⸗ 
hunderten zur Reife gediehen, mit Bewunde⸗ 
rung betrachten. a 
Dennoch aber iſt ganz Painſchill eine neue 

Schoͤpfung. Eine Verwegenheit in dem 
Entwurfe, und ein gluͤcklicher Erfolg in der 
Ausführung, begleiten die bewundernswuͤr di⸗ 
gen Bemuͤhungen, welche hier die Kunſt ange⸗ 
wendet hat, es der Natur gleich zu thun. Ein 
anderer Geſichtspunct von eben derſelben Hoͤ⸗ 
he zeiget eine Landſchaft, die ſich von der vo⸗ 
rigen in allen beſondern Umſtaͤnden, ausge⸗ 
nommen in Anſehung des Zeitlaufs ihres 
wuͤrklichen Daſeyns, unterſcheidet. Sie iſt 
gaͤnzlich in dem Bezirke; und kan von einem 
offenen gothiſchen Gebaͤude uͤberſehen werden, 
ech an dem Rande einer ſteilen An⸗ 
hoͤhe angebracht iſt, die unmittelbar aus der 
Tiefe uͤber einen ſchoͤnen kuͤnſtlichen See hin⸗ 
aufſteiget. Dieſer ganze See kann nirgends 
auf einmal uͤberſehen werden. Allein vermoͤ⸗ 
ge ſeiner Figur, vermittelſt der Anlage ver⸗ 
ſchiedener Inſeln und vermittelſt einiger auf 
denſelben und an den Ufern befindlichen Baͤu⸗ 
me ſcheinet er allezeit groͤßer zu ſeyn, als er 
wuͤrklich iſt. Zur Linken iſt eine fortlaufende 
Waldung, um nur die Ausſicht auf das Land 
zu verwehren; zur rechten zeigt ſich der ganze 
Park; und vorwaͤrts erſcheinet hinter dem 
Waſſer der abhaͤngige Wald. Dieſer konnte 
zwar auch vorhin uͤberſehen werden; allein hier 
verbreitet er ſich queer uͤber die ganze hy 
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fo daß feine ganze Ausdehnung und alle fein« 
Abwechſelungen in die Augen fallen. Cis 
breiter aus dem See kommender Fluß, geh 
unter einer aus fuͤnf Schwibboͤgen beſtehen⸗ 
den und nahe bey dem Ausfluſſe angebrachten 
Bruͤcke dahin; worauf er ſeinen Lanf gegen 
den Wald richtet, und am Fuſſe deſſelben 
fortſtroͤmet. An der Seite des Berges iſt ei⸗ 
ne kleine Einſiedlerwohnung errichtet, welche 
von dichten Gebuͤſchen eingeſchloſſen und gaͤnz⸗ 
lich uͤberſchattet wird. Und in einer weiten 
Entfernung zur rechten erhebt ſich uͤber die 
oberſte Spitze des Berges ein ſehr hoher 
Thurm, der über alle Baume hervorragt. 
In der Gegend der Einſiedlerwohnung ver⸗ 
breitet das dichte Gebuͤſche und das dunkle 
Gruͤn eine gewiſſe Melancholie. An andern 
Orten ſind die Schattierungen gemiſcht; und 
an dem einem laͤßt ein ſchwaches ſchimmern⸗ 
des Licht eine Oefnung in dem Walde ſehen, 
und giebt dadurch ſeiner Einfoͤrmigkeit eine 
Abwechſelung, ohne ſeine Groͤße zu vermin⸗ 
dern. Durch dieſe ganze praͤchtige Scene iſt 
Uebereinſtimmung mitten in der Abwechſe⸗ 
lung erhalten worden. Alle Theile haben ei⸗ 
ne ungezwungene Verbindung. Die Pflan⸗ 
zungen in der Tiefe vereinigen ſich mit dem am 
Berge haͤngenden Walde: und diejenigen, die 
ſich auf den hoͤhern Theilen des Parks zeigen, 
vertheilen ſich in Haine, die ſich weiter im 
Klumpe zergliedern und ſich endlich in einzel⸗ 
ne Baͤume zerſtreuen. Der Boden iſt ſehr 
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abwechſelnd, allein von allen Seiten . od 
die Ausſicht auf den See; je näher feine A 
haͤngigkeit demſelben kommt, deſto are 
wird fie, bis fie fic) endlich ganz unvermerkt 
im Waſſer verliert. Die Haine und Fluren 
an den Abhaͤngen ſind ſchoͤn und fruchtbar. 
Der ziemlich große See, der von den luſti⸗ 
gen Gebuͤſchen an ſeinen Ufern und von der 
in ſeiner Oberflaͤche ſich ſpiegelnden Bruͤcke ein 
reizender Anſehen bekommt, belebt die ganze 
Landſchaft; und die Strecke und Hoͤhe des ab⸗ 
haͤngigen Waldes giebt dem Ganzen ein Anſe⸗ 
hen von Hoheit. 

Ein geſchlaͤngelter Weg führer ganz all⸗ 
maͤhlig von dem gothiſchen Gebaͤude zu dem 
See hinunter; worauf ein breiter Spatzier⸗ 
gang laͤngſt an den Ufern hin, und denn wei⸗ 
ter uͤber eine Inſel fortgeſetzet iſt, wo er auf 
der einen Seite dichte am Waſſer hingeht, 
auf der andern aber mit Gebuͤſchen beſetzt iſt. 
Dieſe Gegend iſt vollkommen einſam: allein 
die Einſamkeit ſelbſt iſt angenehm. Der See 
iſt ruhig; er iſt aber voll bis an den Rand 
des Ufers, und wird niemals durch Schatten 
verdunkelt. Der Spatzierweg iſt nicht rauh, 
ſondern beynahe eben, und gehet recht an den 
Rande des Waſſers weg. Die Waldung, 
welche alle Ausſicht in die Landgegend ver⸗ 
ſchließt, beſteht aus den ſchoͤnſten Bäumen, 
von der höchften lichtgruͤnen Farbe, und hat ei⸗ 
he e Einfa ung von Sträuchern und Blumen. 

Dog! leich faſt der ganze er mit Gehoͤlze um⸗ 
ringt 


ringt iſt, ſo iſt er dennoch an ſich ſelbſt fren; 
luftig; drey Bruͤcken, ein ruinirter Schwib⸗ 
bogen und eine Grotte unterſtuͤtzen ſeine 
Schoͤnheit; und das gothiſche Gebaͤude, wel⸗ 
ches noch ſehr nahe erſcheinet und ſich ſenk⸗ 
recht uͤber den See erhebet, verbindet ſich auch 
mit dieſer Scene. Jedoch ſind dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde nirgends auf einmal ſichtbar; fie kom⸗ 
men nur einer nach dem andern zum Vor⸗ 
ſchein, ſo wie ſich der Spatziergang veraͤndert: 
ſo daß ihre Menge dem Auftritte nicht zur 
Laſt wird, ſondern ihn nur mit einer oͤftern 

Erblickung derſelben bereichert. BA 
Von dieſer vortreflich gezierten Gegend iſt 
der Uebergang in eine andere, wo ſich die un⸗ 
bearbeitete Natur im hoͤchſten Grade ſehen 
läßt, ſehr ploͤtzlich, und beynahe unmittelbar. 
Dieſe iſt nicht ſchrecklich, nicht romanhaft, 
ſondern nur rauh. Sie beſteht aus einem 
Walde, der einen großen Strich eines gaͤnzlich 
unebenen Landes bedecket. Die Wege durch 
denſelben ſind nur von den Gebuͤſchen und Ge⸗ 
waͤchſen gereiniget, welche dem Boden von 
Natur eigen ſind. Bald werden ſie auf allen 
Seiten von dichten Gebuͤſchen eingeſchloſſen; 
bald ſind ſie nur durch das Farnkraut in den 
freyern Plaͤtzen gebahnet worden; und ſelbſt 
die Lerchenbaͤume und Tannen, die ſich zun 
Seite des Hauptweges mit Buchen vermi⸗ 
ſchen, ſind in einem ſolchen Zuſtande einer 
ſcheinbaren Vernachlaͤßigung erhalten worden, 
daß man ſie vielmehr fuͤr ein Werk der Wild⸗ 
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nis, als fuͤr eine Verzierung der, Spatzier⸗ 
gange anſieht. Dieſes iſt der abhängige 
Wald, der vorhin ein ſo edler Gegenſtand 
war, und nunmehr in der Ferne ein ſo ſtiller 
Aufenthalt der Einſamkeit wird. Bey dem 
Thurme iſt er duͤnne; aber in der Gegend der 
Einſiedlerwohnung iſt er mit ſehr dunkelgruͤ⸗ 
nen Baͤumen verdicket. Ein ſchmaler finſte⸗ 
rer Fußſteig, uͤber welche ſchottlaͤndiſche und 
andere Tannen weg haͤngen, und auf den das 
Farnkraut nur erſticket nicht aber ausgerottet 
zu ſeyn ſcheint, ja wo kaum ein Blaͤtchen 
Gras aufwachſen kann, fuͤhret zu der Huͤtte. 
Sie iſt aus Staͤmmen von Baͤumen und 
Wurzeln zuſammengeſetzet. Die Anlage und 
Einrichtung iſt ſo einfach, als die Materiali⸗ 
en; und die innere Auskleidung iſt alt und roh. 
Alle zu dem Charakter gehoͤrigen Umſtaͤnde, ſo 
wohl in dem Zugange, als bey dem Eintritte, 
ſind vollkommen rein und unverfaͤlſcht beybe⸗ 
halten worden. In dem zweeten Raume aber 
wechſeln ſie auf einmal mit einer Ausſicht auf 
die Gaͤrten und auf die Landgegend ab, welche 
hier mit allem Ueberfluſſe von Einwohnern 
und Feldbau erſcheinet. Von dem Thurme 
auf dem Gipfel des Berges zeigt ſich ein ande⸗ 
rer Proſpect, der zwar weit ausgedehnter, 
aber doch nicht reizender, als der vorige iſt. 
Die Gegenſtaͤnde ſind theils nicht ſo auserleſen 
ſchoͤn; theils erſcheinen ſie nicht in einer ſo 
vortheilhaften Lage. Einige unter ihnen ſind 
zu weit entfernt; andere kommen zu nahe vor 
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das Auge; und ein großer Theil eiuer rauhen 
und unbearbeiteten Gegend verbreitet ſich zwi⸗ 
ſchen denſelben und uͤberwoͤlket die ganze Aus⸗ 
ſicht. 

Nicht weit von dem Thurme iſt eine bis 
auf den hoͤchſten Grad gezierte und verbeſſerte 
Scene, in der ein großes doriſches Gebaͤude 
ſtehet, welches man den Vachustempel nen⸗ 
net. An dem Vordertheile zeigt ſich ein ſchoͤ⸗ 
ner bedeckter Gang; uͤber dem Eingange ein 
reich verzierter Giebel; und auf jeder Seite ei⸗ 
ne Reihe von Pfeilern. Inwendig iſt er mit 
vielen antiken Bruſtſtuͤcken, und in der Mit⸗ 
te mit einer anſtaͤndigen Statue des Gottes 
verzieret. Uebrigens hat der ganze Ort nichts 
von jenem feſtlichen Glanze, den man ſo oft 
auf eine ganz unnaturliche Weiſe mit einem 
ſolchen Charakter verbindet: ſondern er iſt, 
ohne laͤcherlichen Zwang, reichlich mit Licht, 
Pracht und Verziernngen verſehen. Die La⸗ 
ge deſſelben iſt auf einer Anhöhe, die eine 
vortrefliche Ausſicht hat. Der Gipfel des 
Berges aber iſt meiſtentheils eben, iedoch mit 
verſchiedenen dichten Gebuͤſchen beſetzt, durch 
welche ſich hier und da breite Spatziergaͤnge 
hindurch winden. Dieſe laufen ſo oft in ein⸗ 
ander, und ihre Verbindung iſt ſo augen⸗ 
ſcheinlich, daß ſich die Vorſtellung des Gan⸗ 
zen niemals in den dadurch gemachten Abthei⸗ 
lungen verliert. Auch ſelbſt die Theile ſind, 
gleich dem Ganzen, groß; und ſtimmen uͤber⸗ 
dies mit einander in der Anlage uͤberein. 
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Folglich können bie Geenen niemals 
das Anſehen der Größe vernichten; fie vers 
andern nur die aͤußerſten Grenzen derſelben, 
und vervielfaͤltigen die Figuren. Mit der 
Wichtigkeit, welche dieſer Auftritt von ſo 
großen Strecken erhaͤlt, verbindet ſich aller 
Reichthum, deſſen Waldungen fähig find. 
Die dichtern Gebuͤſche beſtehen aus Blumen⸗ 
ſtraͤuchern; und die freyen Plaͤtze erhalten von 
luftigen Grouper der vortreflichſten Baume, 
welche die Wege einfaſſen oder uͤberkreuzen, 
eine ſonderbare Verſchoͤnerung. Nichts aber 
iſt klein oder der umliegenden Gegend des 
Tempels unwuͤrdig. 

Hier endigen ſich die Garten; und hier⸗ 
aus beſtehet der aͤußerſte Theil des halben 
Monds: von hier aber bis zu dem Wohn⸗ 
hauſe fuͤhret ein offener Spatzierweg durch 
den Park. Neben dieſem Gange iſt auf einer 
anmuthigen Hoͤhe ein Zelt aufgeſchlagen und 
zwar gleich uͤber dem Waſſer, welches ſich von 
hier weit vortheilhafter „als aus einem jeden 
andern Geſichtspuncte zeiget. Die breiteſte 
Ausdehnung deſſelben erſcheinet hier am Fuſſe 
des Berges. Von da verbreitet es ſich nach 
verſchiedenen Richtungen bald bis an die 
Waldungen, bald mitten in dieſelben hinein, 
bald ſo, daß es dieſelben umringt. Die Haupt⸗ 
bruͤcke von fuͤnf Pfeilern iſt gleich vor dem 
Geſichte; und in der Ferne, tief im Walde, 
erſcheinet eine andere die aus einem einzlen 
Bogen beſteht , und über einen Fluß geſpannt 

2 if, 


— 237 


iſt, der ſich ein wenig hinter derſelben ver⸗ 
liert. Die Lage der leztern iſt der erſtern ganz 
entgegen geſetzt; fo daß das Auge laͤngſt an 
der einen hin und unter der andern wegſehen 
kan. Ueberdies iſt die größere aus Steinen 
und die kleinere aus Holz gebauet. Niemals 
koͤnnen zween Gegenſtaͤnde von einer Be⸗ 
nennung, ſo wohl in der Geſtalt als Lage, fo 
verſchieden ſeyn, als dieſe. Auch die Ufer 
des Sees haben eine unendliche Abwechſelung. 
An einem Orte find fie offen, und an einem 
andern mit Waldung bedeckt, welche biswei⸗ 
len bis an den Rand des Waſſets herablaͤuft, 
bisweilen aber auch einen Zwiſchenraum fuͤr 
einen Spatziergang übrig laͤßt. Die Wege find 
entweder laͤngſt an der Seiten hingefuͤhrt; 
oder ſie zeigen ſich in einer Oefnung bes dichte⸗ 
ſten Gehoͤlzes; oder ſcheinen endlich ſich hier 
und da um daſſelbe herum nach der Landge⸗ 
gend zu wenden, welche ſich hier in der Ferne 
ſehen laͤßt, wie fie hinter einer breiten 
Oefnung zwiſchen dem abhhaͤngigen Walde 
auf der einen Seite, und zwiſchen der mit 
dem gothiſchen Thurme gekroͤnten Anhöhe auf 
der andern, ſich uͤber dieſe maleriſche und ab⸗ 
wechſelnde Scene erhebt. 

LVII. Auf dieſe Art träge zu Painſhill fo 
wohl der Park, als der Garten wechſelsweiſe 
das Seinige zur Schoͤnheit der verſchiedenen 
Landſchaften bey. Dennoch aber find bey de 
vollkommen von einander unterſchieden. Sie 
werden nicht nur durch ſehr kuͤnſtlich verſteckte 
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Vermachungen von einander abgeſondert: 
ſondern der Charakter vor beyden iſt auch in den⸗ 
jenigen Gegenden, aus denen die Scenen, in 
welchen ſie ſich mit einander vermiſchen, 
uͤberſehen werden koͤnnen, unverfaͤlſcht erhal⸗ 
ten worden. Indeſſen aber laſſen ſie ſich 
noch genauer mit einander vereinigen; ja ſie 
koͤnnen fo gar wuͤrklich mit einander ver⸗ 
miſcht werden, wenn man einige Umſtaͤnde, 
die insgemein, obgleich nicht nothwendig auf 
den einen eingeſchraͤnkt ſind, in dem andern 
anbringt. Es finden ſich zwar in einem Gar⸗ 
ten Eigenſchaften, die in einem Park nicht 
koͤnnen angewendet werden. Die Bluͤte, und 
der angenehme Geruch derſelben, laſſen ſich 
hier nicht erhalten: und wenn ſich auch die⸗ 
ſes thun ließe, ſo wuͤrden Blumen oder Blu⸗ 
menſtraͤucher, und die Bearbeitung, die ſie 
erfordern, ſehr ſchlecht mit dem Orte uͤberein 
kommen. Selbſt die vortreflichſten Baͤume 
wuͤrden ſchwerlich vor einer nachtheiligen Be⸗ 
urtheilung ſicher ſeyn. Die Pflanzung klei⸗ 
ner Groupen wuͤrde ſich ſelten auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Art mit den um ſie herum ſtehenden wil⸗ 
den Gebuͤſchen verbinden; und viele zarte 
Einfaſſungen und kuͤnſtliche Verzierungen, 
welche den eingeſchraͤnkten Fluren eines Gar⸗ 
tens zukommen, wuͤrden zum wenigſten in 
den groͤßern Auftritten eines Parks vergeb⸗ 
lich ſeyn. Dennoch aber kan der leztere eini⸗ 
ge Verzierungen von dem erſtern entlehnen. 
Wenn die Wildbahnen und Waldungen eine 
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mittelmaͤßige Aus dehnung haben „und viel⸗ 
mehr im Charakter, als im Umfange groß 
ſind; wenn ſie ſich uͤberall durch die Schoͤn⸗ 
heit ihrer Geſtalten und ihres Umzuges unter⸗ 
ſcheiden; wenn endlich da, wo man aus dem 
einen in den andern koͤmmt, die Nebenum⸗ 
ſtaͤnde eines Spatzierganges den Zubehoͤren 
eines Landweges vorgezogen werden: ſo kann 
der Park ſeinen eigenen Charakter behalten; 
er kann mit Hirſchen und Schafen angefuͤllt, 
und reichlich mit Wildlagern und Triften ver⸗ 
ſehen ſeyn; und dennoch kan er dabey die vor⸗ 
nehmſten Schoͤnheiten eines Gartens haben. 


Auf dieſe Art ſind die Vortrelichkeiten 
eines Parks und eines Gartens zu Hagley *) 
ſehr gluͤcklich mit einander verbunden; ſo daß 
die Scenen einander an Zierlichkeit uftd An⸗ 
ſtande gleich kommen dieſer Landſitz liegt mit⸗ 
ten in einer fruchtbaren und angenehmen Ge⸗ 
gend, zwiſchen den Gebuͤrgen von Clent und 
Witrchberry, deren keines innerhalb der Ver⸗ 

pfaͤhlung liegt, ob ſie gleich beyde zu dem 
Revire gehören, Die leztern von dieſen Ber⸗ 

gen ſind in drey ſchoͤne Anhoͤhen vertheilt. Die 
eine unter denſelben iſt mit Waldung bedeckt; 
die andere iſt eine offene Schaftrift, mit ei⸗ 

nem Obelisken auf ihrer oberſten Spitze: auf 

der dritten zeiget ſich der bedeckte Gang vom 
Tempel des Theſeus, vollkommen nach dem 
Muſter des athenienſiſchen: giebt dieſen auch 
an Groͤße wenig nach. Er ſteht kuͤhn auf 


dem 
) Bey Stourbridge, in Woreeſterſchire. 
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dem Gipfel des Berges mit hat den dunklen Hin⸗ 
tergrunde eines Tannenwaldes, und uͤber den 
vornen und an den Seiten befindlichen Ab⸗ 
hängen ein recht majeſtaͤtiſches Anſehen. 
Das Haus bekommt von dieſen Anhöhen ein 
ſehr vortheilhaftes Anſehen; und man kann 
aus einem jeden Standorte derſelben einige 
ſchoͤne Ausſichten entdecken. Stourbridge, 
eine ſehr belebte Stadt, liegt gleich am Fuſſe 
berſelben; die Ruinen vom Dubleyſchloſſe 
zeigen ſich in keiner großen Entfernung; das 
Land iſt mit Einwohnern, und den Spuren 
ihres Fleißes angefuͤllt; und ein kleines 
Stuͤck, das ſich von der Gegend, wo die in 
der Nachbarſchaft z verarbeiteten Mineralien⸗ 
gegraben werden, bis uͤber den Horizont her⸗ 
uͤber verbreitet, iſt ein Beweis des Reich⸗ 
thums, ohne der Schoͤnheit der Landſchaft 
einigen Abbruch zu thun. 833 
Von den Clenter Bergen ſind die Aus⸗ 
ſichten noch groͤßer. Sie erſtrecken ſich auf 
der einen Seite bis zu den ſchwarzen Gebir⸗ 
gen in Wallis; welche ſich in einer langen 
Linie in einer Entfernung von ſechzig Meilen, 
durch die Oefnung zwiſchen den rauhen und 
ungeheuren Malverngebirgen, und zwiſchen 
der cinfamen Spitze vom Wrefinberge, wel⸗ 
che beyde von hier dreyſig Meilen entfernt 
ſind, und eben ſo weit von einander abſte⸗ 
hen, zeigen. Der Rauch von Worceſter, 
die Kirchen zu Birmingham, und die Haͤuſer 
in Stourbridge, ſind ſehr deutlich zu Er 
as 
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Das Land beſtehet aus einer Miſchung von 
Bergen und Thaͤlern, und iſt ſehr ge⸗ 
ſchloſſen! ausgenommen in einer einzigen 
Gegend, wo eine Heide, die von Erhoͤhun⸗ 
gen, Teichen und verſchiedenen andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden, eine angenehme Abwechſelung erhaͤlt, 
mit einem bearbeitetem Felde, welches von 
jener umgeben wird, einen vortreflichen Con⸗ 
traſt macht. Von der andern Seite der 
Clenter Berge verbreitet ſich der Proſpect 
nicht ſo weit. Der Boden aber iſt weit rau⸗ 
her und unebener. Dennoch iſt er an vielen 
Orten mit großen und ſchoͤnen Waͤldern be⸗ 
deckt: und die Ausſicht erhaͤlt von den vielen 
Landſitzen des Adels, und anderer Standes⸗ 
perſonen, einen anſehnlichen Vortheil. Weil 
überdies „die Berge ſelbſt ſehr irregular. find, 
ſo unterbrechen oft große weit vorſtehende 
Vorgebirge die Beſchaͤftigung der Augen, 
indem ſie zugleich die Scene veraͤndern. An 
andern Orten zeigen tiefe Thaͤler, die ſich 
nach und nach in der Landgegend verlieren, 
die daſelbſt befindlichen Gegenſtaͤnde in einem 
abwechſelnden Lichte. In einer von dieſen 
Tiefen iſt ein artiges Bauerhaus unter einem 
hohen Abhange aufgebaut, welches uͤber dies 
auf den Seiten und in Ruͤcken mit Waldung 
umringt iſt, und die Vorſtellung einer Ein⸗ 
ſamkeit, mitten in einer ſo offenen und freyen 
Gegend, erregt. Von den daruͤber befind⸗ 
lichen Hoͤhen faͤllt der ganze Auftrit in die 
BEN? welcher vorher von den Witchberry 
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Bergen überfehen werden konnte, fid aber 
hier über dem Park zu Hagley zeiget, der 
einen vortreflichen Vordergrund abgiebt; an 
11 ſelbſt ſchoͤn iſt; und die Landſchaft aus⸗ 
uͤllet. 

Obgleich das Wohnhaus im Park niedrig 
iſt, ſo iſt es doch uͤber die umliegende Land⸗ 
gegend erhaben, welche man aus demſelben 
bis zu einem ziemlich entfernten Horizonte 
uͤberſehen kann. Es wird von einer Wilds 
bahn eingeſchloſſen, die aus einem artigen 
unebenem Boden beſteht, und mit anſehnli⸗ 
chen Klumpen, kleinen Groupen, und einzelen 
Baͤumen wechſelsweiſe beſetzt iſt. Von vor⸗ 
nen hat es eine offene Ausſicht; auf der einen 
Seite aber wird es von den Witchberry Ber⸗ 
gen, und auf der andern, wie auch im Ruͤ⸗ 
cken, von den Anhoͤhen des Parks umringt, 
welche hoch, ſteil und alle mit erhabenen ab⸗ 
haͤngigen Waͤldern bedeckt ſind. Die Wild⸗ 
bahn, welche bald an dem Fuſſe dieſer Berge 
hin laͤuft, bald die Anhoͤhen hinauf ſteigt, 
oder ſich auch bisweilen laͤngs den Bloͤßen in 
die Tiefe des Waldes hinein windet, beſchrei⸗ 
bet einen ſchoͤnen Umzug von einer waldigten 
Scene, welche ohnedies, in Anſehung des 
dichten Laubwerks und des prächtigen Wuchs 
ſes, ſchon reich genug iſt. 

Allein obgleich der Wald zuſammenhaͤn⸗ 
gend zu ſeyn ſcheinet, ſo oͤfnet er ſich doch 
wuͤrklich oft in Wildbahnen, die einen großen 
Theil (eines innern Raums einnehmen. In 
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der Menge, in der Abwechſelung und Schön: 
heit dieſer Wildbahnen, in den Schatten der 
Gebuͤſche, wodurch jene von einander abge⸗ 
ſondert werden, wie nicht weniger in ihren 
eigenen Schoͤnheiten und Abwechſelungen, 
beſtehet der Ruhm von Hagley. Nicht zwo 
Oefnungen ſind in ihrem Maße, in ihrer Fi⸗ 
gur, oder Charakter, einander gleich. Die 
eine iſt nicht groͤßer, als fuͤnf bis ſechs Mor⸗ 
gen Landes; eine andere iſt nicht kleiner, als 
funfzig; und die uͤbrigen alle ſind von einer 
mittlern Groͤße, zwiſchen dieſen beyden. Ei⸗ 
nige ſtreken ſich in ſehr lange Wege aus; an⸗ 
dere erweitern ſich nach allen Seiten. Auch un⸗ 
terſcheiden fie ſich durch Gebäude, durch Aus⸗ 
ſichten, und oft blos durch den Charakter 
der Gehoͤlze, von denen ſie eingefaßt ſind. 
Bey der einem machen etliche nachlaͤßige Lnie 
en von Baͤumen, und bey einer andern viele, 
ſehr verſchiedenen und ganzlich irregulaͤren 
Theile die Grenze aus. Der Boden iſt nir⸗ 
gends eben; ſondern bald ſtuͤrzet er von ſtei⸗ 
len Abhaͤngen herab; bald macht er nur all⸗ 
maͤhlige Erhoͤhungen; bald ſchlaͤngelt er ſich 
um mittelmaͤßige Anhoͤhen herum; bald be⸗ 
kommt er mit einer unendlichen Abwechſelung 
eine unterbrochene und wellenfoͤrmige Ge⸗ 
alt. 

: Ein achteckigtes Sommerhaus, welches 
dem Andenken des beruͤhmten Thomſons ge⸗ 
widmet, und in der Gegend, die er am lieb⸗ 
ken beſuchte, aufgebauet iſt, ſtehet auf dem 
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Gipfel einer ſteilen Hoͤhe. Eine Wieſe windet 
ſich durch das unten befindliche Thal, bis ſie 
ſich auf beyden Seiten hinter einigen Baͤumen 
verliert. Dieſen Hauſe gegen uͤber kroͤnet ein 
anſehnlicher Wald den Gipfel eines großen, 
laͤnglichtrunden und erhabenen Berges, und 
ſenket ſich an den Seiten bis an den Fuß defs 
ſelben herab. So wie er an der einen Seite 
herabſteigt, ſo zeiget ſich die entfernte Land⸗ 
gegend mehr oder weniger; und hinter dem 
Abhange an der andern Seite erſcheinen die 
Clenter Berge. Gleich am Fuſſe derſelben, 
da wo ſich der Wald endiget, ſtehet ein dunk⸗ 
ler antiker Thurm. In der Mitte des Wal⸗ 
des aber ſiehet man einen bedeckten Gang 
nach doriſcher Bauart, (welcher Popens Ge⸗ 
baͤude genennt wird), nebſt einem Theile von 
der Wildbahn vor demſelben. Die Scene 
iſt ſehr einfach; die Hauptvorſtellungen ſind 
groß; ſie fallen weit mehr in die Augen, als 
alle uͤbrigen, und ſind auf das genauſte mit 
einander verbunden. 

Die naͤchſtfolgende Oefnung iſt klein 
und umzirkelt eine auf einem Huͤgel aufgerich⸗ 
tete Rotunda, an deſſen Fuſſe der Boden 
uͤberall erhaben iſt. Die Baͤume, von denen 
ſie eingeſchloſſen iſt, ſind groß, aber ihr Bau⸗ 
werk iſt nicht ſonderlich dichte und weil ihre 
Staͤmme unter den Aeſten, und ihre Zweige 
aber durch dieſelben erſcheinen, ſo machen ſie 
in einem ſo kleinen Platze ſehr wichtige und 
angenehme Umſtaͤnde aus. Sie hat eine 
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ganz einſame Lage, keinen Profpect, und 
nur einen einzigen ſichtbaren Ausgang; und 
dieſer iſt kurz und enge, bis zu einer mit ei⸗ 
nem bedeckten Gange gezierten Bruͤcke, die 
uͤber das Ende eines Stuͤckes von einem Fluſſe 
angelegt iſt. 

Der Hain hinter der Rotunda ſondert 
dieſe von einer großen, freyen und waldig⸗ 
ten Oefnung ab; welche uͤberdies von einem 
dünnen Gehölze eingefaßt, nachlaͤßig gezieret, 
und mit vielem Farnkraut uͤberwachſen iſt. 
Dieſe Wildniß iſt mitten in ſo vieler Schoͤn⸗ 
heit und Zierde, welche in den benachbarten 
Wildbahnen hervorleuchtet, eine wohl ange⸗ 
brachte Schattierung. Uebrigens iſt der Ort 
an ſich ſelbſt angenehm und nirgends einge⸗ 
ſchraͤnkt; und man hat aus einem gothiſchen 
Gebaͤude am Ende deſſelben, eine perſpecti⸗ 
viſche Ausſicht auf den Wald und Thurm, die 
ſich vorhin beyde zugleich mit dem Witchberry 
Bergen, und mit einem großen Striche der 
Landgegend, von vornen zeigten. 

Der Thurm, welcher im Proſpecte alle⸗ 
zeit mit Waldung verbunden iſt, ſtehet gleich⸗ 
wohl nur auf einem Stuͤcke von einer Ebene, 
die laͤngſt auf der breiten Höhe eines Berges 
hinlaͤuft, und ſich auf beyden Seiten in einer 
kleinen Strecke herablenket. Dichte Haine 
verſtecken die Abhaͤnge. Zur rechten ver⸗ 
liert ſich die herabneigende Wildbahn gar 
bald unter den Bänmen der Abſturz zur linken 
aber iſt ſteiler und kuͤrzer, fo daß ihn das 
Auge bis in die Tiefe verfolgen kann. An der’ 
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Abdachung des Berges ſenket fich ein haͤngender 
Wald hinab, der bis in das unten befindliche Thal 
laͤuft. Der Thurm hat eine Ausſicht uͤber das 
Ganze. Er ſelbſt ſcheinet das Ueberbleibſel eiz 
nes theils ganzen, theils eingefallenen und 
theils mit Gebuͤſchen uͤberwachſenen Schloffes 
zu ſeyn. Man kan ſich keine ſchoͤnere Lage 
fiir, daſſelbe vorſtellen. Es ſtehet an einem frey 
en aber einſamen Orte, es hat einen ſehr weit 
ausgedehnten Proſpect; und iſt uͤberall ein 
wichtiger Gegenſtand. 

Am Ende des unter demſelben befind⸗ 
lichen Thals, iſt in einem finſtern und aller 
Ausſicht beraubten Winkel, eine aus Wur⸗ 
zeln und Moos zuſammengeſetzte Einſiedler⸗ 
wohnung. Hohe Seiten und ein dichtes 
von Roßcaſtanien verdunkeltes Gebuͤſche, 
ſchluͤſſen dieſen abgeſonderten Ort ein. Ein 
ſchmaler Bach rieſelt durch demſelben hin⸗ 
durch; und zwey kleine Gewaͤſſer ſammlen 
ſich in der Tiefe. Auf der eine Seite erſchei⸗ 
nen ſie durch die Groupen der Baͤumen: die 
andere Seite aber iſt offen, iedoch mit Farn⸗ 
kraut uͤberwachſen. Dieſes Thal macht das 
Ende des Parks aus; und unmittelbar uͤber 
demſelben erheben ſich die Clenter Berge, in aller 
ihrer Unregelmaͤßigkeit. 

Auf der andern Seite von dem Schloſſe iſt 
ein langer Abhang, der wie das uͤbrige mit 
vortreflichen Waldungen bedeckt iſt; welche 
gleichf alls ſchoͤne, dennoch aber ſo wohl 

von der vorigen als von allen uͤbrigen untr 
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ſchiedene, Wildbahnen umſchließen. In der 
einen iſt der Boden ſehr rauh, die Grenze iſt 
ſtark unterbrochen, und blos durch die Stämme 
der Baͤume bezeichnet; welche ſehr hoch auf⸗ 
ſchießen, ehe die Aeſte anfangen. Die fol⸗ 
gende iſt weit einfacher: der Boden faͤllt von 
einer ebenen Hoͤhe in eine große Tiefe herab, 
welche ſich ſchief nach dem Thale zu lenket, wo 
ſie ſich in der Waldung verliert. Dieſe haͤngt 
vermittelſt eines kurzen Weges durch zwo 
Haine mit einer andern zuſammen, welche die 
Tinianiſche Wildbahn genennet wird; und 
zwar wegen der Aehnlichkeit, die ſie, wie man 
ſagt, mit den Wildbahnen dieſer beruͤhmten 
Inſel haben ſoll. Sie iſt mit den praͤchtig⸗ 
ſten Baͤumen eingefaßt, welche alle friſch, 
lebhaft und fo voll Blatter find, daß kein 
Stamm, kein Aſt erſcheinet, ſondern große 
Flaͤchen von Laubwerk einen wellenfoͤrmigen 
Umzug bezeichnen. Dennoch aber wird dieſe 
Wuͤrkung nicht von den bis auf den Boden her⸗ 
abhangenden Aeſten erzeuget: dem Anſehen 
nach ſchießen fic einige Fuß hoch über der Erde 
wagrecht aus ihren Staͤmmen in eine erſtau⸗ 
nende Weite hervor, und werfen einen Schat⸗ 
ten unter ſich, in welchem man in allen Stun⸗ 
den des Tages einen unmittelbaren Zufluchtsort 
finden kann. Der gruͤne Raſen iſt hier ſo anmu⸗ 
thig, als in der offenen Gegend. In beyden 
kruͤmmet ſich der Boden uͤber allmaͤhlige An⸗ 
hoͤhen und kleine Tiefungen, wodurch er der 
Oberfläche: eine richtige Abwechſelung giebt, 
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ohne ſie zu zertheilen. Nirgends find ſtarke 
Linien gezogen; keine erſtaunenswuͤrdige Ge⸗ 
genſtaͤnde finden hier ſtatt: ſondern alles iſt 
in einer mittlern Beſchaffenheit; alles iſt ſanft, 
ruhig und heiter; in der angenehmſten Zeit 
des Tages blos munter und unterhaltend z und in 
den ſtilleſten Stunden der Nacht nicht traurig. 
Indeſſen aber iſt der Auftritt wuͤrklich ganz beſon⸗ 
ders der Ruhe der leztern angemeſſen, wenn das 
Licht des Mondes auf dem dichten Laubwerke 
des Hains zu ruhen ſcheint; und zugleich den 
Schatten eines jeden Zweiges deutlich bezeich⸗ 
net. Alsdann iſt es ein reizender Zeitver⸗ 
treib, hier herum zu ſpatzieren; das Gras 
und das in jenes geflochtene Gewebe der Feld⸗ 
ſpinnen vom Thau glaͤnzen zu ſehen; zu horchen, 
und doch nichts zu hoͤren, das ſich ruͤhrte, es 
muͤßte ein verwelktes Blatt ſeyn, welches ganz 
langſam durch die Aeſte eines Baums herab 
fällt; und die friſche Abendluft zu ſchoͤpfen, 
ohne die Beſchwerlichkeit der Kaͤlte zu empfin⸗ 
den. Eine einſame, ehmals von dem Herrn 
Pope fuͤr dieſen Ort beſtimmte und nunmehr 
ſeinem Andenken in einer Inſchrift gewidmete 
Urne, unterhält, wenn fie ſich vermittelſt der 
Strahlen des Mondes durch die Baͤume zeigt, 
das Nachdenken und die Verfaſſung, in wel⸗ 
che die Seele ganz unmerklich durch die übrigen. 
Umſtaͤnde dieſer reizenden Scene verſetzt wird. 
Der Doriſche bedeckte Gang, welcher 
gleichfalls ſeinen Namen fuͤhret, iſt auch in 
der Naͤhe, ob er gleich nicht in die le 
allt, 


faͤllt. Er ſtehet auf dem Abhange eines Ber: 
ges: und Thomſons Haus, mit ſeinen Hainen 

und Zubehoͤr, iſt ein angenehmer Gegenſtand 
in dem Proſpecte von jenem. In dem unten 
liegenden Thale iſt eine Bank angebracht, 
welche verſchiedene kurze Ausſichten vor ſich 
hat. Die eine iſt an der Anhoͤhe hinauf, bis 
zu dem bedeckten Gange; und andere erſtre⸗ 
cken ſich durch die Oefnungen im Walde bis 
zu der Bruͤcke und zu der Rotunda. 

Die naͤchſte Wildbahn iſt groß. Der 
Boden iſt uneben und hoͤckerich; hat aber 
dennoch einerley Richtung, indent fic) die Er⸗ 
hoͤhungen von allen Seiten nach einem allge⸗ 
meinen Abhange neigen. Der Umzug be⸗ 
koͤmmt ſeine Abwechſelung von verſchiedenen 
auf die Huͤgel gepflanzten Groupen von Baͤu⸗ 
men; und durch die Oefnungen zwiſchen denz 
ſelben zeiget ſich ſehr oft ein perſpectiviſcher 
Anblick der Landgegend. Auf der oberſten 
Hoͤhe iſt ein Haus, welches die praͤchtigſte 
Lage in ganz Hagley hat. Von demſelben 
hat man eine Ausſicht an dem kuͤhnen Hange 
der Wildbahn hinunter und uͤber ein ganzes 
Thal, welches bis zu den hinter demſelben be⸗ 
findlichen Bergen mit den vortreflichſten Baͤu⸗ 
men ausgefuͤllt iſt. Der eine von dieſen Ber⸗ 
gen iſt mit einen abhaͤngigen Walde bedeckt, 
welcher nur darum eine Oefnung hat, um 
Thomſons Haus nebſt den um daſſelbe befind⸗ 
lichen Hainen und Anhoͤhen zu zeigen. Die 
Argen ſind die Wiechberry Berge, die ſich 
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vorwaͤrts in die Landſchaft herein zu drängen 
ſcheinen. Und indem die dichten Wipfel der 
Baͤume im Thal ſich in eine fortlaufende Ober⸗ 
flaͤche verwandeln, ſo geben ſie dem Tempel 
des Theſeus eine ſehr breite Grundflaͤche, ver⸗ 
bergen die Hoͤhe, auf welche er gebaut iſt, 
und preſſen ſich bis uͤber den Grund deſſelben. 
Weiter zuruͤck ſtehet der Obelisk; vor demſel⸗ 
ben iſt die Schaftrift, und hinter ihm der 
Wald von Witchberry; hinter dem Tempel 
aber ſind die Tannen. Dieſe beyden Gehoͤlze 
hangen mit jener großen waldigten Scene zu⸗ 
ſammen, die ſich uͤber den andern Berg, und 
uber das ganze dazwiſchen liegende Thal ver: 
breitet. Eine ſolche Ausdehnung von Wal⸗ 
dung; eine ſolche Abwechſelung in der Anlage 
derſelben; Gegenſtaͤnde, die an ſich ſelbſt ſo 
vortreflich ſind, und durch ihre Lagen noch 
mehr veredelt werden, die einen Contraſt un⸗ 
ter einander machen, alle deutlich von einander 
unterſchieden, alle gluͤcklich verbunden ſind; ſo 
{chine Theile eines fo großen Ganzen, welche von 
einer reizenden Flur uͤberſehen, und von einer 
anmuthigen Landgegend umringt werden; 
dieſes alles macht zuſammen wuͤrklich einen 
Auftritt von Pracht und Groͤße aus. 
Die verſchiedenen Wildbahnen werden durch 
die ſchoͤnſten Baͤume von einander abgeſon⸗ 
dert, welche bisweilen in weitſchichtige von Licht⸗ 
ſtralen durchkreuzete, und von einem jedengüftz 
chen durchdrungene Haine aufwachſen, noch weit 
öfteren aber vermittelſt ihrer zuſammen ſtoßen⸗ 
den 
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den in einander geflochtenen Zweige einen tie⸗ 
fen undurchdringlichen Schatten verbreiten. 
Große weit ausgeſtreckte und tief herabhangen⸗ 
de Aeſte verſperren oft die Ausſicht. Biswei⸗ 
len iſt ein leerer Raum mit lebendigen Gehoͤlze, 
mit Haſelſtraͤuchern, Dorngebuͤſchen und Hage⸗ 
buchen angefuͤllt, deren buſchigte Haͤupter ſich 
mit dem Laubwerk der Baume vermiſchen, und 
deren ſchwache Reiſer in unzaͤhlbarer Menge ſich 
um ihre Staͤmme herum verſammlen, und auf 
dieſe Art die Waldung verdicken und verfinſtern. 
Hier und da beſtehet die Abtheilung blos aus 
dergleichen lebendigem Gehoͤlze, welches da es 
nicht ſo gepreßt und erſtickt wird, weit ſtaͤrker 
aufſchieſſet, ſich viel weiter ausbreitet und oben 
in ein niedrig gewoͤlbtes Gebuͤſche zuſammen 
laͤuft. An andern Orten verdunkelt ſich der 
Schatten unter den hohen Schwibboͤgen der 
laͤngſten Aeſchen, oder dehnet fic) unter den Ae⸗ 
ſten der ehrwuͤrdigſten Eichen in die Breite: die⸗ 
ſe haben alle moͤgliche Figuren, ſie zeigen ſich in 
allen moͤglichen Geſtalten, in welchen Baͤume 
nur wachſen koͤnnen. Der Voden unter denſel⸗ 
ben iſt bisweilen beynahe voͤllig eben; bis⸗ 
weilen ein wenig erhaben; insgemein aber ſehr 
irregulaͤr und gaͤnzlich ungleich. An verſchiedenen 
Orten laufen große Holen an den Seiten der 
Berge herab, welche von Jahrhunderten her in 
den ſtuͤrmiſchen Monaten von dem herabſchieß⸗ 
enden Waſſer ausgewaſchen worden ſind: denn 
ſehr bejahrte mitten in dieſen Canalen ſtehende 
Eichen beweiſen ihr Alterthum. Einige unter 
denſelben erhalten ſich die meifte Zeit des Jah⸗ 
res 
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res hindurch ganzlich trocken; in andern aber 
fallen kleine Gewaͤſſer den ganzen Sommer 
durch herab. Sie ſind ſo wohl tief, als breit; 
die Seiten ſind gemeiniglich ſteil, und oft 
ſenkrecht abgebrochen oder ausgehoͤlt: und die 
auf den Ufern ſtehenden Bäume verlängern 
nicht ſelten ihre gänzlich bemooßten Wurzeln 
uͤber dieſe Waſſergraben, bis in den jenſeitigen 
Boden hinuͤber. Tief unten in einem von die⸗ 
ſen Schluften iſt unter einem dicken Schatten 
von wilden Kaſtanien Baͤumen eine platte 
Bank, in der Mitte verſchiedener kleiner Strö- 
me und Waſſerfaͤlle, die zwiſchen großen frey 
liegenden Steinen und den Klögern abgeſtor⸗ 
bener Baͤume, welche den Boden unterbre⸗ 
chen, dahin rauſchen. Auf dem Rande ei⸗ 
nes andern Canals, der ſich durch eine Zahlreiche 
Dolenhecke unterſcheidet, befindet ſich in einer 
noch wildern Lage, neben einem tiefern Ab: 
grunde, und in einer noch dichtern Finſternis, 
eine Hütte, Die Waſſerfaͤlle find hier beynahe 
ſenkrecht; die Wurzeln verſchiedener von den 
herumſtehenden Baͤumen ſind; nachdem die 
Erde ganz weggeſpuͤlet worden, meiſtentheils 
blos; große Aeſte von andern ſinken unter 
dem Drucke ihrer eigenen Laſt herab, und ha⸗ 
ben das Anſehen, als ob ſie alle Augenblicke 
von ihren Staͤmmen losbrechen wollten; und 
die ſchoͤnſten noch in ihrem Wachsthum ſte⸗ 
henden Aeſchen lehnen ſich ſchief uͤber den 
Graben heruͤber, welcher, ungeachtet das 
Waſſer nur im Winter zu laufen pflegt, den⸗ 
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noch beftändig einen ſchwarzen ſumpfigten 
Ueberzug behaͤlt, und die Luft um ſich herum 
kuͤhl macht. 

Es ſind über dieſe Tiefen, durch die Wale 
der, Haine und dichtere Gebuͤſche, wie auch 
laͤngſt an den Seiten der Wildbahnen kieſichte 
Gaͤnge, und zwar ſo angelegt daß, ſie die Ge⸗ 
mein ſchaft allezeit unter halten und zu den Haupt⸗ 
ſcenen fuͤhren, ob ſie gleich insgemein vor den 
Augen verſteckt ſind. Die Schoͤnheit ſo vieler 
Spatzierwege, die Vielheit und der Charakter 
der Gebaͤude, und die vortrefliche Verfaſſung, 
in welcher der ganze Ort erhalten wird, die⸗ 
ſes alles giebt dem ganzen Park das Anſehen 
eines Gartens. Indeſſen aber iſt hier eine 
beſondere Gegend, welche dieſer Abſicht weit 
angemeſſner und weit kuͤnſtlicher angelegt iſt, 
als die übrigen Theile. Sie beſtehet aus ei⸗ 
nem in drey Abſchnitte vertheilten engen Thale. 
Der eine unter denſelben iſt ganz und gar 
mit Waſſer angefuͤllt, welches nicht einmal 
Raum genug fuͤr einen Fußſteig uͤbrig laͤßt, 
indem auf beyden Seiten dichte Gebuͤſche voͤl⸗ 
lig bis an den Rand deſſelben herab laufen; 
zugleich aber wird das Auge uͤber das Waſſer 
hinweg zu der Bruͤcke mit dem bedeckten 
Gange gefuͤhrt, welche die Grenze der Aus⸗ 
ſicht macht. Ein anderer Theil des Thals iſt 
ganz dunkel. Große Aeſchen und Eichen be⸗ 
decken ihn von oben; und unten verfinſtert ihn 
eine große Menge von Eibengebuͤſchen. Dieſe 
verbreiten ſich über einem ſehr unebenen Voz 
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den, und ſtehen unten halb blos: allein ſie 
werden von einem dichtern Gehoͤlze umringet, 
hinter welchem in einem gemauerten Canale 
ein Strom von einem Felſen herabfaͤllt. An⸗ 
dere Baͤche vereinigen ſich mit dieſem Fluße, 
der ſich hernach von einem zweeten Waſſerfalle 
in die dritte Abtheilung des Thals herab ſtuͤr⸗ 
get, wo er ſich in ein Gewaͤſſer verbreitet, 
und ſich unter der Bruͤcke verliert. Die Aus⸗ 
ſicht von dieſer Bruͤcke macht einen vollkom⸗ 
men theatraliſchen Auftritt durch alle Ab⸗ 
theilungen des Thals, bis zu der Rotunda 
hinauf. So wohl dieſe beyden Werke der 
Baukunſt, als auch die uͤbrigen Verzierungen 
der Gegend ſind von der insgemein fuͤr einen 
Garten beſtimmten Art: auch die oben be⸗ 
ſchriebene Einſiedlerwohnung, nebſt ihrem 
Zubehoͤr, hat einen Charakter, der einem 
Park nicht eigentlich zukommt. Allein durch 
alle übrigen Theile dieſer Scenen find beyde 
Charaktere auf das genauſte mit einander 
vereiniget. Das Ganze hat nur ein Stuͤck. 
Es war aber ein ſehr verwegner Einfall, ſich 
vorzuſtellen, daß dieſe Einfachheit ſo vieler 
Abwechſelung faͤhig ſeyn wuͤrde. Es wurden 
die ſtaͤrkſten Bemuͤhungen einer fruchtbaren 
Einbildungskraft erfodert, dieſe Idee zur 
Ausführung zu bringen. 2 
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LVIII Wir haben der kieſigten Gaͤnge 
5 als eines Umſtandes gedacht, 


der zu dem Anſehen eines Gartens ſehr viel 
beytragen koͤnnte. An allen andern Orten 
find fie ungewoͤhnlich. Sie erzeugen beſtaͤn⸗ 
dig die Vorſtellung von einem anmuthigen 
Spatzierwege; und die Gleichheit ihrer Sei⸗ 
ten, die forgfältige Anlage der Einfaſſungen, 
die Feinheit der Materialien, und die Bemuͤ⸗ 
hung; alles in gehoͤrigen Stande zu erhalten; 
dieſes alles beweiſet ihre Veſtimmung für 
Gegenden, in denen Kunſt und Schönheit 
im hoͤchſten Grade herrſchen. Sie haben alles 
zeit die nämliche Wuͤrkung, wenn ſie auch 
in keinem Park ſondern in jedem von dem 
uͤbrigen Luſtreviren angebracht werden. Ein 
von einem kieſigten Gange umringtes Feld 
iſt gewiſſermaßen mit einem Garten einge⸗ 
faßt; und viele Verzierungen koͤnnen hier als 
Zubehör des leztern ſtatt finden, welche außer⸗ 
dem dem erſtern zu widerſprechen ſchei⸗ 
nen wuͤrden. Wenn dieſe Nebenumſtaͤnde ei⸗ 
nenanſehnlichen Raum einnehmen, und von 
dem Felde abgeſondert ſind, ſo erzeugen ſie eine 
vollſtaͤndige Vorſtellung von einem Garten, fo 
weit als ſie ſich erſtrecken. Fehlet aber der Kies, 

und der Gang iſt blos mit Raſen bedeckt, fo iff cis 
ne groͤßere Breite in der Einfaſſung und ein 
größerer Reichthum in den Verzierungen nbs 
thig, um dieſe Vorſtellung zu erhalten. 
5 Viele 
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Viele Gaͤrten ſind weiter nichts, als 
ein folder Weg um ein Seld. Dieſes wird 
dadurch oft bis zu dem Charakter einer Wild⸗ 
bahn erhoͤhet; und dennoch iſt die Einfaſſung 
oft nur eine eingeſchloſſene Haͤtzbahn. Jedoch 
ſie mag ſeyn, was ſie will, ſo iſt doch allemal 
der Spatziergang ein Gartenſtuͤck; er iſt eine 
zum Vergnuͤgen ausgeſetzte Gegend. Auf 
den Seiten iſt er einer verſchwenderiſchen Ver⸗ 
zierung faͤhig; er iſt geſchickt, alle Arten der 
Schoͤnheit anzunehmen; und erfodert die 
forgfältigfte Unterhaltung. Ueberdies iſt er 
auch mit vielen Vorzuͤgen begleitet. Er kan 
ohne viele Unfoften angelegt und in Ordnung 
erhalten werden; er veranlaßt eine Abwechſe⸗ 
lung der Gegenſtaͤnde; endlich find ihm auch 
ſelbſt in ſeinem Fortgange die verſchiedenen 
Umſtaͤnde vortheilhaft, welche der Diſtrikt 
enthaͤlt, welchen er umgiebt, ſie moͤgen nun das 
laͤndliche zubehör einer Landſchaft, oder die 
kuͤnſtlichern Merkmale, wodurch ſich eine 
Jagdbahn unterſcheidet, ausmachen. 

Zu gleicher Zeit aber hat auch ein ſolcher 
Gang ſeine Unbequemlichkeiten und Fehler. 
Er macht allezeit zu den verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden einen großen Umweg, und dieſe wer 
den dadurch oft weit von dem Hauſe und von 
einander ſelbſt entfernt; denn man kan nicht 
durch den eingeſchloſſenen Raum zu denſelben 
kommen, und der Weg dahin muß beſtaͤndig 
der naͤmliche bleiben. Die Ausſicht hat in 
der ganzen Strecke nur eine einzige Oefnung, 
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welche mit ganz beſondern Umftänden verfehen 
werden muß, um an ſich felbft eine hinlaͤng⸗ 
liche Abwechſelung zu erzeugen. Die Ver⸗ 
ſchoͤnerungen eines Spatzierwegs ſind felten 
außerordentlich wichtig: ihre Anzahl iſt ein⸗ 
geſchraͤnkt, und der kleine Raum den man ih⸗ 
nen geſtatten kann, läßt nur diejenigen zu, 
die ſich nach einem ſo kleinen Maaßſtabe be⸗ 
handeln laſſen, und mit dem Charakter uͤber⸗ 
einſtimmen. Daher giebt dieſe Art des Gar⸗ 
tenbaues faſt allen Gegenden, in welchen man 
ſich derſelben bedient hat, ein gewiſſes aͤhn⸗ 
liches Anſehen; die Erfindungskraft ſcheinet 
in dieſer Abſi icht erſchoͤpfet zu ſeyn; und kein 
neuerer Weg um ein Feld kann ſich von allen 
andern bereits gewöhnlichen unterſcheiden. 
Hoͤchſtens iſt er auch nur ein Weg. Denn er 
iſt der ſchoͤnen Auftritte des Gartens be⸗ 
raubt; und die Scenen des Feldes, welche 
jener Stelle vertreten ſollen, ſind insgemein 
von einem geringern Charakter, und haben 
oft, wegen der dazwiſchen kommenden Ein⸗ 
faſſung, oder wegen des augenſcheinlichen 
Unterſchiedes in der Verzierung, einen ſchlech⸗ 
ten Zuſammenhang mit dem Standorte, aus 
welchem man ſie uͤberſehen kann. 

Uebrigens aber iſt diefer Einwurf, nach 
Beſchaffenheit des in der Umzaͤunung herr⸗ 
ſchenden Charakters, mehr oder weniger wich⸗ 
tig. Iſt die eingeſchloſſene Gegend ein Jagd⸗ 
feld, oder eine Wildbahn, ſo kann ſie Auf⸗ 
tritte zeigen / welche des ſchoͤnſten Gartens 
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nicht unwuͤrdig find, und welche darum, 
weil ſie der Anlage nach mit dem Spatzierwege 
uͤberein kommen, ſich leicht dem Anſehen nach 
mit demſelben vereinigen laſſen. So ſind 
auch die übrigen Einwuͤrfe, nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe des fuͤr die Nebendinge bleibenden 
Raum, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher; ja ſie ſind 
ganz und gar nicht auf einen breiten Umfang 
eines Gartens anzuwenden, welcher in ſich 
ſelbſt für mancherley Auftritte, für die Ab⸗ 
wechſelung und den Charakter, einen hin⸗ 
laͤnglichen Raum hat. Allein der gewoͤhnliche 
(male Gang, deffen man ſich allzu ſehr ohne 
Unterſchied bedienet, wird uͤberaus langwei⸗ 
lig, wenn er eine anſehnliche Strecke fort: 
lauft: und die Gegenſtaͤnde, zu welchen er 
fuͤhret, muͤſſen weit reizender ſeyn, als ſie ins⸗ 
gemein ſind, wenn ſie die ermuͤdende Laͤnge 
des Weges verguͤten ſollen. 

Dennoch aber kann man dieſer Langwei⸗ 
ligkeit ohne eine ausſchweifende Erweiterung 
des Weges abhelfen, wenn man ihm fleckwei⸗ 
ſe nur ſo viel Breite giebt, als fuͤr eine klei⸗ 
ne Scene hinreichend iſt, um die beſtaͤndige 
Einfoͤrmigkeit zu unterbrechen. Alsdann 
macht ein ſolcher Spatzterweg eine Gemein⸗ 
ſchaft, nicht mit den verſchiedenen Geſichts⸗ 
puncten, gegen welche alle er unveraͤndert 
bleibt, ſondern mit den verſchiedenen Theilen 
des Gartens, in deren jedem er ſich gelegen⸗ 
heitlich verlieret: und wenn man wieder auf 
VENEN zurück kommt, fo veranlaßt er hoͤch⸗ 

ſtens 


ſtens nur eine Wiederholung, nicht aber eine 
Fortſetzung eben derſelben Vorſtellung. So 
wohl das Auge, als die Seele, werden auf 
dieſe Art nicht auf eine ununterbrochene Stre 
cke eingeſchraͤnkt: ſie irren bisweilen auf der 
Seite herum, und erholen ſich, ehe ſie wieder 
zu derſelben zuruͤck kommen. Man kann ſich 
auch dann und wann zu Erreichung eben deſ⸗ 
ſelben Endzwecks eines andern dem vorigen 
voͤllig entgegengeſetzten Mittels bedienen. 
Dieſes beſtehet darin, daß man den Weg en⸗ 
ger mache, anſtatt ihn zu erweitern; daß man 
ihn an irgend einem Orte gerade in das Feld 
fuͤhre; daß man ihn hoͤchſtens vor dem Viehe 
verwahre; daß man ihn ganz und gar unge⸗ 
kuͤnſtelt mache, alle gewoͤhnliche Nebenumſtaͤn⸗ 
de hintanſetze, und alle Vorſtellungen eines 
Gartens fahren laſſe. Bedienet man ſich 
keines von dieſem oder eines andern Mittels, 
die Länge des Weges zu unterbrechen, fo wird 
der Spatziergang den Scenen, welche nach 
und nach in den Umzaͤunungen zum Vor⸗ 
ſchein kommen koͤnnen, ob ſie gleich alle ſchoͤn 
ſind, obgleich ſo gar eine der andern Contraſt 
wird, dennoch eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit 
geben. Dieſe Art von Garten ſcheinet alſo 
nur fuͤr eine Gegend von einer ſehr maͤßigen 
Flaͤche ſchicklich zu ſeyn. Verlaͤngert ſie ſich 
aber in einer anſehnlichen Strecke, ohne mit an⸗ 
dern Charakteren vermiſcht zu ſeyn, ſo wird ihre 
Gleichfoͤrmigkeit der Abwechſelung nachtheilig, 
in deren Entdeckung ihr eigentlicher Werth be⸗ 
ſtehet. R 2 LIX. 
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IX. Allein die Vorzüge, welche dergleichen 
Gaͤnge bisweilen begleiten, und der ſo oft 

und bey ſo vielen Gelegenheiten wiederholte 
Gebrauch derſelben, haben zu einem fuͤr ſie 

guͤnſtigen Vorurtheile Anlaß gegeben; daher 

man ſie auch oft um eine Gegend herumfuͤhret, 

in welcher die ganze Vermachung aus 

Garten beſtehet. Die innern Oefnungen 

und Verbindungen erzeugen hier eine hinlaͤng⸗ 

liche Abänderung: Sie erfodern alſo nicht 
nothwendig die Menge und Abwechſelung der 

Nebenurnſtaͤnde, deren man ſich bedienen muß, 

um die Einfoͤrmigkeit des außen herum ge⸗ 

fuͤhrten Weges zu verbergen, und welche oft 

groͤßern Wuͤrkungen gaͤnzlich zuwider ſind. 
Zum wenigſten ſind ſie in einem ſolchen Gar⸗ 

ten unnoͤthig. Allein man glaubt insgemein, 

daß ebene Kiesgaͤnge in einem jeden Theile 

unentbehrlich waͤren. Sie ſind zwar unſtrei⸗ 

tig ganz ſchicklich: dennoch aber muß man 

auch geſtehen, daß, ob fie gleich bisweilen 

die Scenen, durch welche ſie angelegt ſind, 

verſchoͤnern, ſie doch dieſelben oft verunſtal⸗ 

ten. Der Eigenthuͤmer des Orts, welcher 
dieſe Scenen in verſchiedenen Jahrszeiten be⸗ 

ſucht, iſt bey gutem Wetter am aͤngſtlichſten 

fuͤr ihre Schoͤnheit beſorgt; er empfindet nicht 

wie verdruͤßlich es iſt, wenn man nicht zu allen 
Zeiten auf allen gleich gut fortkommen kann. Al⸗ 

lein ein kieſigter Weg, den er beftändig vor ſich ſie⸗ 
het, beſonders da, wo er ganz unnuͤtze iſt, muß 
ihn nothwendig ekelhafft werden. Folglich 
muß er nicht uͤberall vor den Augen liegen; ſon⸗ 
dern 
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dern vielmehr in vieſen Faͤllen mit Fleiß verſteckt 
werden. Es iſt zureichend, wenn er nur zu 
den Hauptgegenſtaͤnden fuͤhret; es if niemals 
noͤthig, daß er laͤngs einer ganzen Scene hin⸗ 
laͤuft. Er kan oft einen Theil derſelben um⸗ 
ſchließen, ohne geſehen zu werden; oder eben auf 
dieſelben zu fuͤhren und gleich wieder abgehen. 
Allein wo er ganz und gar nicht angebracht 
werden kann, ohne ihnen nachtheilig zu ſeyn, 
da ſollte er durchgaͤngig weggelaſſen werden. 
Die Seiten eines kieſigten Ganges muͤſſen 
auf einander treffen; und er ſelbſt muß in 
beſtaͤndigen ein wenig gekruͤmmten Wendun⸗ 
gen fortlaufen. Er behaͤlt ſeine Form, ob 
er gleich durch Gehoͤlze oder laͤngs Bloͤßen 
von der kuͤhnſten Unregelmaͤßigkeit fortgefuͤh⸗ 
ret wird. Allein ein Weg mit Raſen iſt unter 
keinen Zwange; ſeine Seiten koͤnnen ſich be⸗ 
ſtaͤndig brechen, und ſeine Richtung kann 
ſehr oft veraͤndert werden. Indeſſen aber 
ſind ploͤtzliche Wendungen anſtoͤßig; ſie 
ſchwaͤchen den Begriff vom Fortgange; ſie 


verhindern vielmehr die Abſicht, als daß ſie 


Abwechſelung befoͤrdern ſollten; und ſind ſie 
einander gleich, ſo zeugen ſie von der ſchlech⸗ 
teſten Art des Zwanges. Die Linie muß | ges 
kruͤmmt ſeyn, aber fi) nicht winden; eine 
vollkommen ſchlangenfoͤrmige iſt die unnatuͤr⸗ 
lichſte unter allen. Sie ſollte beſtaͤndig fort⸗ 
laufen, und nur ſo viel und nicht mehr von 
ihrer geraden Richtung abweichen, als daß 
2 die aͤußerſte Ausſicht mit jedem Schritte 
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veränderte, und das Ende des Weges nir⸗ 
gends zum Vorſchein kommen koͤnnte. Die 
Gebuͤſche, mit welchen der Gang eingefaßt 
iſt, muͤſſen von den verſchiedenen Miſchungen 
ihres Gruͤns eine Mannigfaltigkeit erhalten. 
Kein Unterſchied in den Figuren der Straͤu⸗ 
cher und Baͤume wird vergeblich ſeyn, wenn 
man Gelegenheit hat, ſie ſo nahe zu beobach⸗ 
ten: und man kan unzaͤhliche Arten von 
Verbindungen und Contraft anbringen, wel⸗ 
che hier eine wahre Zierde abgeben werden, 
Kleine Schoͤnheiten find ſonderlich für einen 
Ort ſchicklich, welchem große Wuͤrkungen 
verſagt ſind: und dennoch iſt ein ſolcher Spa⸗ 
tziergang, wenn er breit iſt, ganz und gar 
nicht unbedeutend; er kan ſo wichtig ſeyn, 
daß er mehr als einen bloßen Uebergang aus 
einem Orte in den andern vorſtellet. 

Jedoch der beſondere Werth, den dieſe 
Art von Garten, welcher die ganze Umzaͤu⸗ 
nung einnimmt, beſtehet in den groͤßern Sce⸗ 
nen; man kann dadurch Platz für fie fo wohl 
in der Breite, als Laͤnge bekommen. Und 
da dieſe Auftritte ganzlich dem Vergnuͤgen ge⸗ 
widmet und von allen andern Betrachtungen 
frey ſind, ſo koͤnnen ſie einen jeden Charakter 
haben, welchen die Natur des Ortes zulaſſen 
will. Man erwartet viele derſelben, die alle 
von einander unterſchieden ſind; die bisweilen 
einen Contraſt gegen einander machen; und 
ſich alle durch ihre Schönheit hervor thun. 
Iſt der Raum blos in kleine Gaͤnge . 
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fo, daß er nur einen Zuſammenfluß von Wee 
gen ausmacht, ſo wird er aller ſeiner Vorzuͤge 
verluſtig; entfernet ſich von ſeinem Charakter, 
und kan keinen andern Werth haben, als den, 
welcher von ſeiner Lage herruͤhrt; da er hin⸗ 
gegen durch eine freyere Anordnung unabhaͤn⸗ 
gig von allem, was außer ihm iſt, gemacht 
werden kann. Und obgleich Ausſichten nir⸗ 
gends reizender ſind, als von einem Geſichts⸗ 
punkte, welcher ſelbſt eine ſchoͤne Gegend aus⸗ 
macht, ſo koͤnnen doch, wenn dieſe in einem 
ſolchen Garten mangeln, die vortreflichen, 
maleriſchen und abwechſelnden Scenen, die 
ſich in demſelben eroͤfnen, dieſen Mangel mei⸗ 
ſtentheils erſetzen. 

Dieſes iſt der Charakter der Gaͤrten zu 
Stowe. Denn hier ſind die Ausſichten auf 
das Land in Anſehung der Scenen ſelbſt nur 
geringere Nebenumſtaͤnde: und der Hauptvor⸗ 
zug der Lage beſtehet in der Verſchiedenheit des 
in der Umzäunung befindlichen Bodens. Das 
Wohnhaus ſtehet auf dem Gipfel einer kleinen 
Anhoͤhe. Ein Theil der Gaͤrten iſt auf dem 
Abhange angeleget, von welchem fie hinab lau⸗ 
fen, und ſich bis uͤber die Tiefe verbreiten. 
Dieſe Anhoͤhe wird durch ein breites hier und 
da gekruͤmmtes Thal von einer andern, die 
noch hoͤher und ſteiler iſt, abgeſondert. Die 
Abhaͤnge von beyden ſind durch große Tiefen 
und Hohlungen unterbrochen, welche ſchier 
an den Seiten der Berge herablaufen. Der 
ganze Diſtrict iſt in eine große Menge von 
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Auftritten vertheilt, deren jeder von Ger 
ſchmack und Erfindungskraft zeuget: und die 
Abwechſelungen ſind ſo haͤufig, ſo unerwartet, 
fo vollkommen, auch die Verbindungen fo 
kuͤnſtlich angebracht, daß niemals eben dieſel⸗ 
ben Vorſtellungen fortdauren, oder bis zum 
Ekel wiederholt werden. ; 
Dier erſte Grund zu diefen Garten iſt ge⸗ 
legt worden, als noch die Regelmaͤßigkeit 
mode war: und die urſpruͤngliche Einfaſſung 
iſt wegen ihrer beſondern Vortreflichkeit bey⸗ 
behalten worden. Denn um das ganze Re⸗ 
vier, welches im Umfange drey bis vier Mei⸗ 
len betraͤgt, iſt ein ſehr breiter Kiesweg ge⸗ 
fuͤhret, welcher mit Alleen von Baͤumen beſetzt 
iſt, iedoch ſo, daß er ſich bald gegen den 
Park, bald gegen das Land oͤfnet. Ein tief 
ausgeworfener Graben begleitet ihn uͤberall, 
und ſchlieſſet ohngefaͤhr einen Raum von vier 
hundert Morgen Landes ein. Allein in den 
innern Auftritten des Gartens zeigen ſich ſehr 
wenig Spuren der Regelmaͤßigkeit. Da, wo 
ſie noch in den Pflanzungen uͤbrig geblieben 
iſt, hat man ſie insgemein unkennbar ge⸗ 
macht. Faſt alle Merkmale des Zwanges 
ſind unter den Veranderungen des Bodens 
verſchwunden: und ein achteckigtes Baffin in 
der Tiefe iſt nunmehr in ein irregulaͤres Waſ⸗ 
ſerbehaͤltnis verwandelt worden, welches auf 
der einen Seite zween ſchoͤne Fluͤſſe aufnimmt, 
und auf der andern das Waſſer durch eine 
Caſcade in einen See fallen laßt. 
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Von der Vorderſeite des Hauſes zeigt ſich 
eine anſehnliche Wildbahn, die nach dem 
Waſſer zu offen iſt, jenſeit welchem zwey 
ſchoͤne Sommerhaͤuſer nach doriſcher Bauart 
erſcheinen. Dieſe ſtehen in dem aͤußerſten Be⸗ 
zirke des Gartens, iedoch ohne die Grenze zu 
beſtimmen, ungeachtet ſie mit einander uͤber⸗ 
ein kommen. Denn noch weiter hinaus iſt 
uͤber einige außer der Vermachung befindli⸗ 
chen Anhoͤhen ein vortreflicher Corinthiſcher 
Schwibbogen gebaut, uͤber welchen der Haupt⸗ 
weg nach dem Hauſe angelegt iſt, und von 
dem man die ganzen Gaͤrten uͤberſehen kan, 
wie ſie ſich von ihren verſchiedenen Anhoͤhen 
herab neigen; wie reichlich ſie mit Pflanzun⸗ 
gen verſehen, wie ſie voll von Gegenſtaͤnden 
ſind; und wie ſie ſich auf beyden Seiten des 
Wohnhauſes faſt gleichweit erſtrecken. Ein 
jeder Theil bleibt, ungeachtet der großen Flaͤ⸗ 
che des Ganzen, in einer ſehr mäßigen Ent 
fernung von demſelben. ial 

Zur rechten Hand der Wildbahn iſt ein 
vollkommen gartenmaͤßiger Auftritt, welcher 
aber aus dem Hauſe ganz und gar nicht geſe⸗ 
hen werden kan. Man hat ihm den Namen, 
der Koͤnigin Amphitheater, gegeben. In 
demſelben herrſcht augenſcheinliche Kunſt, ob 
man gleich Regelmaͤßigkeit vermieden hat. 
Der Vordergrund beſteht aus einer kleinen 
ausgehölten Tiefung. Ob man gleich die 
Pflanzungen auf den Seiten voͤllig irregular 
gemacht hat, ſo ſind ſie doch noch in Anſe⸗ 
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hung des Charakters, eine der andern Con: 
traft, Auf der einen Seite beftchen fie vor⸗ 
nemlich aus dichten aus einem Walde hervor⸗ 
laufenden Gebuͤſchen; auf der andern machen 
ſie offene Haine, durch welche man einen 
Schimmer von dem Waſſer erblicket. Am 
Ende der Tiefung, ſtehet auf einem kleinen 
von allen Nebenumſtaͤnden gaͤnzlich abgeſon⸗ 
derten Huͤgel, eine offene Joniſche Rotunda; 
hinter derſelben uͤberkreuzet eine große Wild⸗ 
bahn, in einer mäßigen Erhöhung, die Aus⸗ 
ſicht; auf der oberſten Hoͤhe derſelben ſtehet 
eine Pyramide; und in einem Winkel auf 
dem Abhange, zeigt ſich der Königin Säule, 
Da dieſe drey Gebaͤude augenſcheinlich alle 
blos die Verzierung zur Abſicht haben, ſo 
ſind ſie beſonders einer gartenmaͤßigen Scene 
angemeſſen: und dennoch macht ihre Anzahl 
dieſe nicht luſtig. Sie bekommt vielmehr, 
von dem dunklen Anſtrich der Pyramide, von 
der verſteckten Lage der Koͤnigin Saͤule, und 
von der einſamen Erſcheinung der Rotunda, 
ein ſehr ernſthaftes unſehen. Sie iſt überdies 
mit Waldung umringt; alle Ausſichten aus 
derſelben ſind verſperret; und ſelbſt die Oef⸗ 
nung nach der Wildbahn zu, iſt nur eine Oef⸗ 

nung in eine andere Umzaͤunung. a 
Bey der Königin Säule iſt, nicht weit 
von dieſem, ein anderes ſehr angenehmes Re⸗ 
vier. Es iſt klein, aber nicht eingeſchloſſen: 
denn es iſt keine Grenzſcheidung zu ſehen. 
Auf der einen Seite entfernet ſich das Land, 
und 
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und auf der andern das Waſſer, unter den 
Baͤumen aus dem Geſichte. Anfangs ver⸗ 
breitet ſich der Proſpect uͤber einen ſehr unebe⸗ 
nen, ganz duͤnne und unregelmaͤßig mit Wal⸗ 
dung beſetzten Boden; alsdann laͤuft er zwi⸗ 
ſchen zwey ſchoͤnen Gebuͤſchen hindurch, wel⸗ 
che eine Anhoͤhe von oben bis unten bedecken; 
endlich eroͤfnet er ſich über einen freyen Platz, 
und durch einen kleinen Hain hinter demſel⸗ 
ben, bis zu demjenigen Theile des Sees, wo 
die voͤllig an dem Rande deſſelben ſtehenden 
Dickichte, uͤber die Oberflaͤche des Waſſers, 
welches ihre Schatten zuruͤckwirft, eine all⸗ 
gemeine Stille verbreiten. Nichts findet hier 
ſtatt, was dieſe Ruhe unterbrechen koͤnnte: 
kein Anblick eines Gebaͤudes drängt ſich in diez 
ſen Schauplatz. Denn in einer Scene, die 
auf einen Blick uͤberſehen werden kan, ſind 
Gegenſtaͤnde, welche das Auge an ſich ziehen 
koͤnnten, unnoͤthig: und kein einziger wuͤrde 
mit der Vorſtellung des arcadiſchen Schaͤfer⸗ 
lebens uͤberein kommen: weil es eine allzu ge⸗ 
kuͤnſtelte Zierde fuͤr eine Bauerhuͤtte, und allzu 
naturlichen Einfalt für ein jedes anderes Ge⸗ 
baͤude, zu erkennen giebt. 

Die Lage der Rotunda verfiniche einen 
weit ausgedehntern Proſpect: und es find 
auch hier in der That die meiſten von den die? 
ſeitigen Gegenſtaͤnden des Gartens ſichtbar. 
Allein ſie ſind nicht nur des Zuſammenhangs, 
ſondern auch des Contraſtes beraubt. Ein 
jeder gehoͤrt beſonders zu irgend einem andern 

Revier: 
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Revier: in dieſem aber find fie alle ohne Bez 
deutung unter einander geworfen; und fie 
zeigen ſich vielmehr in einem verwirrten Hau⸗ 
fen, als in einem deutlichen Gemälde, Blos 
das Waſſer erſcheinet als ein Hauptgegenſtand. 
Eine breite Strecke deſſelben iſt ſo nahe, daß 
fie ununterbrochen durch die auf dem Ufer ſte⸗ 
henden kleinen Groupen uͤberſehen werden 
kan. Hinter dem See iſt ein Wald, der ſich 
an dem einen Orte von jenem entfernet, und 
hinter einem ſchoͤnen Gebaͤude weg laͤuft. 
Dieſes Gebaͤude beſtehet aus drey Fluͤgeln, 
welche durch Schwibbogen nach Joniſcher 
Ordnung mit einander verbunden ſind, und 
wird Kents Pallaſt genennet, Niemals iſt 
ein Entwurf fo gluͤcklich gemacht und ausge 
fuͤhret worden. Es iſt ſo ſchoͤn, es hat ſo 
viele Abwechſelung und ſo natuͤrlich einneh⸗ 
mende Verzi rungen, daß es vermoͤge ſeines 
Charakters ganz eigentlich fuͤr einen Garten 
beſtimmt zu ſeyn ſcheinet. Es liegt der Ro⸗ 
tunda gerade gegen uͤber; und uͤber den Baͤu⸗ 
men hinter demſelben erſcheinet ein kleiner 
Strich von der Landgegend. Allein ſelbſt die 
Würkung dieſes edlen Gegenſtandes iſt hier 
ſchwaͤcher, als an andern Orten. Seine Lage 
zeigt ſich hier nicht von der vortheilhafteſten 
Seite; und es ſcheinet nur die Zahl der uͤbri⸗ 
gen Gebaͤude zu vermehren, unter welchen kei⸗ 

nes einen Hauptgegenſtand abgiebt. 
Die Scene bey dem Bacchustempel hat 
einen Charakter, welcher dem, der um die 
se Rotun⸗ 
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Rotunda herum ausgedruckt war, ganz ent⸗ 

gegen geſetzt iſt; obgleich der Bezirk und die 

Gegenſtaͤnde in beyden beynahe eben dieſelben 

ſind. Allein hier kommen alle Theile zuſam⸗ 

men, um ein Ganzes zu machen. Der Bo⸗ 

den ſenkt ſich von allen Seiten ſtuffenweiſe ge⸗ 

gen den See herab. Die Waldungen auf 

dem entgegengeſetzten Ufer oͤfnen ſich, um 
Kents Pallaſt zu zeigen; ſie ſteigen von dem 

Rande des Waſſers bis auf die Hoͤhe, auf 

welcher es ſtehet; und ſchließen ſich hinter 

demſelben wieder zuſammen. Indem dieſes 
prächtige Werk der Baukunſt hier ein wenig 
von der Seite erſcheinet, und alſo ein perſpe⸗ 
ctiviſches Anſehen bekommt, fo wird es ein 
weit ſchoͤnerer Gegenſtand; und ob es ſich 
gleich in einer groͤßern Entfernung zeiget, fo 
iſt es doch wichtiger als vorhin, weil es allein 
in die Augen fälle. Denn der Königin Säule 
und die Rotunda ſind weit auf der Seite ver⸗ 
ſteckt; und ein jeder anderer Umſtand beziehet 
ſich auf diefen reizenden Vorwurf. Das Walz 
ſer, der Boden und die Waldungen locken 
das Auge dahin; und die Landgegend ſchim⸗ 
mert nicht ſo wohl aus einer entlegenen Ferne 
hervor, als ſie vielmehr nahe und erhaben 
uͤber dem Walde erſcheinet, und durch Baum⸗ 
klumpen mit dem Garten verbunden wird. 
Der ganze Auftritt zuſammen genommen, 
macht eine ſehr belebte Landſchaft aus. Die 
Pracht des Gebaͤudes; die Zuruͤckwerfung def 
ſelben im See; die ſtrahlende Durchſichtigkeit 
ö des 
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des leztern; die maleriſche Schoͤnheit ſeiner 
Figur, welche von kleinen auf dem Ufer ge⸗ 
pflanzten Groupen eine angenehme Abwechſe⸗ 
lung erhält, da unter deſſen nicht mehr Bäume 
über den laͤngſten Ausdehnungen ihre Schat⸗ 
ten verbreiten, als zureichend ſind, den An⸗ 
ſtrich der Oberfläche zu veraͤndern; alle dieſe 
Umſtaͤnde, die unter einander um den Vor⸗ 
zug der Schoͤnheit ſtreiten, und ſich in dem⸗ 
jenigen Gegenſtande vereinigen, in welchem 
alle Theile des Auftritts gleichſam als in ih⸗ 
rem Mittelpuncte zuſammen laufen, geben 

dem ganzen Stuͤcke einen beſondern Glanz. 
Die Ausſichten von Kents Pallaſte ſind 
von denen bisher beſchriebenen gaͤnzlich un⸗ 
terſchieden. Sie laufen alle an dem Abhange 
der Wildbahn herab. Dieſe ſteigt an der An⸗ 
hoͤhe hinauf; und weil der Gipfel derſelben 
mit einer hohen Waldung gekroͤnt iff, fo wird 
ſie dadurch weit anſehnlicher. Die Huͤgel, 
welche den allgemeinen Abhang unterbrechen, 
ſenken ſich von dieſer Seite viel weiter herab, 
als auf irgend einer andern; und dadurch er⸗ 
halten ſie hier einen Werth, den ſie vorhin 
nicht hatten. Beſonders ſcheint derjenige, 
auf welchem die Rotunda ſtehet, eine ſtolze 
Lage abzugeben; und das Gebaͤude ſelbſt hat 
das Anſehen, einer ſo freyen Gegend ganz ei⸗ 
gentlich angemeſſen zu ſeyn. Im Gegentheil 
iſt hier der Bacchustempel, der einen ſo praͤch⸗ 
tigen Proſpect hat, nur ein einſamer Gegen: 
ſtand, der voͤllig mit Gebuͤſchen e 
er 
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Der auf die oberſte Hoͤhe gepflanzte und an 
einer Seite des Berges herablaufende Wald, 
zeiget ſich hier, als ob er ſehr dichte wares er 
iſt hoch, und ſcheinet hoͤher zu ſeyn, als er 
wuͤrklich iſt. Auch die Wildbahn hat einen 
großen Umfang: und weil ein Theil der Ber 
grenzung verſteckt iſt, ſo wird dadurch die 
Vorſtellung von einer noch groͤßern Ausdeh⸗ 
nung erzeuget. Es iſt zwar nur ein kleines 
Stuͤck von dem See ſichtbar: allein er iſt hier 
kein Gegenſtand, ſondern nur ein Theil des 
Auftritts. Und da von keiner Seite das Ende 
deſſelben in die Augen faͤllt, ſo hat er kein 
kleines Anſehen. Haͤtte man einen groͤßern 
Theil des Waſſers zeigen wollen, ſo wuͤrde es 
dem Charakter der Gegend nachtheilig geweſen 
ſeyn: denn dieſer iſt ſittſam und gemaͤßiget; 
weder feyerlich, noch luſtig; groß und einfach, 
aber ſchoͤn; er iſt nicht laͤndlich, und dennoch 
frey von aller ausſchweifenden Pracht. 
Dieſes ſind die vornehmſten Auftritte auf 
der einen Seite der Gaͤrten. Auf der andern, 
gleich bey der Wildbahn, vor dem Hauſe, iſt 
das oben erwaͤhnte gekruͤmmte Thal. Der 
niedrigſte Theil deſſelben iſt den Elyſaͤiſchen 
Feldern beſtimmt. Dieſe werden von einem 
angenehmen Bache durchſtroͤmt. Die Baͤume 
ſtehen ſo zerſtreut und duͤnne in denſelben 
herum, daß ſie ganz lichte und luftig ſind. 
An dem einem Ende oͤfnen ſie ſich gegen ein 
groͤßer Waſſer, und eine ausgedehntere Flur. 
Uebrigens iſt die Einfaſſung ſehr oft unterbro⸗ 
; chen, 
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chen, um weit entlegene Gegenftände zu zei⸗ 
gen, welche durch die Art, wie ſie erſcheinen, 
ein weit entfernteres Anſehen bekommen. Der 
Eingang iſt unter einem Doriſchen Schwib⸗ 
bogen, welcher auf eine Oefnung durch die 
Baͤume trifft, und daher eine Art einer Allee 
macht, an deren Ende eine Pembroker Bruͤ⸗ 
cke, und ein nach Art eines Jagdſchloſſes in 
einem Park gebautes Sommerhaus, in einer 
ſehr ſchoͤnen Perſpeetiv zu ſehen ſind. Die 
Bruͤcke iſt an der einen, und der Koͤnigin 
Säule an der andern aͤußerſten Grenze der 
Gaͤrten. Dennoch ſind ſie beyde aus einerley 
Standorte in den Elyſaͤiſchen Feldern ſicht⸗ 
bar. Alle dieſe äußern Gegenſtaͤnde find hier 
ganz ungezwungen angebracht; und zwar ſo, 
daß ſie ihrer eigenen Nebenumſtaͤnde beraubt, 
und mit andern verbunden werden, welche 
dem Orte angemeſſen ſind. Gleich außer dem 
Reviere fällt auch der Tempel der Freund⸗ 
ſchaft in die Augen. Innerhalb demſelben 
aber ſind die Tempel der alten Tapferkeit, Tu⸗ 
gend, und der Brittiſchen Helden: der eine 
liegt hoch; der andere aber ſteht tief in dem 
Thale „nahe bey dem Waſſer. Beyde find 
mit den Bildern derer geziert, welche ſich we⸗ 
gen ihrer Berdienfte im Kriege, im Staate, 
oder in der Gelehrſamkeit am meiſten berühmt 
gemacht haben: und nahe bey dem erſtern ſte⸗ 
het eine Ehrenſaͤule aufgerichtet, welche dem 
Andenken des Capitains Grenville gewidmet 
iſt, der in einem Seetreffen blieb. Den Werth 

lee der 
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der Tapferkeit in den Elyſaͤiſchen Feldern zu 
beſtimmen, und ſie mit Vorſtellungen derjeni⸗ 
gen anzufuͤllen, die ſich am meiſten um das 
menſchliche Geſchlecht verdient gemacht haben, 
iſt ein ſo wohl dem Orte als den Fabeln der 
Dichter angemeſſener Gedanke: und die 


Menge der Bilder, welche hier aufgeſtellet 


werden, harmonirt mit dem Charakter. Ein⸗ 
ſamkeit iſt niemals unter die Reizungen von 
Elyſium gerechnet worden: man hat es viel⸗ 
mehr allezeit als die Wohnung der Freude und 
des Vergnuͤgens geſchildert. Daher ſtimmet 
auch in dieſer Nachahmung ein jeder Umſtand 


mit dieſem eingeführten Begriffe uͤberein. Die 


Lebhaftigkeit des Baches, welcher durch das 
Thal fließt; der Schimmer von einem andern, 
welcher ſich jenem nähert, um ſich mit ihm 
zu vereinigen; das von dem Waſſer zuruͤck 
geworfene muntere Gruͤn des Graſes, und die 
in demſelben ſich ſpiegelnden Bruſtbilder der 
Brittiſchen Helden; die Verſchiedenheit der 
Baͤume; der Glanz ihres Laubwerks; ihre 
Ordnung, vermoͤge welcher ſie ſich alle deutlich 
von einander unterſcheiden, indem ſie uͤber den 
kleinen Ungleichheiten des Bodens hier und da 
herum zerſtreut ſind; die Mannichfaltigkeit 
ſo wohl der innern als aͤußern Gegenſtaͤnde, 
welche die Scene verſchoͤnern und beleben: 
dieſes alles zuſammen genommen giebt ihr 
eine Munterkeit, die ſich die Einbildungskraft 
kaum vorſtellen, noch das Herz groͤßer wuͤn⸗ 


ſchen kann. 
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Gleich an dieſes Revier ſtoͤßt der Ellern⸗ 
hain, welcher ein vollkommener Contraſt des 
vorigen iſt, und einen einſamen Aufenthalt 
in der Mitte eines Schattens abgiebt, den 
ſelbſt die Stralen des Mittags nicht aufzuklaͤ⸗ 
ren vermoͤgend find. Das Waſſer ſcheinet ein 
ſtillſtehender Teich zu ſeyn, welcher ſeine Ufer 
durchfrißt, und eine ganz beſondere Farbe 
hat: denn er iſt nicht ſchlammicht, ſondern 
nur dunkel und wirft das ſchwaͤrzliche Bild 
der Roßcaſtanien und Ellern, welche naͤchſt 
um den Rand herum ſtehen, ganz undeutlich 
zuruͤck. Die Staͤmme der letztern, welche in 
großer Menge aus einer Wurzel hervor ſchie⸗ 
ßen, drucken einander hernieder und ſchweben. 
uͤber dem Waſſer. Ungeſtalte Ulmen und hoz 
ckerichte Tannen ſtehen haͤuſig in der Wal⸗ 
dung, welche die Tiefe umgiebt. Die Staͤmme 
abgeſtorbener Baͤume ſtehen unter denſelben. 
Der ſeltſame Sumach, der Taxbaum, nebſt 
Hollunder, Haſelſtraͤuchern und Stecheichen, 
machen den Unterwuchs aus. Einige Linden 
und Kirſchlorbeeren ſind mit untergemiſcht: 
allein es ſind deren nicht viel. Der Wald iſt 
meiſtens vom dunkelſten Gruͤn: und das 
Laubwerk wird durch Epheu verdicket, welcher 
ſich nicht nur an den Baͤumen hinauf ſchlaͤn⸗ 
gelt, ſondern auch uͤber die Abfaͤlle des Bo⸗ 
dens hinuͤber laͤuft. Dieſe ſind abſchießig und 
ſteil. Der Kiesweg iſt mit Moss bedeckt. 
Eine am Ende angelegte, und mit zerbroche⸗ 
nen Feuerſteinen und Kieſeln und Bale 
eklei⸗ 
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bekleidete Grotte, erhält nebſt der Einfachheit 
ihrer Materialien und der Dunkelheit ihrer 
Farbe, den ganzen Charakter ihrer Lage. Al⸗ 
lein zwo kleine nicht weit von derſelben befinds 
liche Rotundas ſollten vielmehr gar nicht da 
ſeyn. Ein einziges Gebaͤude iſt fuͤr eine ſolche 
Scene der Einſamkeit, wie dieſe, in welcher 
mehr Umſtaͤnde zuſammen kommen, einen me⸗ 
lancholiſchen Charakter zu bezeichnen, als viel⸗ 
leicht iemals in einem Auftritte beyſammen ge⸗ 
weſen ſind, zureichend. 

Unmittelbar hinter dem Erlenhain iſt die 
anſehnlichſte Erhoͤhung in den Gaͤrten. Sie 
wird durch eine große Tiefe in zwo Spitzen ge⸗ 
theilt, auf deren einer ein großes gothiſches 
Gebäude ſteht. Den Raum vor demſelben 
nimmt eine weit ausgedehnete Wild bahn ein. 
Auf der einen Seite faͤllt der Boden unmit⸗ 
telbar in die Tiefe; und weil die Baͤume, wel⸗ 
che die Wildbahn einfaſſen, mit dem Boden 
herab laufen, ſo erhebt ſich das Haus uͤber 
dieſelben, und fuͤllet den Zwiſchenraum aus. 
Das ungeheure Gebaͤude ſcheinet noch groͤßer 
zu ſeyn, als es wuͤrklich iſt. Denn es be⸗ 
kommt ein perſpectiviſches Anſehen; und 
durch die Gipfel der Baͤume und uͤber denſel⸗ 
ben, erſcheinen die obern Stockwerke, die be⸗ 
deckten Gaͤnge, die Thuͤrme, die Gelaͤnder, 
und die verſchiedenen Schieferdaͤcher, in einer 
artigen Unordnung. Auf der andern Seite 
des gothiſchen Gebaͤudes ſenket ſich der Boden 
in einem langen fortlaufenden Abhange bis 
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in eine Tiefe hinab, welche ganz durchwaͤſſert 
zu ſeyn ſcheinet. Denn verſchiedene Stroͤme 
irren in mancherley Richtungen herum. Der 
Zuſammenfluß desjenigen, welcher aus den 
Elyſaͤiſchen Feldern koͤmmt, und eines andern 
neben demſelben, faͤllt gänzlich in die Augen: 
und eine ſchlechte uͤber den letztern geworfene 
hoͤlzerne Bruͤcke, welche augenſcheinlich die 
Unterhaltung des Weges zur Abſicht hat, 
giebt dem Fluſſe ein gewiſſes natürliches Anz 
ſehen. Hinter demſelben iſt einer von den do⸗ 
riſchen bedeckten Gaͤngen, welche dem Wohn⸗ 
hauſe gegen uͤber ſtehen. Allein dieſer erſchei⸗ 
net hier allein. Er ſtehet auf einem kleinen 
Ufer uͤber dem Waſſer, und zeigt ſich durch 
etliche Baͤume, welche in einiger Entfernung 
vor demſelben ſtehen. In einer ſolchen 
Groupe wird er gluͤcklicher Weiſe, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern Umſtaͤnden, ein zufaͤlliges 
Mittel, dieſe Landſchaft durch einen muntern 
und anmuthigen Charakter zu unterſcheiden. 
Von dem gothiſchen Gebaͤude fuͤhret ein 
breiter Spatzierweg in das griechiſche Thal, 
welches einen weit erhabenern Auftritt aus⸗ 
macht, als irgend einer in den Gaͤrten ſeyn 
kan. Es laͤuft in dieſe aus dem Park hinein, 
indem es ſich anfangs in eine anſehnliche 
Breite erweitert; alsdann faͤngt es an, ſich 
zu kruͤmmen; es wird ſchmaͤler, und zugleich 
tiefer; und endlich verliert es ſich in einem 
dichten Gebuͤſche, hinter einigen erhabenen 
Ulmen, hinter welchen ſich das wahre ae 
i i deſſel⸗ 
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deſſelben verſtecket. Angenehme Waͤlder und 
Haine neigen ſich uͤberall an den Abhaͤngen 
herab; und der offene Raum iſt mit abgeſon⸗ 
derten Baͤumen uͤberpflanzet, welche in der 
Naͤhe des Parks behutſam und ſparſam an⸗ 
gebracht ſind, da mit ſie nicht der Breite eini⸗ 


gen Abbruch thun moͤchten. Allein, ſo wie 


das Thal tiefer wird, ſo laufen ſie auch freyer 
von den Seiten deſſelben herab, uͤberkreuzen 
die Tiefe, oder ziehen ſich laͤngſt am Rande 
derſelben dahin, und kommen bisweilen in 
ſolche Groupen und Figuren zuſammen, wel⸗ 
che die Abwechſelungen der groͤßern Waldun⸗ 
gen vervielfaͤltigen. Dieſe ſind bald dichte 
Gebuͤſche, bald offene Haine In dem einen 
ſteigen die Baͤume in hohe Staͤmme auf; in 
einem andern bedecken ſie mit ihren Aeſten den 
Boden; und durch dieſelben zeigen ſich kleine 
Oefnungen in den Park, oder in die Gaͤrten. 
Mitten in dieſer Scene ſtehet der Tempel der 
Eintracht und des Sieges auf einer natuͤrli⸗ 
chen und bequemen Anhoͤhe von einem großen 


Umfange, gleich bey der Krümmung des 


Thals, fo daß man von demſelben beyde Sei⸗ 
ten uͤberſehen kann. In einer gewiſſen Gee 
gend zeigt ſich feine majeſtaͤtiſche mit ſechs Jo⸗ 
niſchen Saͤulen gezierte Vorderſeite, auf wel⸗ 
chen ein mit erhabener Arbeit gezierter Giebel 
ruhet, deſſen Spitzen mit Statuen gekroͤnt 
ſind, gerade vor dem Geſichte. In einer 
andern ziehet ſich die ſchoͤne Saͤulenordnung 
an der Seite von zehn erhabenen Pfeilern in 
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eine Perſpectiv zuruͤck. Der Tempel iſt von 
allen Seiten zu ſehen; und indem er ſeinen 
eigenen anſtaͤndigen Charakter allen benach⸗ 
barten Gegenſtaͤnden mittheilt, ſo verbreitet 
er ein ehrfurchtsvolles Anſehen uͤber das Gan⸗ 
ze. Allein keine Traurigkeit, keine Melan⸗ 
cholie iſt mit ihm verknuͤpft. Er veranlaßt 
vielmehr ſanfte Empfindungen: Empfindun⸗ 
gen der Ehrerbietung, der Bewunderung und 
Hochachtung. Man ſiehet kein Waſſer, die 
Ausſicht zu beleben; keinen entfernten Pro⸗ 
ſpect, ſie zu bereichern. Die Theile des Auf⸗ 
tritts ſind groß; die Erfindung iſt erhaben; 
und die Ausfuͤhrnng gluͤcklich. Die Scene 
iſt unabhaͤngig von allen zufaͤlligen Umſtaͤn⸗ 

den; und ihre Groͤße beruhet auf ihr ſelbſt. 
Bisher ſind die wegen ihrer Schoͤnheit 
oder ihres Charakters merkwuͤrdigſten Scenen 
beſchrieben worden; allein es kommen in den 
Gaͤrten noch weit mehrere vor. In dieſen er⸗ 
zeugen ſelbſt die Gegenſtaͤnde, bisweilen in ei⸗ 
nem Abſtande nur von etlichen Schritten, 
vermittelſt ihrer mannichfaltigen Verbindun⸗ 
gen der Ungleichheit des Bodens, der mannich⸗ 
faltigen Pflanzungen, und der Menge der 
Gebaͤude, ganz verſchiedene Wirkungen. Die 
Vielheit der Gebäude tift fo gar} oft als 
ein Fehler in Stowe angeſehen worden. Und 
gewiß, wenn ſie alle, in einer Zeit von zwo 
bis drey Stunden, von einem Fremden uͤber⸗ 
ſehen werden; ſo ſcheinen freylich zwanzig bis 
MN Hauptgebäude, mit welchen andere 
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weniger anſehn liche vermiſcht find, zu viel zu 
ſeyn. Jedoch aber ſchwaͤcht der Wuchs der 
Baͤume dieſen Vorwurf taͤglich, indem ſich 
hinter denſelben eines vor dem andern ver⸗ 
ſteckt. Ein jedes gehoͤrt zu einer unterſchiede⸗ 
nen Scene: und wenn man fie, ein jedes bes 
ſonders, zu verſchiedenen Zeiten, und nach 
Bequemlichkeit betrachtet, ſo wird es ſchwer 
werden, irgend eines anzugeben, welches weg⸗ 
bleiben koͤnnte. Dennoch aber muß man ge 
ſtehen „daß ihre große Anzahl alle Begriffe 
von Stille und Einſamkeit unterdruckt. 
Pracht und Glanz ſind die Charaktere von 
Stowe. Es iſt einer von jenen bey den Alten 
beruͤhmten Gegenden gleich, welche zu Reli⸗ 
gionsverrichtungen beſtimmt, und mit geweih⸗ 
ten Hainen, mit geheiligten Quellen, mit 
den fuͤr verſchiedene Gottheiten errichteten 
Tempeln, und andern dergleichen Sammel 
plaͤtzen entfernter Nationen, und fuͤr die halbe 
heidniſche Welt verehrungswuͤrdigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, angefuͤllt waren. Dieſe feſtliche 
Pracht iſt zu Stowe mit Schoͤnheit vermiſcht: 
und der ganze Ort unterſcheidet ſich fo wohl. 
durch Anmuth, als Hoheit. 

Mitten unter ſo vielen Verſchoͤnerungen, 
als in dieſer Art von Gaͤrten ſtatt finden kann, 
macht bisweilen ein gewoͤhnliches Feld, oder 
eine Schaaftrift, eine ſehr angenehme Abwech⸗ 
ſelung; ja es koͤnnen hier ſo gar nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde wildere Seenen einen 
Platz verdienen. Dieſe ſind zwar eigentlich 
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nicht Theile eines Garten: allein ſie koͤnnen 
doch ganz bequem mit in den Bezirk deſſelben 
eingeſchloſſen werden. Ihre Naͤhe bey den 
zierlichern Auftritten iſt zum wenigſten ein 
ſchickliches Mittel, den Uebergang von dem 
einen zu dem andern ungezwungen zu machen, 
und die Abwechſelung allezeit in unſrer Gewalt 
zu haben. Denn obgleich eine in dem hoͤch⸗ 
ſten Grade verſchoͤnerte Gegend ein nothwen⸗ 
diges Nebenſtuͤck von einem Landfige it, fo 
wird dennoch ein vollkommener Platz niemals 
gaͤnzlich anderer Charaktere beraubt ſeyn. Kann 
man dieſe nicht nach einem großen Maaßſtabe 
haben, ſo laſſen ſie ſich nach einem kleinern an⸗ 
bringen: und alle haben ſo viel Umſtaͤnde un⸗ 
ter einander gemein, daß ſie oft mit einander 
vermiſcht werden koͤnnen; zum wenigſten Fone 
nen fie alle an einander grenzen. 5 


Von einem Landwege. 


LX. Fr ein Land, welches in der Aus? 
dehnung fo weit von einem Gar⸗ 

ten unterſchieden iff, kommt dennoch in vers 
ſchiedenen beſondern Umſtaͤnden damit uͤberein. 
Denn außer dem gemeinſchaftlichen Charakter, 
welcher darin beſtehet, daß ſie beyde ein Werk 
der Kunſt, und beyde zum Vergnuͤgen be⸗ 
ſtimmt ſind, entſpringt eine genauere Ver⸗ 
wandſchaft zwiſchen ihnen, aus der Eigen⸗ 
ſchaft des Landweges, die ſi ch dadurch aͤußert, 
DaB, er den Desviff von einem Randgute 
weiter 


La mern] 281 


weiter ausdehnet, und eine ganze Gegend 
als das Eigenthum eines Nitterfiges vorſtellt. 
In dieſer Abſicht muß er ſich von gemeinen 
Wegen unterſcheiden: und die Unterſcheidungs⸗ 
zeichen muͤſſen von einem Garten entlehnet 
werden. Diejenigen, welche ein Park oder 
eine Laͤnderen an die Hand geben koͤnnen, ſind 
wenig und matt: allein, ſo bald nur einem 
Garten angemeſſene Umſtaͤnde zum Vorſchein 
kommen, ſo werden ſie unmittelbar als ein au⸗ 
genſcheinlicher Beweis eines Landſitzes angeſe⸗ 
hen. So gar die Art der Baͤume giebt ſol⸗ 
ches oft entſcheidend zu erkennen. Pflanzun⸗ 
gen von Tannen, ſie woͤgen entweder an den 
Seiten des Weges ſtehen, oder im Proſpecte 
in Klumpen oder Waͤldern erſcheinen, bezeich⸗ 
nen die Nachbarſchaft eines herrſchaftlichen 
Gutes. So ſind auch Linden und Roßcaſta⸗ 
nien nicht gleichguͤltig: denn ſie ſind allezeit 
haͤuſig zu Verſchoͤnerungen gebraucht worden; 
und nur ſelten pflegt man fie in den gewöhnz 
lichen Auftritten der bearbeiteten Natur an⸗ 
zutreffen. Wird der Landweg durch eine Wal⸗ 
dung gefuͤhret, fo iſt es noͤthig, daß die Ger 
ſtraͤuche, welche wegen ihrer Schoͤnheit, oder 
wegen ihres angenehmen Geruchs, aus der 
Landgegend in die Gaͤrten ſind verſetzt worden, 
z. B. die Feldroſen, der Mehlbaum, der 
Spindelbaum, das Geißblatt, u. ſ. w. ſich 
mit dem Unterwuchſe vermiſchen: und mit 
dieſen kann man auch verſchiedene andere Ar⸗ 
ten verbinden, welche zwar beſonders den He⸗ 
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cken eigen find, aber ſich dennoch leicht in den 
wildeſten Gebuͤſchen anbringen laſſen, und 
alsdann weiter keine Bemuͤhung erfordern. 

Wenn die Art der Baͤume nicht beſonders 
wichtig iſt, da kann es die Stellung derſel⸗ 
ben ſeyn: denn ein jeder Anſchein von Ord⸗ 
nung, iſt ein Merkmal der Verſchoͤnerung. 
Einzelne Baͤume, welche uͤber eine Heckenlinie 
hervorragen, geben derſelben eine Verzierung, 
die ſich uͤber das gemeine Laͤndliche erhebt. Und 
noch weit mehr koͤnnen Baumklumpe in einer 
Flur ausrichten: ſie bekommt von denſelben 
das Anſehen eines Parks. Ein tiefer Weg 
kann an den Seiten in allen kleinen Oefnun⸗ 
gen mit Pflanzungen geziert werden. Auch 
die urſpruͤnglichen Groupen des Orts, wenn 
man naͤmlich eine ſchickliche Auswahl in den⸗ 
ſelben trift, ſo daß man nur diejenigen ſtehen 
laͤßt, die an ſich ſchoͤn ſind, werden ſo wohl 
in einem Walde, als auch in einer freyen Flur, 
oder tiefen Wege, eine gluͤckliche Wuͤrkung ha⸗ 
ben. Obgleich eine jede Schoͤnheit von dieſer 
Art in der Natur angetroffen werden kann, 
ſo pflegt man ſie doch ſelten, und niemals un⸗ 
vermiſcht, beyſammen zu ſehen. Die Menge 
und die Wahl derſelben ſind Beweiſe einer or⸗ 
dentlichen Anlage. 

Einen andern Umſtand macht die Ver⸗ 
ſchiedenheit aus. Wenn die Nebenſtuͤcke ei⸗ 
nes Landweges in unterſchiedenen Fluren von 
einander unterſchieden ſind; wenn in einem 
Zaun Wege, oder in einem Walde, eine jede 

Wen⸗ 


Wendung mit einer beſondern Eigenſchaft bez 
zeichnet iſt; oder, wenn er ſich nach verſchie— 
denen Proſpecten kruͤmmet, indem er durch 
eine offene Gegend laͤuft; wenn er durchaus 
auf dieſe Art verſchoͤnert wird: fo hat er au⸗ 
genſcheinlich die Abſicht, die Lange des Weges 
zu verkuͤrzen. Auch die Verſchiedenheit des 
Bodens iſt ein Unterſcheidungszeichen eines 
Landweges, wenn ſie ein Werk der Wahl zu 
ſeyn ſcheinet; und weil das Vergnuͤgen der 
Zweck iſt, ſo werden die Veraͤnderungen der 
Scenen den Umweg nicht nur entſchuldi⸗ 
gen, ſondern auch verguͤten. 

Jedoch kann bisweilen auch ein von einer 
gemeinen Straße ganz und gar nicht unter⸗ 
ſchiedener Theil, wenn er auf andere zierliche⸗ 
re folget, blos vermittelſt des Contraſts an⸗ 
genehm werden. Denn man findet auch ſehr 
viele Schoͤnheiten ſo gar auf einer Landſtraße, 
die ihr meiſtentheils ganz allein eigen ſind, 
und dennoch ſehr gluͤcklich bey einem Landwege 
angebracht werden koͤnnen. Ein von gruͤnen 
Waͤnden eingeſchloſſener Weg iſt allezeit rei⸗ 
zend; und ein anderer, welcher in Kruͤmmun⸗ 
gen zwiſchen dichten Gebuͤſchen von Dornen 
und Brombeeren, zwiſchen welche hier und da 
kleine Geſtraͤuche aufſchießen, oder in fortge⸗ 

ſetzten Wendungen durch den Genſter einer 
Ebene, oder doch das Farnkraut einer Heide, 
dahin lauft, it insgemein ſehr ergoͤtzend. 
Ueberdies wird fic) der Charakter durch eine 
ſolche Unterbrechung niemals gaͤnzlich verlie⸗ 
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ren; wan wird ihn bald wieder finden, und 
niemals vergeſſen. Wenn er nur einmal einen 
ſtarken Eindruck gemacht hat, ſo koͤnnen ſehr 

wenige Mittel die Vorſtellung unterhalten. 
Das Einfache und Ungezwungene kann die 
ganze Länge des Weges hindurch herrſchen, 
wenn nur der Weg ſelbſt von Natur angenehm 
iſt; vorzuͤglich aber, wenn er verſchiedene Ge⸗ 
genden mit einander verbindet, deren Charak⸗ 
ter ſich über die übrige Landes beſchaffenheit er⸗ 
hebet. Ein ſchoͤner offener Hain iſt nur in 
einem Park, oder Garten gewoͤhnlich. Er 
hat in ſeiner Einrichtung was geluͤnſteltes, 
welches man niemals einem Ohngefaͤhr zuſchrei⸗ 
ben kann; und er ſcheinet einen Grad der Un⸗ 
terhaltung zu erfordern, welche die Sorgfalt 
der bloßen Landwirthſchaft weit uͤberſteigt. 
Ein huͤbſches Gelaͤnder an dem Rande einer 
ſteilen Anhöhe, die einen Proſpeet hat, um: 
terſcheidet allein dieſen Standort von andern. 
Und ein Gebaͤude hat einen noch weit ſtaͤrkern 
Einfluß. Es kann entweder blos zur Verzie⸗ 
rung dienen; oder zur Aufnahme einer Ge⸗ 
ſellſchaft bequem gemacht ſeyn. Denn obs 
gleich ein zum Abſteigen eingerichteter Ort den 
Fortgang des Landweges unterbricht; ſo kann 
er doch oft, als ein zur Erholung beſtimmter 
Gegenſtand, einnehmend ſeyn. Ein kleines, 
von den uͤbrigen Fluren abgeſondertes, um⸗ 
zaͤuntes, und in eine Baumſchule, oder in 
einen andern gartenartigen Auftritt verwan⸗ 
deltes Stuͤck, welches durch die Arbeit eines 
; ein⸗ 
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einzigen Mannes im Stande gehalten werden 
kann, wird bisweilen ein beluſtigendes Ende 
einer kurzen Reiſe von Hauſe ſeyn. Nichts 
verbreitet die Vorſtellung von einem Landſitze 
ſo augenſcheinlich in eine ſo entlegene Ferne, 
als ein ſolcher Gegenſtand: und weil er nicht 
allzu oft beſucht wird, ſo behaͤlt er allezeit die 
Reize der Neuheit und Abwechſelung. 


LXI. Wenn ein Landweg eine lange Stre⸗ 
cke auf einer Heerſtraße fortgefuͤhret wird; 
ſo kann man man auch hier eine ſcheinbare 
Art ſeines eigentlichen Charakters unterhal⸗ 
ten, indem man beyde Seiten mit gleich weit 
von einander abſtehenden Baͤumen beſetzet, 
und ihm dadurch das Anfehen eines Zugan⸗ 
ges giebt. Regelmaͤßigkeit iſt allezeit ein 
Merkmal eines benachbarten Landgutes. Da⸗ 
her ſcheinet ein Dorf in das Gebiete deſſelben 
zu gehoͤren, wenn die Wege in daſſelbe durch 
Alleen angelegt find. Andere regelmäßige 
Pflanzungen um daſſelbe herum, und noch 
weit gewoͤhnlichere Umſtaͤnde, welche eine au⸗ 
genſcheinliche Verzierung verrathen, erzeugen 
nicht ſelten eine ſolche Wuͤrkung; zum wenig⸗ 
ſten unterſtuͤtzen ſie dieſelbe allezeit. Allein 
auch ſchon ein Weg durch das Dorf kann, 
wenn es anders entweder wegen ſeiner Schoͤn⸗ 
heit, oder wegen anderer ſonderbarer Umſtaͤn⸗ 
de, ſehenswuͤrdig iſt, ohne dieſe Idee zu erre⸗ 
gen, bey einem Landwege einen ſehr ig 
men Vorfall abgeben. 
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Eben derſelbe Boden, welcher in Feldern 
nur rauh iſt, ſcheinet oft romanhaft zu ſeyn, 
wenn er die Lage eines Dorfes abgiebt. Die 
Gebaͤude und andere Nebenumſtaͤnde bezeich⸗ 
nen und vergroͤßern die Unregelmaͤßigkeit. Um 
dieſer Vorſtellung einen Nachdruck zu geben, 
darf nur eine Bauerwohnung auf dem Rand 
eines ſteilen Abſturzes geſetzt werden, zu wel⸗ 
cher einige aus unbearbeiteten Feldſteinen be⸗ 
ſtehende Stuffen in verſchiedenen Kruͤmmun⸗ 
gen hinauffuͤhren; und eine andere in einem 
Abgrunde, welche mit allen ihren Nebenſtuͤ⸗ 
cken uͤberhangen iſt. Die Stellung einiger 
Baume kann bisweilen eben dieſelbe Abſicht 
befoͤrdern. Ein hier und da zur Gemeinſchaft 
zwoer Seiten eines tiefen Grabens angebrach- 
ter Steg wird viel zur Bezeichnung dieſes 
Charakters beytragen: und ſind einige Baͤ⸗ 
che da, ſo kann man ihnen einen ſolchen Lauf 
geben, daß ſie ihn noch weit mehr erhoͤhen. 
Dennoch aber kann ein Dorf ſchoͤn ſeyn, 
ohne dieſe Vorzuͤge des Bodens zu haben. Es un: 
terſcheidet ſich durch ſeine Verzierungen, wenn 
die groͤßern Abſtaͤnde der Haͤuſer mit luftigen 
Gebuͤſchen ausgefüllt, und in andern Fallen 
kleine Baumgaͤrten angebracht ſind. Die Kir⸗ 
che iſt ſehr oft ein maleriſcher Gegenſtand; 
zum wenigſten kann ihr insgemein das Anſe⸗ 
hen eines ſolchen gegeben werden. Selbſt 
die Vauerhaͤuſer koͤnnen artig ſeyn, und ſich 
bisweilen mit dichten Gebuͤſchen in Groupen 
vereinigen. Wenn der Ort von einem Fluſſe 
durch⸗ 


durchwaͤſſert wird, fo koͤnnen die Stege und 
Bruͤcken über denfelben eine mannichfaltige 
und angenehme Anlage haben. Und eine zur 
Seiten des Weges entſpringende Quelle, oder 
ein fuͤr den geineinen Gebrauch gegrabener 
Brunnen koͤnnen von einem kleinen Dache be⸗ 
deckt werden, welches zwar ſchlecht, aber auch 
zu gleicher Zeit artig ſeyn muß. 

Es giebt wenig Doͤrfer, die nicht ſehr 
leicht angenehm gemacht werden koͤnnten. Ei⸗ 
ne kleine Veraͤnderung an einem Hauſe kann 
bisweilen eine große Verſchiedenheit in dem 
Anſehen verurſachen. Durch Huͤlfe einiger 
ganz ſchlechter Pflanzungen, kann man die⸗ 
jenigen Gegenſtaͤnde, die eine gute. Wuͤrkung 
haben, ſehr vortheilhaft zeigen; diejenigen, 
welche gar keine haben, verſtecken; und die, 
welche einander gleich ſind, veraͤndern. Ei⸗ 
ne jede Figur, die dem Auge, im Voden, 
oder unter den Baͤumen, oder unter den Ge⸗ 
baͤuden anftößig it, kann bisweilen durch 
ganz unerhebliche Umſtaͤnde, durch ein vorſte⸗ 
hendes Pfahlwerk, oder auch blos durch eine 
Bank, eine ganz andere Geſtalt bekommen. 
Abwechſeluug und Schönheit find in derglei⸗ 
chen Faͤllen vielmehr Wuͤrkungen der Auf⸗ 
merkſamkeit, als großer Unkoſten. 

IXI. Allein, wenn auch der Weg durch 
das Dorf nicht angenehm ſeyn kann; oder, 
wenn die Gebaͤude alle einander gleich ſind, 
oder in unbedeutenden Reiheu ſtehen, und 
Ws Lagen haben; wenn der Ort keine 
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Gelegenheit an die Hand giebt, das Anfehen 
der Wohnhaͤuſer mit den Nebengebaͤuden in 
einen Contraſt zu bringen; Baͤumen und Ge 
buͤſchen eine gehoͤrige Einrichtung zu geben; 
hier und da Felder und Wieſen zu zeigen; 
den Ackerban mit den Bauerwohnungen zu 
vermiſchen; und den verſchiedenen Gegenſtaͤn⸗ 
den eine verſchiedene Stellung anzuweiſen: ſo 
iſt doch gewiß auf der Außenſeite eines ſol⸗ 
chen Dorfes Raum genug fuͤr mancherley Ge⸗ 
hoͤlze. Und durch dieſes allein kann das Gan⸗ 
ze zuſammen genommen eine Groupe ausma⸗ 
chen, welche ſehr angenehm ſeyn muß, wenn 
ſie von einem Landwege eingefaßt iſt; und 
noch weit mehr, wenn ſie ſich in einer anſehn⸗ 
lichen Entfernung zeiget. Auch die abgeſon⸗ 
derten Wirthſchaftshaͤuſer in den Feldern, 
koͤnnen in ſehr reizende Gegenſtaͤnde verwan⸗ 
delt werden, wenn man einige Bäume um die⸗ 
ſelben herumpflanzet, oder auch nur denen 
ſchon an dem Orte befindlichen ein gehöriges 
Anſehen giebt: oder, wenn man ein neues 
bauen will, ſo kann man ſo wohl in der Ge⸗ 
ſtalt des Hauſes, als in der Einrichtung der 
Nebenumſtaͤnde die Regeln der Schönheit 
zu Rathe ziehen. Man kann ihnen biswei⸗ 
len einen Charakter geben, der ihnen außer⸗ 
dem nicht eigen iſt: z. B. das Anſehen eines 
Schloſſes, oder einer Abtey. Sie werden 
dadurch einen Grad der Wichtigkeit erhal⸗ 
ten, auf welchen ſie niemals einen Anſpruch 
wuͤrden machen koͤnnen. Uleberdies find Gee 
ud genſtaͤnde 
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genſtaͤnde zur se der Ausſichten für eis 
nen Landweg fo wichtig, daß bisweilen blos in 
dieſer Abſicht Gebaͤude errichtet werden muͤſſen. 
Allein ſie muͤſſen auch vollkommen denjenigen 
gleich ſeyn, welche den Auftritt durch eine we⸗ 
ſentliche Wuͤrkung verzieren, oder anſehnlicher 
machen; ſie muͤſſen nicht jene ſchlechten und 
elenden Betruͤgereyen verrathen, welche allzu 
bekannt ſind, als daß ſie gelingen ſollten, und 
keinen Werth haben, ſo bald ſie entdeckt werden. 
Denn obgleich ein Betrug bisweilen etwas zur 
Unterſtuͤtzung des Charakters beytraͤgt, und die 
Vorſtellungen der Einbildungskraft vermehret: 
ſo kann er doch an ſich ſelbſt keine Verbeſſerung 
des Auftritts bewuͤrken. Die Spitze eines 
Thuͤrmchens, der Gipfel einer Pyramide, und 
andere dergleichen laͤppiſche Dinge, ſind als 
Gegenſtaͤnde ſo unbedeutend, daß es meiſten⸗ 
theils als etwas gleichguͤltiges angeſehen wird, 
ob ſie wuͤrklich Box 5 was ſie ſcheinen, 
ee nicht. 


LXIII. Eben dieſelben Mittel, wodurch die 
Proſpecte von einem Landwege koͤnnen verbeſſert 
werden, laſſen ſich auch auf die Ausſichten aus 
einem Garten anwenden. Ob fie gleich nicht 
ein weſentliches Stück feines Charakters aus, 
machen, ſo ſind ſie doch wichtig in Abſicht auf 
feine Schönheit. Und überall, wo ſie uͤberfluͤſ⸗ 
fig find, entſcheidet blos die Ausdehnung des 
on von welchem fie * uͤberſehen Sn 
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ob fie von einem Landwege, oder in einem Gare 
ten, am beſten in die Augen fallen. Schicken 
fie ſich für den letztern, fo nimmt dieſer in einem 
gewiſſen Grade die beſondern Eigenſchaften des 
erſtern an, und die beyden Charaktere werden 
ſehr nahe mit einander verwandt. Allein ſie 
unterſcheiden ſich noch in etlichen beſondern Um⸗ 
ſtaͤnden. Fortgang iſt das eigenthuͤmliche 
Kennzeichen eines Landweges: daher iſt auch. 
die Anmuth des ganzen Weges vorzuͤglich in 
Betrachtung zu ziehen. In einem Garten aber 
pflegt man mehr auf einzelne Stuͤcke zu ſehen; 
und die Verbindungen muͤſſen ihnen nachſtehen; 
die Richtung ſolcher Durchgaͤnge muß insge⸗ 
mein der Lage und dem Charakter der Scenen, 
zu welchen ſie fuͤhren, gemaͤß eingerichtet, und 
ihre eigenen Schoͤnheiten muͤſſen oft denſelben 
aufgeopfert werden. Ein vortheilhafter Zu⸗ 
gang zu dieſen Auftritten, muß einer fuͤr die 
Allee ſchicklichen Linie vorgezogen werden: und 
die Umſtaͤnde, welche derſelben außerdem ange⸗ 
meſſen ſeyn wuͤrden, ſind ſchlecht angebracht, 
wenn ſie die Oeffnungen vor der Zeit ſehen laſ⸗ 
ſen. Der Gang ſollte vielmehr einen Contraſt 
gegen dieſelben abgeben: er ſollte einſam und 
dunkel ſeyn, wenn ſie glaͤnzend und luſtig; und 
hingegen ganz ſchlecht, wenn ſie praͤchtig geziert 
ſind. Ein ander mal kann er ganz unerwartet 
in dieſelben hinauslaufen; nicht in der Abſicht, 
ein Erſtaunen zu verurſachen, welches ſeine 
Wuͤrkung nur einmal haben kann; ſondern weil 
a 2 die 
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die Eindruͤcke weit ſtaͤrker werden, wenn ſie ploͤtz⸗ 
lich ſind; und weil der Contraſt darch die ſchnelle 
Bene der Scene weit deutlicher wird. 


In einem gandwege dienen die Auftritte 
nur zur Verkuͤrzung der langen Strecke, welche 
er ununterbrochen fortlauft: in dem Garten 
machen ſie das Hauptwerk aus; und die ihnen 
angemeſſene Einrichtung der Gaͤnge erhoͤhet 
ihre Wichtigkeit. Man ſollte alſo alle Kunft . 
anwenden, um ihnen das Anſehen zu geben, 
als ob ſie zu dem Reviere gehoͤrten. Entlegene 
Seenen find hierzu ungeſchickt: allein die Ente 
fernung iſt uns nicht anſtoͤßig, und wir ſind 
ſchon daran gewoͤhnt. Die Weite unterdruͤckt 
jeden Gedanken von einem genauern Zuſam⸗ 
menhange: wir ſind vielmehr zufrieden, wenn 
nur zwiſchen ihnen und dem Standorte, aus 
welchem ſie koͤnnen uͤberſehen werden, eine Ste⸗ 
tigkeit erhalten worden iſt. Innere Proſpecte 
aber erzeugen andere Begriffe Sie ſcheinen 
uns ſo nahe zu ſeyn, daß wir voͤllig hinzu kom⸗ 
men koͤnnen. Sie ſind nicht nur ſchoͤn im An⸗ 
blicke: ſondern wir empfinden auch, daß die 
Gegenden ſelbſt reizend ſind; und wir wuͤnſchen, 
ſie zu unterſuchen, zu genießen und zu bewoh⸗ 
nen. Ein jedes ſcheinbares Hinderniß dieſes 
Verlangens iſt unangenehm: und wenn die 
Scenen erſt jenſeit einer Tiefe anfangen, fo, 
wird das Anſehen des Orts erniedriget. Nichts 
iſt alsdann innerhalb heli das unfrer Bee 
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merkung wuͤrdig waͤre; und man ſiehet nur ein 
Gepraͤnge von Schoͤnheiten, auf deren Beſitz 
man kein Recht hat. Obgleich dieſe Vorſtel⸗ 
lung in einem Landwege, wo man alles nur 
gleichſam im Vorbeygehen uͤberſieht, gleichguͤl⸗ 
tig iſt, fo wird fie doch für einen ſolchen Aufent⸗ 
halt, dergleichen ein Garten iſt, hoͤchſt nach⸗ 
theilig. Folglich ſollten hier die Geſichtspunkte 
allezeit wichtig gemacht werden; die innern Ge⸗ 
genſtaͤnde ſollten nur ein Zubehoͤr der aͤußern zu 
ſeyn ſcheinen; alle Trennungen ſollten entfernt 
oder verſteckt, und große Theile des Gartens 
mit den angrenzenden Gegenden verknuͤpft ſeyn. 
Die eingebildete Grenze des Orts wird alsdann 
bis uͤber die Auftritte, welche auf dieſe Art zu 
demſelben gehoͤren, hinaus erweitert. Und der 
weite Umfang, in welchem ſie erſcheinen, und 
die verſchiedenen Lagen, in welchen ſie koͤnnen 
beobachtet werden, erzeugen eine weit groͤßere 
Abwechſelung, als man insgemein in einem 
Garten anzutreffen pflegt, deſſen Scenen alle 
auf die Vermachung eingeſchraͤnkt ſind. 


Persfield *) iſt kein großer Ort. Der Park 
beſtehet ohngefaͤhr aus drey hundert Morgen 
Landes, und das Haus ſtehet in der Mitte deſ⸗ 
ſelben. Auf der einen Seite des Weges zu 
demſelben ſind die Ungleichheiten des Bodens 
ganz allmaͤhlig, und mit artigen Pflanzungen 
. beſetzt 
*) Der Landſitz des Hrn. Morris; bey Chepſtowe, 
in Monmouthſhire, 


German 293 


) 
beſetzt. Aber nichts iſt hier groß. Auf der ans 
dern Seite faͤllt eine uͤberall ſehr abhaͤngige 
Wildbahn in ein tiefes Thal herab, welches in 
der Mitte eine beſondere Anhoͤhe hat. Die 
Abhaͤnge unterſcheiden ſich durch Klumpe und 
Haine: und eine Menge großer Baͤume ſtehet 
zerſtreut in der Tiefe herum. Dieſe Wildbahn 
wird von einem Walde umringt: und durch 
den Wald ſind Alleen angelegt, die ſich am Ende 
deſſelben gegen die romanhaften Auftritte offs 
nen, welche den Park umſchließen, und den 
Ruhm von Persfield ausmachen. Die Wye 
fließt unmittelbar unten bey dem Walde vorbey. 
Der Fluß hat eine ſchlammichte Farbe: allein 
die Richtung feines Laufs iſt ſehr abwechſelnd; 
indem er ſich anfangs in der Geſtalt eines Huf⸗ 
eiſens kruͤmmet, alsdann in einer großen Wen⸗ 
dung nach dem Staͤdtchen Chepſtowe, und 
darauf nach der Severn zu flieſſet. Die Ufer 
ſind hohe Berge: dieſe ſind auf den Seiten an 
verſchiedenen Orten ſteil; oder ſtehen hervor; 
oder ſind ausgehoͤlt. Die Gipfel derſelben ſind 
rund, der eben, oder irregular. Ueberhaupt 
ſind fie mit Waldung bedeckt; oder hier und da 
mit Felſen vermiſcht. Bald zeigen ſie ſich von 
vorne; bald in der Perfpectiv: bald weichen fie 
zuruͤck, um nicht den Lauf des Fluſſes zu hem⸗ 
men; bald ſchließen ſie ſich hinter einer Wen⸗ 
dung deffelben zufammen: ſie ſcheinen ſich zu 
vereinigen, indem ſich einer uͤber den andern er⸗ 
hebt oder hinter den andern zuruͤckzieht. Die 
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Waldung, welche die Wildbahn einſchließt, 
kroͤnet eine weit geſtreckte Reihe von dieſen Ber⸗ 
gen, von welchen man die auf dem entgegenges 
ſetzten Ufer befindlichen, nebſt der Landgegend, 
welche uͤber oder zwiſchen denſelben erſcheint, 
uͤberſehen kaun. Indem ſie dem gekruͤmmten 
Laufe des Fluſſes nachgehen, ſo kommen ihre 
Seiten, welche alle bewachſen und ſchoͤn ſind, 
nach und nach zum Vorſchein; und der Geſichts. 
punkt in der einen Gegend wird ein Gegenſtand 
des folgenden. 


An verſchiedenen Orten iſt die Hauptfigur, 
welche vorzüglich in die Augen fälle, ein eine 
Viertelmeile lang fortlaufender, ſenkrechter, 
hoher, und auf einem Berge ſtehender Fels. 
Ruinen ahnlich zu ſeyn, iſt den Felſen gemei⸗ 
niglich eigen: aber nirgends wird man Truͤm⸗ 
mern von einem einzeln Baue finden, welche 
dieſer ungeheuren Laſt gleich waͤren. Sie ſchei⸗ 
net die Ueberbleibſel einer Stadt auszumachen: 
und andere kleinere um dieſelben herum zerſtreu⸗ 
te Haufen erſcheinen als ſchwaͤchere Spuren des 
ehmaligen Umfangs, und vergrößern die Aehn⸗ 
lichkeit. Dieſer Fels läuft auf der Anhöhe 
fort, bis dieſe die Grenze des Draner Waldes 
bezeichnet. Die Seiten deſſelben ſind aus un⸗ 
ermeßlichen Steinbaͤnken zuſammengeſetzt, aber 
nicht hoͤckericht; der Gipfel iſt kahl und uneben, 
aher nicht zackicht. Von dem Fuße deſſelben 
‚me ein mit einem ie Gebuͤſche bedeckter 
Abhang 


—— — 295° 


Abhang ganz allmaͤhlig nach der Wye herab; 
jedoch iſt dieſer an einem Orte, durch eine Ein⸗ 
faſſung von kleinern Felſen, die ſich alle vow 
jenem in der Farbe und in der Richtung untere: 
ſcheiden, ganz ſteil abgebrochen. Aus der 
Grotte ſcheinet er fich unmittelbar über einen. 
dichten Wald zu erheben, welcher ſich an einem 
Berge hinunter, bis unter den Geſichtspunct 
und uͤber das Thal, durch welches die Wye 
fließt, hinuͤber verbyeitet, und zwar fo, daß er 
den Fluß unſichtbar macht; worauf er an den 
gegen uͤberſtehenden Ufern ununterbrochen bis zu 
dem Fuße des Felſen hinaufſteigt. Aus einem 
andern Gebäude erſcheinet er an ſich ſelbſt, ohne 
den Fuß; wieder einem andern zeiget er ſich mit 
allem feinen Zubehör gegen über; und bisweilen 
wird der Anblick deſſelben hier und da durch 
Baͤume unterbrochen, hinter welchen man ſeine 
lange Linie, durch die Oeffnungen zwiſchen 
denſelben, in einer weiten Entfernung kann 
fortlaufen ſehen. a 


Einen andern Hauptgegenſtand machen die 
ſehenswuͤrdigen und weitlaͤuftigen Ruinen des 
Schloſſes von Chepſtowe aus. Sie ruͤcken ſo 
weit, bis an den wuͤrklichen Rand eines ſenk⸗ 
rechten Felſen hervor, und ſind mit demſelben 
ſo unmittelbar verbunden, daß von den Spitzen 

der Thuͤrme auf den Mauren bis herunter zum 
Fluſſe nur ein einziger Abſturz zu ſeyn ſcheinet. 
Eben derſelbe Epheu, welcher die Seiten des 
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einen uͤberzieht, ſchlaͤngelt und windet ſich zwi⸗ 
ſchen den abgebrochenen Stuͤcken des andern in 
einander. Viele Thuͤrme, verſchiedene Mau⸗ 
ren und große Ueberbleibſel von der Capelle, 
ſtehen noch. Gleich bey dem Schloſſe iſt eine 
im hoͤchſten Grade romanhafte hoͤlzerne Brückezi 
ſie iſt ſehr alt, ſeltſam und in einer außeror⸗ 
dentlichen Hoͤhe uͤber dem Fluſſe angelegt, wo 
fie an der einen Seite nach den Ruinen, und 
an der andern auf einige ee Berge zu fuͤh⸗ 
ren ſcheint. Das Schloß iſt dem Sommer⸗ 
hauſe zu Persfield ſo nahe, daß man kleine 
Dinge in demſelben deutlich erkennen kann. 
Aus andern weit entferntern Gegenden, ſo 
gar von der Wildbahn, und von einem Hecken⸗ 
gebuͤſche an der Seite derſelben, iſt es vollkom⸗ 
men zu ſehen, und allezeit ſchoͤn; es mag nun 
allein erſcheinen, oder mit der Bruͤcke, mit der 
Stadt, mit mehrern oder wenigern der frucht ⸗ 
baren Wieſen, die ſich auf den Ufern der Wye 
zeigen, bis dieſe drey Meilen weiter unten in 
die Severn faͤllt. Eine lange Strecke von die⸗ 
ſem letztern Fluſſe nebſt den roͤthlichen Klippen 
deſſelben, und die ſchoͤne erhabene Landgegend 
in den Grafſchaften Somerſet und Glouceſter, 
machen insgemein die Grenze der Ausſicht. 


Die meiſten von den um Persfield herum 
liegenden Bergen ſind voll von Felſen. Ver⸗ 
ſchiedene derſelben find mit abhaͤngigen Wal⸗ 
dungen untermiſcht; und ſie ruͤcken entweder 
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ein wenig vor biefe hervor, oder ziehen ſich uns 
ter dieſelben zuruͤck; Baͤume ſtehen ihnen ent⸗ 
weder im Ruͤcken, oder auf ihren Gipfeln, 
oder ſondern ſie von einander ab. Auf dem 
Wege zu der Hoͤle erſcheinet ſehr oft eine lange 
Reihe derſelben in der Perſpectiv, mit einer 
ſehr dunklen Farbe und mit Gebuͤſchen in ihren 
Abſtaͤnden von einander. An andern Orten 
ſind die Felſen weit wilder und ſeltſamer. Bald 
ſtehen ſie auf den Gipfeln der hoͤchſten Berge; 
bald in der Tiefe ſo niedrig, als der Fluß. In 
einer Gegend ſcheinen ſie innere Gegenſtaͤnde zu 
ſeyn; und in einer andern zeigen ſie ſich nur im 
Hintergrunde. ' 


Um die Auftritte von Persfield romanhaſt 
zu machen, vereinigen ſich mit den Felſen die 
Waͤlder. Sie ſind uͤberall in der ganzen Ge⸗ 
gend ſehr zahlreich. Sie bedecken die Gipfel 
der Berge; ſie laufen an den ſteilen Abhaͤngen 
herab; oder erfuͤllen die Tiefen der Thaͤler. 
Bald ſind ſie dem Geſichtspunkte gegen uͤber; 
bald erheben fie fic) über denſelben; bald ſenken 
ſie ſich unter denſelben hinab. An einem Orte 
ſcheinen ſie ſich hinter einander zuruͤck zu ziehen, 
und im Zuruͤckgehen dunkler zu werden: und 
an einem andern wird eine Oeffnung zwiſchen 
zween von einem dritten, der weit uͤber jene 
hinaus entfernt iſt, verſperret. Von einer 
ſpitzigen Hoͤhe, welcher the Lover's Leap genennt 
wird, kann man eine zuſammenhangende 
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Oberflaͤche vom dichteſten Laubwerk uͤberſehen, 
welche ſich uͤber eine große unmittelbar unter 
dem Standorte befindliche Tiefe verbreitet. 

Unter dem chinefifchen Pallaſte hat der Lauf 
der Wye die Geſtalt eines Hufeiſens. Auf 
der einen Seite wird ſie von dem halben 
Cirkel eines abhaͤngigen Waldes eingeſchloſſen; 
auf der andern aber von den ſteilen Abhaͤngen 
eines einen halben Mond vorſtellenden Berges 
eingefaßt; und der große Fels filler den Aba 
ſtand derſelben aus. Mitten in dieſem rauhen 
Auftritte liegt die von dem Stufe gemachte 
Halbinſel, die zum wenigſten eine Meile in die 
Länge hat, und aufs beſte angebauet iſt. Nahe 
bey der Erdenge iſt der Boden anſehnlich erha⸗ 
ben; und von da ſenket er ſich in einer abwech⸗ 

ſelnden Oberflaͤche herab, bis er an dem andern 
Ende, am Rande des Waſſers, ganz eben 
wird. Der ganze Ort iſt in Saatfelder und 
Triften abgetheilt: und dieſe ſind durch Hecken, 
durch lebendiges Gehoͤlze und Dickichte, von 
einander ahgeſondert. Kleinere Groupen und 
einzelne Baͤume ſtehen auf den Wieſen im 
Freyen: und Haͤuſer, und andere zum Feldbau 
gehoͤrige Gebaͤude, ſind hier und da unter den⸗ 
ſelben herum geſtreut. Dieſe ſo bearbeitete Na⸗ 
tur macht mit einer ſo wilden, von der ſie um⸗ 
ringe iſt, eine hoͤchſt teizende Sanofehft aus. 


Man koͤmmt zu den Fersch denen fuͤr die Aus- 


ſecht beftimmten 1 . insgemein durch dichte 
Alleen. 


— 299 


Alleen. Allein bey dem chineſiſchen Pallaſte hoͤ⸗ 
ren die Hecken auf: und von da fuͤhret ein Fuß⸗ 
ſteig, durch den obern Theil des Parks, zu einem 
ländlichen Tempel, von welchem man auf der ei. 
nen Seite einige von den bisher beſchriebenen ro⸗ 
manbaften Scenen, und auf der andern die are 
gebauten Berge und reichen Thaͤler von Mon⸗ 
moutſhire uͤberſehen kann. Auf die rauhen und 
prächtigen Auftritte der Natur folget nunmehr 
eine angenehme, fruchtbare und ſchoͤne Landge⸗ 
gend, die durch Umzaͤunungen abgetheilt, aber 
mit keinem Gehoͤlze beſetzt, noch durch Felſen und 
ſteile Abſtuͤrze unterbrochen iſt: ſondern deren 
ganze Abwechſelung blos in kleinen Erhoͤhungen 
und allmaͤhlichen Abhaͤngen beſtehet. Dennoch 
aber iſt die Ausſicht nicht unbelebt: die Berge 
erſcheinen in derſelben ſehr hoch; und ein großes 
Stuͤck von dem Severn, welche hier in einer 
Strecke von etlichen Meilen geſehen werden kann, 
indem ſich zugleich die Wye und der Avon mit ihr 
ee wuche die Graͤnze derfelben, 71 


Von dem Tempel kommt man auf einer 
Straße zu der ſogenannten Windeliff, einer Höhe, 
welche alle die übrigen uͤberſteigt, und von der 
man das Ganze in einem Blicke uͤberſehen kann. 
Die Wye fließt am Fuſſe des Berges vorbey; die 
Halbinſel liegt gleich vor demſelben; die tiefe 
Bucht des halb cirfelförmigen abhängigen Wale 
des fälle völlig in die Augen; über einen Theil deſ⸗ 
felben e der große Fels; fein ganzer Sub 
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alle feine Nebentheile find hier zu ſehen; die une 
mittelbar hinter demſelben liegende Landgegend 
iſt mit angenehmen Huͤgeln angefuͤllt; und die 
hoͤhern Landſchaften in den Grafſchaften Somer⸗ 
fet und Gloucefter erheben ſich im Horizont. Der 
Severn ſcheinet hinter Chepſtowe drey bis vier 
Meilen breit zu ſeyn, wie er es denn auch wuͤrk⸗ 
lich iſt: denn nicht weit von der Stadt erweitert 
er ſich beynahe in eine See. Die Grafſchaft Mone 
mouth macht daſelbſt das dieſſeitige Ufer; und 
zwiſchen den ſchoͤnen Bergen derſelben erſcheinen 
in einer weiten Entfernung die Gebirge von Brec# 
nock und Glamorganſhire. Wenig Proſpecte 
kommen dieſem in der Groͤße, Abwechſelung und 
Hoheit gleich. Er ſchließt alle die edelſten Auf⸗ 
tritte von Persfield, in ſich, die mit einigen der 
neee in aten umringt find, 


Von den Jahrezetten. 


LXIV. w. Ei in jeder Proſpect erfordert ein eige⸗ 
nes Licht, bey welchem er am vor⸗ 

theilhafteſten in die Augen fällt. Ein jeder Auf. 
tritt, ein jeder Gegenſtand zeigt fic) nur in gewiſ⸗ 
fen beſondern Stunden des Tages in feiner größ« 
ten Schoͤnheit; und ein jeder Ort iſt, vermittelſt 
feiner Lage oder feines Charakters, nur einige 
Monate des Jahres hindurch angenehm. Folg⸗ 
lich find auch die Jahrszeiten bey dem Garten» 
bau in Betrachtung zu ziehen. Wenn es ſich dae: 
ber zutraͤgt, daß verſchiedene von denjenigen Um⸗ 
0 ſtaͤnden 
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ſtaͤnden zuſammtn kommen, welche ein Stick zu 
einer Zeit mehr als zu einer andern bezeichnen, ſo 
belohnet es ſehr oft die Muͤhe, ihre Anzahl zu 
vermehren, und diejenigen auszuſchlieſſen, wel⸗ 
che nicht mit ihnen uͤberein kommen; und dieſes 
blos in der Abſicht, ihre Wuͤrkung auf eine gee: 
wiſſe Zeit insbeſondere ſtaͤrker zu machen. Auf 
dieſe Art koͤnnen verſchiedene Stuͤcke verſchiede⸗ 
nen Jahrszeiten gemaͤß eingerichtet werden: und 
alsdann wird eines nach dem andern in ſeiner 
Vollkommenheit erſcheinen. Allein wenn die 
Beſchaffenheit des Orts dergleichen Abwechſe⸗ 
dungen nicht zulaͤßt, fo koͤnnen doch gelegentliche 
Wuͤrkungen unterſtuͤtzt und verbeſſert werden; 
ohne daß ſie dem Auftritte nachtheilig ſind, wenn 
ihre Zeit vorbey iſt, und ohne daß ſie unnatuͤr⸗ 
lich ſcheinen, ſo lange ſie dauern. sr 
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Wir haben des Tempels der Eintracht und 
des Sieges zu Stowe als eines der edelſten Ge⸗ 
genſtaͤnde gedacht, die iemals einen Garten ge⸗ 
zieret haben: allein es iſt eine Zeit, zu welcher 
er ſich in einer ſonderbaren Schoͤnheit zeiget. 
Die untergehende Sonne beſcheinet die lange 
gegen Abend angebrachte Saͤulenordnung; alle 
niedern Theile des Gebäudes werden von dem bes 
nachbarten Gebuͤſche verdunkelt; die Pfeiler erhes 
ben ſich in verſchiedenen Höhen uͤber den Schatten 
hinauf; einige von ihnen ſind faſt gaͤnzlich mit 
demſelben bedeckt; andere ſind nur mit einem 
deren en Lichte gleichſam beſprengt; und ei⸗ 


nige 


nige find faſt bis an ihr Fußgeſimſe herunter er, 
leuchtet. Das Licht verliert ſich ganz allmaͤhlig 
durch die Rundung der Säulen; es fällt aber 
zwiſchen dieſelben in breiten Streifen auf die 
Mauer, und verbreitet ſich in reichem Maaß 
und ununterbrochen uͤber die ganzen Capitaͤler, 
bezeichnet auch eine jede kleine Verzierung ſehr 
deutlich. An den verſchiedenen Bildſaͤulen, wel⸗ 
che den Giebel zieren, macht ein dunkler Schate - 
ten einen Contraſt gegen den Glanz. Die Stra⸗ 
len der Sonne verweilen noch lange an der Sei⸗ 
te des Tempels, nachdem die Vorderſeite ſchon 
einige Zeit einen ſchwachen Anſtrich von der 
Abenddaͤmmerung erhalten hat; ſie erleuchten 
die obern Zweige der Baͤume, oder ſchimmern 
durch die Oeffnungen derſelben hindurch; da ſich 
unterdeſſen dieſer ihre Schatten bis über das grie- 
chiſche Thal hinuͤber verlaͤngern. 


Eine ſolche gelegentliche Wuͤrkung iſt, ob 
gleich nur von kurzer Dauer, ſo ausnehmend 
ſchoͤn, daß es ein unverzeihlicher Fehler waͤre, 
ſie zu vernachlaͤßigen. So koͤnnen auch andere 
fuͤr verſchiedene Stunden des Tages erzeugt wer⸗ 
den: und die Anlage der Gebaͤude, des Bor 
dens, des Waſſers und der Pflanzungen, kann 
oft ſo eingerichtet werden, daß dieſe jene unter⸗ 
ſtuͤtzen. Es giebt auch gelegentliche Wuͤrkun⸗ 
gen in gewiſſen Monaten, oder auch nur Wo⸗ 
chen, des Jahres, welche aus dieſer oder jener 
Bluͤthe, aus verſchiedenen zu derſelben Zeit ge⸗ 
Sau woͤhnlichen 


woͤhnlichen Verrichtungen, oder Pa Zufaͤl⸗ 
ligkeiten entſtehen: und dieſe verdienen zum we⸗ 
nigſten in ſo fern unſre Aufmerkſamkeit, weil 
ſie uns eine gewiſſe Wahl und Ordnung der Ge⸗ 
genſtaͤnde empfehlen welche zu eben der Zeit 
einen Auftritt verbeſſern koͤnnen, ob ſie gleich 
vielleicht zu einer andern keinen außerordentli⸗ 
chen Werth haben. WER 


IXV. Außer dieſen vergänglichen Wuͤrkun⸗ 
gen giebt es noch andere, welche weit genauer 
beſtimmt und erzeugt werden koͤnnen; welche auf 
unbewegliche Zeitpunkte eingeſchraͤnkt ſind; und 
gewiſſe mit denſelben uͤbereinſtimmende Eigene 
ſchaften haben. Manche Arten und Seen 
gen der Gegenſtaͤnde find an fic) ſelbſt geſchickt, 
die Merkmale anzunehmen, oder die Eindruͤcke 
zu machen, welche die vornehmſten Theile des 
Tages bezeichnen. Ihr Glanz, ihre Anmuth, 
oder eine andere beſondere Beſchaffenheit, kann 
ſie i in verſchiedenen Faͤllen empfehlen, oder aus⸗ 
ſchluͤſen. Eben dieſelben Betrachtungen be⸗ 
ſtimmen auch die Wahl ihrer Nebenſtüͤcke. Es 
kann alſo vermittelft einer mit Ueberlegung gee 
machten Zuſammenſetzung und Ordnung ſolcher 
Gegenſtaͤnde, welche zu dieſer Abſicht ſchicklich 
fe die Lebhaftigkeit des Morgens, das 

usſchweifende des Mittags, und die Mil⸗ 
digkeit des Abends, erhoͤhet oder verbeſſert wer⸗ 
den; wenn man auf dieſe Art den eis nach 
der Sagesgeit einrichtet. a 
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An einem Morgen ſchwaͤchet die kuͤhle Luft 
allezeit die Staͤrke der Sonnenſtralen, ſo daß ſie 
zwar glaͤnzen, aber nicht blenden. Die glaͤn⸗ 
zendſten Gegenſtaͤnde find dem Auge nicht bee 
ſchwerlich; erregen auch nicht die Vorſtellung 
von der aͤußerſten Hitze; ſie ſtimmen vielmehr 
mit dem flammigten Glanze des Thaues übers 
ein, der uns von allen Gewaͤchſen der Erde ent. 
gegen funkelt, und mit der Munterkeit, die ſich 
uͤber die ganze Natur verbreitet. Es koͤnnen 
alſo mancherley Gebaͤude angebracht werden, 
den Proſpect zu beleben. Ihr Anſtrich kann, 
ob ſie gleich die Morgenſonne gerade vor ſich ha⸗ 
ben, das vollkommenſte Weiß ſeyn, ohne daß 
zu beſorgen iſt, man werde der Sache zu viel 
fois diejenigen aber, die eine andere Lage haz 
ben, ſollten ſo eingerichtet werden, daß ihre 
Thuͤrmchen, ihre Spitzen, oder andere Theile, 
einen Schimmer von den Sonnenſtralen erhal⸗ 
ten, und dadurch zur Erleuchtung des Auftritts 
das ihrige beytragen koͤnnten. Die Baͤume 
ſollten überhaupt das lichteſte Gruͤn haben, und 
fo ſtehen, daß fie durch die Lange ihrer Schatten 
nicht viel von der Landſchaft verdunkelten. 
Lebhaftigkeit in den Stroͤmen, und Durchſich⸗ 
tigkeit in einem See, ſind in dieſen Stunden 
des Tages weit wichtiger, als in andern: und 
ein freyer Platz iſt insgemein hoͤchſt angenehm, 
ſo wohl wegen der Wuͤrkung beſonderer Gegen⸗ 
ſtaͤnde, als auch wegen des allgemeinen Cha⸗ 

eure der Scene, 
Sn 
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In Abſicht auf den Mittag follte man fic 
aller moͤglichen Mittel bedienen, um der Aus⸗ 
ſchweifung dieſer Tageszeit abzuhelfen. Die 
Schatten ſind kurz; folglich muͤſſen ſie auch ſehr 


dicht ſeyn. Allein luftige Pflanzungen ſind 


insgemein dichten Gebuͤſchen vorzuziehen. Sie 
verſtatten der Luft einen Durchzug, oder we⸗ 
nigſtens einen Cinganas und indem ſich dieſe 
mit der kuͤhlen Temperatur des Ortes vermiſcht, 
ſo erregt ſie eine ſanfte Empfindung, erquicket 
auf einmal alle Sinne, und verwandelt den 
Schatten in eine reizende Gegend, nicht aber 
blos in einen Zufluchtsort vor der Hitze. Haine 
erzeugen ſo gar in der Ferne diejenigen Vorſtel⸗ 
lungen, die ihnen in der Naͤhe wuͤrklich eigen 
ſind; und durch die Vervielfaͤltigung ihrer be⸗ 
ſondern Eigenſchaften, erhoͤhen ſie den Genuß 
einer erwuͤnſchten Erholung von der hoͤchſt be⸗ 
ſchwerlichen Witterung. Grotten, Hoͤhlen und 
Lauben ſind aus eben derſelben Urſache angeneh⸗ 
me Umſtaͤnde in einer entlegenen Einſamkeit: 
und obgleich die in denſelben herrſchende Kaͤlte 
nicht leicht immer ertraͤglich ſeyn wird, ſo be⸗ 
koͤmmt doch das Auge blos in der Erblickung 
derſelben eine Empfindung von Kuͤhlung. An⸗ 
dere Gebaͤude ſollten faft allezeit in Schatten gee 
ſetzt werden, damit der von ihnen zuruͤckgewor⸗ 
fene Glanz verdunkelt wuͤrde. Die große Aus⸗ 
dehnung eines Sees iſt auch zu blendend: al⸗ 
lein ein breiter, ganz langſam laufender, und 


: jum Theil mit Schatten überzogener Fluß, iſt 
u fehr 


ſehr erfriſchend; und unſtreitig weit mehr, als 
ein kleiner Bach. Denn die Lebhaftigkeit 
des letztern ſtoͤhret vielmehr die allgemeine Ru⸗ 
he, welche um die Mittagszeit herrſchet. Als⸗ 
dann iff ein jedes Lüftchen ſtille; kaum zittert der 
Schatten eines Blattes von einer Aſpe im Waſ⸗ 
ſer; die Thiere vergeſſen, ihre Nahrung zu ſu⸗ 
chen; und der Menſch ruhet von ſeiner Arbeit; 
die dampfende Hitze ſcheint alle Wuͤrkungen der 
Seele, und alle thatigen Kräfte des Leibes zu 
unterdruͤcken; und eine jede etwas lebhafte Bee 
wegung unterbricht die Traͤgheit, der wir als⸗ 
dann nur allzu gern nachhaͤngen. Folglich iſt 
es weit angenehmer, das Murmeln eines in 
Dickichten rauſchenden Baches, oder das durch 
einen Wald ertoͤnende Echo von Waſſerfaͤllen, 
zu hoͤren, als den Strom ſelbſt zu ſehen. Die 
Vorſtellung, welche den Schall begleitet, iſt 
von allen unruhigen Bewegungen frey. Je⸗ 
doch, wenn ſich kein ander Waſſer, als ein klei⸗ 
ner Bach anbringen laͤßt, ſo kann man doch 
dem Auftritte, das mit der Erſcheinung deſſel⸗ 
ben verbundene 1 einer Erfriſchung a 
Mi eae 


Mir bah Abend wird aller Glanz nae 
fein Gebaͤude ſchimmert; kein Waſſer blendet. 
Ein ſtiller See kommt mit dieſer ruhigen Zeit 
am beſten uͤberein: das Licht verweilet noch ein 
wenig uͤber demſelben, und verlaͤngert die Dauer 
des Tages. Eine ae Strecke eines Me 
471 at 
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hat eine aͤhnliche, obgleich ſchwaͤchere Wuͤr⸗ 
kung: und ein in einem Stuͤck in die Augen fale 
lender Strom halt noch die letzten Stralen der 
Sonne in der ganzen Laͤnge ſeines Laufes zuruͤck, 
um die Landſchaft zu verſchoͤnern. Allein ein 
ungeſtuͤmer Fluß ſtimmet nicht ſo wohl mit der 
Stille des Abends uͤberein, als ein See. Und 
ſo ſollten auch uͤberhaupt andere Gegenſtaͤnde der 
Beſchaffenheit dieſer Tageszeit angemeſſen ſeyn. 
Dunkelfarbigte Gebaͤude ſchicken ſich ſehr wohl 
fuͤr dieſelbe: dennoch aber macht eine beſondere 
Wuͤrkung der untergehenden Sonne nicht ſelten 
diejenigen angenehm, die einen glaͤnzenden An⸗ 
ſtrich haben; ja man kann ſich derſelben, nebſt 
andern Mitteln, auch oft bedienen, der Einfoͤr⸗ 
migkeit der Daͤmmerung abzuhelfen. Es kann 
alsdann kein Contralt des Lichtes und Schattens 
erzeugt werden. Allein, wenn die Pflanzun⸗ 
gen, welche vermoͤge ihrer; Lage am erſten an⸗ 
fangen verfinſtert zu werden, vom dunkelſten 
Gruͤn ſind; wenn die nach der Abendſeite ſtehen⸗ 
den Gebaͤude eine lichtere Farbe haben; und 
wenn die Fluren und das Waſſer eben derſelben 
Abſicht gemaͤß eingerichtet iſt: ſo kann noch eine 
abwechſelnde Schattierung erhalten werden, nach⸗ 
dem die groͤßern Würkungen ſchon lange ver⸗ 
— find. 


— 


LXVL Uebrigens aber ſind die Reize des 
Morgens und Abends nur auf etliche wenige 
Monate des Jahres eingeſchraͤnkt: zu andern 

u 2 Zeiten 
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Zeiten hingegen pflegen nicht mehr, als zwo bis 
drey Stunden des Vormittags, und eben ſo vie⸗ 
le des Nachmittags, angenehm zu ſeyn; und 
alsdenn iſt auch ſelten die Hitze ſo uͤbermaͤßig, 
daß man ſich wiederum zu erfriſchen noͤthig hate 
te. Folglich kann man die Unterſchiede der drey 
Tageszeiten uͤberhaupt unter die Charaktere des 
Sommers rechnen. Die gelegentlichen Wuͤr⸗ 
kungen aber, die alle Stunden aus der Lage und 
Stellung der Gegenſtaͤnde entſtehen koͤnnen, ſind 
allen Jahrszeiten gemein; und obgleich diejeni⸗ 
gen, welche die zufälligen Farben der Bäume | 
und andere Gewaͤchſe erzeugen, zu einer Zeit 
haͤufiger und reizender ſind, als zu einer andern, 
ſo werden ſie doch niemals vermißt, und aus ih⸗ 
rer Verbindung laſſen ſich ſehr angenehme Grou⸗ 
pen bilden. Daher kann man auch ſo gar den 
Blumen in einer Einfaſſung einen Grad der 
Wichtigkeit geben; wenn man ſie, anſtatt ſie 
ohne Unterſchied unter einander zu mengen, nach 
Beſchaffenheit ihrer Hoͤhe, Groͤße und Farbe 
ordnet; ſo daß ſie ihre Schoͤnheiten zeigen, und 
in der vortheilhafteſten Miſchung, oder Con⸗ 
trafte, ihrer Mannigfaltigkeit erſcheinen. Die 
Bluͤthe der Straͤucher unterſcheidet ſich von den 
Blumen nur in Anſehung der Groͤße: und die 
aus der Farbe der Beeren, des Laubwerks, oder 
des Holzes, fließenden Schattierungen, ſind 
bisweilen beynahe eben fo wichtig, als die Blü« 
the ſelbſt. Wenn man alſo diejenigen Gewaͤchſe, 
die ihre zufälligen Farben zu gleicher Zeit haben, 
an 
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an einen Ort zuſammen bringt, fo koͤnnen aus 
der Vereinigung vieler unerheblicher Urſachen 
anſehnliche Wuͤrkungen entſtehen. 


Diejenigen, welche die Baumbluͤthe zu er⸗ 
zeugen pflegt, find die angenehmſten und zuver- 
laͤßigſten: und dieſe aͤußern ſich vornehmlich im 
Fruͤhlinge. Die Bluͤthe der Baume iſt das 
Unterſcheidungszeichen dieſer Jahreszeit, und 
ein nicht weit von der Stadt gelegenes und 
hauptſaͤchlich fuͤr dieſe Tage des Jahres beſtimm⸗ 
tes Vorwerk iſt ſeiner Abſicht nicht angemeſſen, 
wenn es mit dieſer Qualitaͤt nicht reichlich verſe⸗ 
hen iſt. An einem ſolchen Orte ſind alſo Straͤu⸗ 
cher, mit einer Miſchung von Blumen, beſon⸗ 
ders ſchicklich. In den Sommermonaten un⸗ 
terbricht ein Blumenbeet zwiſchen einem grünen. 
Gebuͤſche und dem mit Gras bewachſenen Bo⸗ 
den den Zuſammenhang, und vernichtet die groͤſ⸗ 
ſere Wuͤrkung: es iſt daher nicht wohl anzu⸗ 
bringen, ausgenommen, ein kleines Stuͤck zu 
beleben, und die ſchoͤnſte Art einer Gartenflur 
abzugeben. Allein im Fruͤhlinge find die Ge⸗ 
ſtraͤuche noch nicht dichte in einander gewachſen; 
ihre vornehmſte Schoͤnheit beſtehet im Bluͤhen, 
folglich ſtimmen Blumen vor oder zwiſchen die⸗ 
ſen Gebuͤſchen voͤllig mit dem Charakter dieſer 
Jahrszeit uͤberein. Ein Obſtgarten, welcher 
zu andern Zeiten unanſehnlich iſt, wird alsdann 
reizend: und er muß niemals vergeſſen werden, 
wenn eine Laͤndery an den Garten grenzet. Im⸗ 
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mer grüne Bäume aber zeigen fich insgemein 
zum großen Nachtheil. Die meiſten uuter den⸗ 
ſelben haben eine braune oder dunkle Farbe, wel⸗ 
che durch den Contraſt des lebhaften Gruͤns der 
Bäume, welche die Blätter verlieren, ein widri⸗ 
ges Anſehen bekommen. Dieſes Grün iſt ins 
zwiſchen ſo lichte und ſo allgemein, daß dadurch 
ſelten Wuͤrkungen erzeugt werden können, die 
einer Miſchung von verſchiedenem Gruͤn eigen 
find; ja man wird oft fo gar diejenigen verfeh⸗ 
len, die auf einer Tiefe des Schattens beruhen. 
Allein Gebaͤude, Ausſichten aufs Waſſer, und 
was ſonſt einen Auftritt zu beſeelen faͤhig iſt, 
dieſes alles ſtimmet mit der Jahrszeit uͤberein, 
welche von Jugend und Munterkeit zeuget; wel⸗ 
che mit Anmuth und Freude erfuͤllet iſt; welche 
von grünenden Gewaͤchſen und Wäldern glaͤn— 
get; an Blumen und Bluͤthen von allerley Art 
einen Ueberfluß hat; und durch die Geſaͤnge der 
Voͤgel in aller ihrer Mannigfaltigkeit von den 
rohen Toͤnen der hochflatternden Lerche, bis zu 
den zaͤrtlichen Liedern der Maat belebet 
wird. 


Im Sommer ſind ſo wohl Gebaͤude als 
Waſſer angenehm, nicht nur als Gegenſtaͤnde, 
ſondern auch als Mittel der Erfriſchung. Folg⸗ 
lich hat man alsdann ſonderlich auf die Anmuth 
der Zimmer in den erſtern, und auf die An⸗ 
nehmlichkeit der Lauben und Spatziergaͤnge bey 
dem letztern zu u en die Pflanzungen 
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ſollten zum wenigſten eben ſo wohl zu Oertern 
des Aufenthalts, als zu Verzierungen fuͤr das 
Auge beſtimmt werden; und durch alle Theile 
des Gartens ſollte man eine Fortſetzung des 
Schattens mit wenigen und kurzen Unterbre⸗ 
chungen zu erhalten ſuchen. Gemeinſchaften 
durch Sandgaͤnge ſind bey weitem nicht ſo wich⸗ 
tig. Sie erregen nicht den Begriff der Nutz⸗ 
barkeit, die ſie im Winter oder Herbſte zu ha⸗ 
ben pflegen: und ihre Farbe, die im Frühlinge: 
gegen das Grün, durch welches fie führen, ei» 
nen lebhaften Contraſt macht, iſt in der bren⸗ 
nenden Hitze eines Sommertages blendend und 
unleidlich. Folglich ſollten ſie, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, verſteckt werden. Man ſollte vielmehr 
ganz beſonders alle diejenigen Umſtaͤnde zu beob⸗ 
achten ſuchen, welche fuͤr die Mittagsſtunden 
beſtimmt find; indem man zugleich fuͤr die Er⸗ 
goͤtzlichkeiten des Morgens und Abends eben fo 
freygebig beſorgt waͤre. Ueberhaupt aber zeigen 
ſich die Scenen der Natur, mit Ausſchluß aller 
dieſer zufaͤlligen Wuͤrkungen, in dieſer Jahrs⸗ 
zeit zu ihrem größten Vortheile. Obgleich die 
bluͤhenden Tage des Lenzes dahin ſind, und die 
gruͤnen Gewaͤchſe bisweilen vor großer Duͤrre 
ſchmachten: fo vereiniget ſich dennoch der Les 
berfluß der Fruͤchte, welche die Erde bedecken; 
das in reicher Fuͤlle ausgewachſene Laub in den 
Waldungen; die mit der. Schönheit des Waſ⸗ 
ſers verbundene Empfindung einer Erfriſchung; 
der Begriff des Vergnuͤgens, welcher den An⸗ 
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blick eines jeden Hains, eines jeden Gebäudes, 
eines jeden reizenden Ortes, begleitet; die durch 
ihre Nebentheile erhoͤheten, und von allen unan⸗ 
genehmen Vorſtellungen entbloͤßten Felſen; die 
Verbindung des Bodens mit den Pflanzungen; 
die Dauer einer jeden Miſchung von Schatten und 
Licht; und der gewiſſe Erfolg einer jeden Wuͤr⸗ 
kung; dieſes alles, fage ich, vereiniget fic), die 
verſchiedenen Auftritte in den hoͤchſten Stand 
ihrer Vollkommenheit zu verſetzen. f 


Auf die Reife aber folgt unmittelbar das Ver⸗ 
gehen. Die Blumen bluͤhen und verwelken; 
das Obſt wird reif, und faͤngt an zu faulen; 
das Gras ſchießt auf und verdorret; das Laub 
der Baͤume ſproſſet hervor, wird dichte, und 
fällt ab. In den letztern Monaten des Herbſtes 
Aft die ganze Natur in einer allgemeinen Abnah⸗ 
me. Dieſes iſt eine ſehr widrige Jahrszeit. 
Keine Bluͤthe iſt weder an Straͤuchern noch 
Baͤumen zu ſehen. Die wenigen Blumen, die 
noch in den Luſtſtuͤcken uͤbrig ſind, werden von 
der Naͤſſe erſaͤuft; ſelbſt ihr Bluͤhen hat ein waͤſ⸗ 
ſerichtes und kraͤnkliches Anſehen; ſie ſcheinen 
kaum die haͤngenden und gerunzelten Blaͤtter 
der Pflanze, die ſie ernaͤhrt, uͤberleben zu koͤn⸗ 
nen. Inzwiſchen gehet die Verwandelung des 
Laufes vor dem Abfalle deffelben her: und es 
entſpringt hieraus eine Verſchiedenheit der Far⸗ 
ben, welche alle diejenigen uͤbertrifft, womit der 
Frühling oder der Sommer prahlet. Man 
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ſollte vorzuͤglich darauf denken, dieſe Verſchie⸗ 
denheit an einem ſolchen Orte zu zeigen und zu 
erhoͤhen, dergleichen ein Jagdſchloß iſt, wel⸗ 
ches nur im Herbſte beſucht zu werden pflegt. 
Es hat allezeit eine ſehr vortheilhafte Lage, wenn 
man aus demſelben die Oberflaͤche eines Waldes 
uͤberſehen kann: und dieſer Vorzug kann ſo gar 
bey Geſtraͤuchern bis zu einem anſehnlichem Gra⸗ 
de vermehrt werden, wenn die Gewaͤchſe ſo ge⸗ 
ordnet find, daß ſie ſich ſtuffenweiſe hinter eins 
ander erheben. Vermittelſt der Beobachtung 
der Farben, welche die Blaͤtter annehmen, in⸗ 
dem ſie ſich veraͤndern, kann man die Wahl auf 
die Vervielfaͤltigung ihrer Abwechſelung richten; 
und vermittelſt einer genauen Bemerkung der 
Zeiten, wenn ſie abzufallen pflegen, laſſen ſich 
alle diefe kurzdaurenden Schönheiten, von den 
zeitigſten bis zu den ſpaͤteſten in der Jahrszeit, 
in einer ununterbrochenen Folge nach einander 
anbringen. Viele Straͤucher nnd Bäume find 
auch um dieſe Zeit mit Beeren behaͤngt, welche 
noch mehr Abwechſelungen der Farbe an die 
Hand geben. So wohl immergruͤne, als auch 
ſolche Gebuͤſche, die ihr Laubwerk verlieren, ſind 
reichlich damit verſehen: und die lebhafte Zeich. 
nung der erſtern iſt uͤber dies ein erwuͤnſchter Er⸗ 
ſatz derjenigen, welche taͤglich ie mehr und mehr 
verſchwindet. Freye Gebaͤude, luftige Haine, 
Proſpecte von Waſſer, und die übrigen Er⸗ 
gößlichfeiten des Sommers, verlieren nunmehr 
ihre Reize: ein ſicherer Zufluchtsort vor der rau⸗ 
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hen Witterung der Jahrszeit, iſt den Schoͤn⸗ 
heiten berfelben‘ weit vorzuziehen: 


; Ein Ort, der einer Familie das ganze Jahr 
hindurch zum Aufenthalt dienet, iſt ſehr man⸗ 
gelhaft, wenn nicht ein Theil deſſelben, befons 
ders fuͤr den Genuß eines ſchoͤnen Tages, zur Er⸗ 
holung und zu ſeinem angenehmen Zeitvertreibe 
im Winter ausgeſetzt iſt. Hierzu aber iſt eine 
Bedeckung vor der Witterung weſentlich noth⸗ 
wendig: und weil immer gruͤne Gebuͤſche die 
dichteſte Verwahrung abgeben, ſo ſind ſie auch 
in dieſem Falle die ſchicklichſten. Ueberdies iſt 
ihr lebhaftes Anſehen auch alsdann dem Auge 
angenehm; und man kann ſie in eine ſolche Ord⸗ 
nung ſetzen, daß ſie weit zuverlaͤßiger, und bey⸗ 
nahe mit einer eben ſo großen Abwechſelung, als 
andere Baͤume, die ihr Laubwerk verlieren, rei⸗ 
zende Miſchungen von Gruͤn erzeugen. Man 
kann ſie in einen Wald vereinigen, und laͤngſt 
an Oeffnungen von einer anſehnlichen Breite 
Sandgaͤnge anlegen, die aber nicht mit großen 
Baͤumen beſetzt ſind, welche die Sonnenſtralen 
aufhalten wuͤrden, und die in ſolchen Kruͤmmun⸗ 
gen ſortlaufen, daß fie vor allen Anfällen des 
Windes, von was fuͤr einer Himmelsgegend er 
auch kommen moͤchte, ſicher ſeyn koͤnnen. Iſt 
aber eine einſame Gegend zu allen Zeiten fo ver. 
wahrt, fo koͤnnen andere Stuͤcke blos für gele⸗ 
genheitliche Abſichten eingerichtet werden; ſo daß 
fie auf der einen Seite gegen Mitternacht oder 
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gegen Morgen bedeckt, auf der andern aber ges 
gen die Sonne offen find. Die wenigen anmus- 
thigen und warmen Stunden, in denen fie ung 
ihre Stralen ſchenket, find fo ſchaͤtzbar, daß fie 
fo gar die dem Genuſſe derſelben geſchehene Auf⸗ 
opferung der Regeln der Schoͤnheit rechtfertigen. 
Folglich kann Einfoͤrmigkeit oder Regelmaͤßigkeit 
niemals eine hinlaͤngliche Einwendung wider die 
Annehmlichkeit eines geradlinigten an einer dich⸗ 
ten Hecke, oder neben einer ſuͤdlichen Mauer an⸗ 
gebrachten Spatzierganges abgeben. Das Auge 
kann vielmehr von dem Anblick der dichten Sei⸗ 
ten vermittelſt eines Blumenbeets an der einen 
abgezogen werden, auf welchem die von der 
Waͤrme ihrer Lage aufgelebten Eiſenhuͤtchen, 
Schneegloͤckchen, die Safranblume und das Le⸗ 
berkraut, als erwuͤnſchte Vorboten des Fruͤhlin⸗ 
ges, erſcheinen; auf der entgegengeſetzten Seite 
des Spaßierganges aber kann man kleine Ges 
ſtraͤuche von Buxbaum, und von andern immer⸗ 
gruͤnen unter einander gemiſchten Gewaͤchſen, 
pflanzen. Ein Ort, der auf dieſe Art vermit⸗ 
telſt einer Verſchiedenheit der Farben, und ſo gar 
vermittelſt einiger Gattungen von Blumen, bes 
lebt wird, kann noch weit mehr durch ein Ges 
waͤchspaus verſchoͤnert werden. Das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches wir von auslaͤndiſchen Pflanzen ers . 
warten koͤnnen, gehoͤret ſonderlich fuͤr dieſen 
Theil des Jahres: und wenn man mit denſel⸗ 
ben einige von unſern zeitigſten Blumen vermi⸗ 
ſchet, fo werden fie hier vor ihrer Zeit bluͤhen, 
und 
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und uns die Anmuth der herannahenden Jahrs. 
zeit in voraus gewaͤhren. Der Spatzierweg 
kann auch zu den Treibhaͤuſern führen, wo die 
Jahrszeit und die Gewaͤchſe allezeit die naͤmli⸗ 
chen zu ſeyn ſcheinen. Auch der Kuͤchengarten 
ſollte nicht weit von demſelben entfernt ſeyn; denn 
dieſer iſt niemals gaͤnzlich aller Erſcheinung von 
Fruͤchten beraubt, ſondern giebt allezeit eine 
geſchaͤfftige Scene ab. Die Bemerkung ver⸗ 
ſchiedener Verrichtungen iſt allein einnehmend 
genug: und die Beſchaͤfftigungen dieſes Orts er⸗ 
innern uns in voraus an die gluͤcklichern Jahrs⸗ 
zeiten, zu welchen ſie vorbereiten. Durch der⸗ 
gleichen Mittel kann auch ſelbſt der Winter an 
einem Orte reizend gemacht werden, wo man für 
eine Verwahrung gegen alles, ausgenommen ge⸗ 
gen die heftigſten Stuͤrme, geſorgt, und ange. 
nehme Gegenſtaͤnde, wie auch unterhaltende 
Zeitvertreibe, fuͤr eine jede Stunde einer ertraͤg⸗ 
lichen Witterung, erfunden hat. 


Beſchluß. 


XI Vl Ales, was etwas beytragen kann, 
die Scenen der Natur reizend zu 


machen, gehoͤret in den Bezirk des Gartenwe⸗ 
ſens: und ſo wohl belebte als unbelebte Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ſind Beytraͤge zur Schoͤnheit und zum 
Charakter. Viele derſelben ſind bey Gelegen⸗ 
heit angegeben worden: die uͤbrigen aber wird 
man leicht und ohne Muͤhe bemerken. Denn 
nichts iſt der Aufmerkſamkeit eines Gaͤrtners 
‘ unwuͤr⸗ 
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unwuͤrdig, was die Verbeſſerung feiner Zuſam⸗ 
menſetzungen, entweder durch unmittelbare Wir⸗ 
kungen, oder durch die Erzeugung einer Folge 
von angenehmen Vorſtellungen, befördern kann. 
Der ganze Inbegriff der Natur, von dem kah⸗ 
len Boden an bis zu der groͤßten Wildniß, ſte⸗ 
het ihm offen: und alles, was die Sinne oder 
die Einbildungskraft ruͤhret, kann er in dem 
Platze anbringen, deſſen Bearbeitung er unter⸗ 
nommen hat. Es iſt ein Theil ſeiner Verrich⸗ 
tungen, diejenigen Reize in einem einzigen Orte 
zu vereinigen, welche uͤberall in den verſchiede⸗ 
nen Arten der Laͤnder zerſtreut anzutreffen ſind. 
Jedoch muß bey dieſer Anwendung das 
Eigene des Ortes allezeit beſonders in Betrach⸗ 
tung gezogen werden. Dieſes nach ſeiner Ab⸗ 
ſicht zwingen zu wollen, iſt verwegen; und ein 
Verſuch, das Gegentheil derſelben zu bewuͤrken, 
gelingt niemals. Die Schoͤnheiten, die einem 
Charakter eigen ſind, koͤnnen nicht in dem ent⸗ 
gegengeſetzten ſtatt finden. Selbſt, wenn die 
Charaktere einander gleich ſind, ſo iſt es ſchwer, 
von dem einen eine vollkommene Copie in dem 
andern anzubringen: und durch eine allzu große 
Bemuͤhung, eine Gleichheit mit ci billig zu. 
“bewyndernden Scene zu erzeugen, vernachlaͤßi⸗ 
get man oft die eigenen Vorzuͤge eines Orts; 
woraus eine dem Original weit nachgeſetzte 
Nachahmung entſteht. Die Vortrefflichkeit 
deſſelben beruhet unſtreitig auf der gluͤcklichen 
Anpendung. aller Umſtaͤnde auf die e 
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heit der Gegend: dieſe aber ift niemals in bey⸗ 
den vollkommen einerley. Folglich muß man 
die Gartenkunſt niemals blos in denjenigen Ge- 
genden ſtudieren, wo ſie in Ausuͤbung gebracht 
wird. Obgleich die Gaͤrten in unſern Landen 
ſehr zahlreich und mancherley ſind; ſo findet 
man doch in allen zuſammen nur einen kleinen 
Theil der Schoͤnheiten, mit welchen die Natur 
pranget. Wenn nicht die Einbildungskraft ei⸗ 
nes Gaͤrtners mit Vorſtellungen, die er von 
der unendlichen Abwechſelung in den weit aus⸗ 
gedehnten Landgegenden entlehnet hat, reichlich 
verſehen iſt, ſo wird er einen gewiſſen Mangel 
des Vorraths fuͤhlen, der bey einer jeden Wahl 
noͤthig iſt; er wird nichts in Bereitſchaft haben, 
um ſolches auf den unter den Haͤnden habenden 
Diſtrict anwenden zu koͤnnen; und er wird ſich 
genoͤthiget ſehen, eine Copie von einer Nachah⸗ 
mung zu machen. Jedoch ſind verbeſſerte Auf⸗ 
tritte beſonders geſchickt, in der Wahl einen 
Ausſchlag zu geben, und die Verbindungen der 
natuͤrlichen Schoͤnheiten zu beſtimmen. Eine 
ausgebreitete Kenntniß derſelben muß man in 
einer Landgegend zu erlangen ſuchen, in welcher 
ſie zufaͤlliger Weiſe erſcheinen. Die Kenntniß 
ihrer Vortrefflichkeiten aber, und der Geſchmack 
in Abſicht auf die Anlage derſelben, muß an 
Orten gebildet werden, wo ſie mit Fleiß ausge⸗ 
ſucht und angebracht worden ſind. 
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